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Einleitung 


1. Allgemeines 


Die vorliegende Arbeit soll eine neue und möglichst eingehende Studie zu 
einer bisher nur gelegentlich behandelten Frage liefern, nämlich der Frage 
nach dem Verhältnis der He£ale des Kallimachos zu Homers Odyssee. Die 
Odyssee hat einen ebenso deutlichen wie nachhaltigen Einfluss sowohl auf 
die Figurenkonstellation des hellenistischen Epos als auch auf die Struktur 
von dessen Handlung ausgeübt; und dies zu einer Zeit, als der mittelbare 
oder unmittelbare Bezug auf das homerische Epos gewissermaßen die 
hohe Qualität der produzierten Literatur fördern konnte. Diese Untersu- 
chung dokumentiert die zahlreichen und verschiedenartigen Anleihen, die 
der hellenistische Dichter auf figurenbezogener, struktureller und nicht 
minder auch sprachlicher Ebene bei der Odyssee gemacht hat; zum anderen 
enthält sie mehrere Interpretationsversuche, die neues Licht auf den litera- 
rischen Hintergrund der handelnden Figuren sowohl des homerischen als 
auch des hellenistischen Epos werfen sollen. 

An dieser Stelle drängt sich eine kurze Auseinandersetzung mit der 
Überschrift dieser Arbeit und deren Erläuterung auf. In den Mittelpunkt 
der Arbeit wird je ein Vertreter bzw. eine Vertreterin der »niederen 
Schicht gerückt,! deren strukturelle Ähnlichkeit fruchtbare Vergleichs- 
möglichkeiten verspricht, die bisher in der Forschung kaum ausgewertet 
worden sind. Es ist bekannt, dass die Odyssee zunächst eine überraschend 
individualisierte Darstellung der so genannten »kleinen Leute« enthält und 
auch Spannungen zwischen der adligen und der niederen Sozialschicht 
darstellt.” Was ist aber unter der Bezeichnung »kleine Leut«« genau zu ver- 
stehen? »Klein: im Gegensatz zu »Großk ist hier ein relativer, durchaus 


1 Zur Abgrenzung des Begriffes »Schicht« 5. Ruttkowski (1974); zur Bildung von 
Klassen bzw. sozialen Schichten in nicht-literarischem Kontext s. Mombert 
(1968); Bolte (1968). 

2 Rose (1975) spricht von »Klassenambivalenz«. Vgl. auch dens. (1992) 106-12; 
Strasburger (1953). 

3 Der Begriff kleine Leute« wurde erst von Jacoby (1933) 172 in seiner monumen- 
talen Studie zur Odyssee ohne jegliche Erläuterung eingeführt und später von Rü- 
ter (1960) 80 übernommen. Vgl. Ambühl (2005) 64; Fleischmann (2007). Dem- 
entsprechend spricht Thalmann (1998) 13ff. von wwinor characters. 
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qualitativer statt quantitativer Begriff, der zur Abgrenzung des Nicht- 
Aristokratischen und zugleich zur Einordnung der Diener bzw. der 
Knechte in die soziale Unterschicht dient. Ihr Erkennungsmerkmal be- 
steht darin, dass diese »kleinen« Figuren, oder Nebenfiguren, vollkommen 
von den Hauptfiguren, den Adligen, abhängig sind bzw. ihr Handeln nur 
dann eine Wirkung hat, wenn dies von diesen Hauptfiguren gebilligt wird. 
Auch die kleinen Leute tragen einen Gewinn von dieser Interaktion, da 
»der Kontakt zu ihnen [= den Adligen] sie deutlich über Angehörige der 
eigenen Schicht hinaushebt«.* 

Das Paradebeispiel der aus den inhärenten Ambivalenzen der niederen 
sozialen Schicht hervorgegangenen Spannung ist, dass der Odyssee-Dichter 
Odysseus, den ultimativen Vertreter des Adels, nämlich den König, zeit- 
weise seine Klassenbestimmung dadurch verleugnen lässt, dass dieser zu 
einem Bettler wird. Es kommt hinzu, dass zwei Vertreter der unteren 
Schicht, Eumaios und Eurykleia, trotz ihrer Schichtenzugehörigkeit posi- 
tiv dargestellt werden, indem sie die Interessen des Adels ideologisch ver- 
treten. Diese drei Figuren genügen, um den Schluss zu ziehen, dass die 
niedere Schicht eine herausragende Position in der Erzählung der Odyssee 
erlangt. Es ist zudem zu bemerken, dass den kleinen Leuten Eumaios und 
Eurykleia innerhalb eines affirmativen Wertesystems ethische Größe zu- 
kommt, wodurch ihre angehobene Stellung in der Erzählung gerechtfertigt 
wird. Auf diesem Prinzip fußt Kallimachos, als er seine eigene »kleine« 
Figur Hekale zur Protagonistin macht.’ 

Die häufig erkannte und mehrfach besprochene Hinwendung der hel- 
lenistischen Dichtung zum Realismus findet in der Hekale ihren aussage- 
kräftigsten Ausdruck. Realismus entspricht in diesem Fall der Konzentra- 
tion auf einen besonders marginalen Charaktertypus aus der niedrigsten 
sozialen Schicht, nämlich auf eine allein stehende mittellose Greisin.° Die 
Hauptfigur des Gedichtes ist also eine Angehörige der niederen Schicht, 
die bei sich, in bescheidenen Verhältnissen lebend, einen Repräsentanten 
der adligen Schicht, den Helden Theseus, bewirtet. Aber auch Theseus 
integriert sich während seines Verbleibs bei Hekale in diese Schicht und 
verhält sich entsprechend, wie die Analyse im Kapitel 4.3 zeigen wird. Wie 
Hekale als literarischer Charakter mit Figuren dieser Schicht wie Eumaios 
und Eurykleia verbunden wird, genauso gibt es bei Theseus überraschen- 


4  Ramming (1973) 154. 

5 Zanker (1977); ders. (1987) 139ff. und nach ihm Fyntikoglou (1997) 42-8 nehmen 
die Termini σπουδαῖος und φαῦλος in Anspruch, die Aristoteles in Poer. 1448a 1- 
4 benutzt, um die Träger einer poetischen Handlung zu bezeichnen. Zanker 
nimmt eine moralische Deutung der aristotelischen Termini an. 

6 Zum Diskurs über den hellenistischen Realismus 5. Zanker (1987); ders. (2004) 
13-9. 
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derweise eine zeitweilige Verbindungslinie mit dem Bettler-Odysseus und 
einer männlichen Dienergruppe aus der Odyssee. Hekale wird demgemäß 
als eine Figur markiert, die nicht nur deutlich ihren Platz in der traditionel- 
len epischen Sozialschichtung hat, sondern auch die entscheidende Veran- 
lassung zur Assimilation ihres adligen Gastes gibt. Somit fehlt es dem 
Kernstück des Gedichtes an jeglichem elitären Gestus und dabei wird ein 
Maß gesetzt, das schließlich zur Skala des Heldenhaften angehoben wird. 

In Entsprechung dazu ist diese Arbeit in vier größere Kapitel geglie- 
dert, in denen zum einen die ausgewählten Modellfiguren, ihr Spielraum 
und ihre Funktion bei Homer behandelt und zum Teil auch neu interpre- 
tiert werden, und zum anderen das Ausmaß ihrer Einwirkung auf die kal- 
limacheischen Pendants untersucht wird. Daher wurde versucht, zumin- 
dest in den zwei Kapiteln, in denen die intertextuelle Beziehung Hekales 
zu Eumaios und Eurykleia unter die Lupe genommen wird, eine zweiteili- 
ge Betrachtung vorzunehmen, die sich zunächst auf den Homer-Text und 
dann auf den Kallimachos-Text konzentriert. Mangels einer Monographie, 
in deren Zentrum die He£ale des Kallimachos und ihr Verhältnis zur Odys- 
see steht, wurde hier die Aufgabe übernommen, die intertextuellen Bezie- 
hungen zwischen diesen Gedichten zu erforschen. 

Vom stilistischen und sprachlichen Standpunkt her ist die Hekale si- 
cherlich ein eigentümliches literarisches Werk. Seine überwiegenden An- 
schlüsse an die Odyssee bzw. an das homerische Epos haben Hollis zu 
Recht veranlasst, die He£ale als »das homerischere unter den Werken des 
Kallimachos« zu charakterisieren.” Trotzdem werden gewisse Berüh- 
rungspunkte mit anderen Gattungen nicht ausgeschlossen — solche gat- 
tungsübergreifende Instanzen betreffen hauptsächlich die Tragödie und 
die Komödie. Hier wird bewusst versucht, sich auf die Beziehung zur 
Odyssee zu konzentrieren, und darum werden Intertextualitätsbeispiele, die 
sich auf nicht-homerische Vorlagen beziehen, jedoch zu einem besseren 
Verständnis des Textes beitragen, nur gelegentlich diskutiert. 

Zieht man die zahlreichen Motiventlehnungen aus dem homerischen 
Epos in Betracht, die sich in der Hekale feststellen lassen, so ergibt sich 
der Eindruck, dass die Odyssee im Vergleich zur [ας einen vielfältigeren 
und darum maßgeblichen Einfluss auf Kallimachos’ Handlung und Figu- 
renkonstellation ausgeübt hat. An dieser Stelle soll eine Zusammenfassung 
der langen Reihe der aus der Odyssee entlehnten Erzählmotive programma- 
tisch angegeben werden, die auf verschiedene Art und Weise in der He£ale 


7 ΝΞ). Hollis (1990) 170; Cameron (1995) 441: »In addition to the regular Homeric 
word-games (imitations with some elegant variation), we also find many more 
straightforward Homeric echoes in the Hecale than in the Aezia«. Von der Erzähl- 
perspektive her s. Fantuzzi - Hunter (2002) 270£. 
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verarbeitet worden sind: das Motiv der Göttin, die ihrem Schützling einen 
sicheren Weg weist, des im Freien wandernden und hungrigen Helden, der 
bescheidenen Gastfreundschaft, des Todes einer geliebten Person im 
Meer, der abendlichen Erlösung von der Tagesarbeit, des Küchengehilfen 
mit heroischem Hintergrund, der quasi-familiären Verwandtschaft, des 
besorgten (Ersatz-)Vaters bzw. der besorgten (Ersatz-)Mutter. Aus motiv- 
geschichtlicher Perspektive lässt sich dabei die mehrfache Nachwirkung 
der Odyssee in der He#ale dadurch feststellen, dass diese Motive ein Be- 
zugsnetz von thematischen Anspielungen auf homerische Vorlagen her- 
stellen. 

Gebührender Nachdruck wird nicht nur auf die wörtliche Übernahme 
von Hapax Legomena und sonstigen lexikalischen Raritäten oder Beson- 
derheiten,® auf gezielte Anspielungen auf Homerverse und schließlich auf 
den mannigfaltigen Umgang mit homerischem Sprachmaterial seitens 
Kallimachos, sondern auf die Umformungen der formelhaften Sprache 
gelegt, die der hellenistische Dichter in seinem Werk unternimmt. Bei 
Kallimachos ist der Rückgriff auf formelhafte bzw. vorgefertigte Formu- 
lierungen, wie diese im homerischen Epos etabliert sind, nicht das Ergeb- 
nis inspirationsloser Nachahmung; vielmehr kommt er entweder durch die 
stark modifizierte Version einer homerischen Vorlage oder durch eine 
ausgefallene Collage aus verwandten oder unterschiedlichen Segmenten 
homerischer Wendungen zustande. Die sich daraus ergebende »Para- 
Formelhaftigkeit«, nämlich die Ausdrücke, die an Formeln erinnern, aber 
keine Formeln mehr konstituieren, gilt als Zeichen der exemplarischen 
Kreativität des Dichters. Dieses rein stilistische Mittel ist die Folge der 
starken Bindung an seine Inspirationsquelle wie auch der zugleich wirken- 
den Motivation, eine originelle epische Fassung mit getarnter Bezugnahme 
auf die entsprechende Gattungstradition zu erzeugen. Diese neue Fassung 
erfolgt durch die Kombination und die neue Zusammensetzung von vor- 
handenen Bestandteilen, aus denen die Sprache des homerischen Epos 
entsteht. 

Der Textzustand der He#ale ist bekanntlich äußerst problematisch. 
Man hat es bestenfalls mit Fragmenten, die aus wenigen Versen bestehen, 
mit bruchstückhaft überlieferten Versen, sehr häufig mit einzelnen Wör- 
tern, mit Fragmenten unsicherer Stellung und unsicherer Autotschaft, und 
nicht zuletzt mit den daraus resultierenden textktitischen Problemen zu 
tun. Für diese Untersuchung wird die bewusste Entscheidung getroffen, 
größtenteils auf den bisherigen textbezogenen Stand der Forschung zu 


8 Die Arbeiten von Jan (1893) und vor allem Rengakos (1992); (1993) sind hier 
herausragend. Im Gegensatz zu der hier vorgelegten Arbeit erstrecken sie sich 
aber auf das ganze Werk des Kallimachos. 
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fußen,? um das Augenmerk auf die Interpretation zu richten. Es versteht 
sich von selbst, dass ein fragmentarisch überlieferter Text wie die He&ale 
einer schlüssigen Deutung (manchmal unüberwindbare) Schranken setzt, 
indem er den Grad der Nachweisbarkeit beträchtlich verringert.! So muss 
man sich unter diesen Umständen damit begnügen, den nahe liegenden 
Charakter einer Behauptung bzw. einer Deutung aufzeigen zu können, die 
sich auf einer sorgfältigen Überprüfung der vorhandenen textuellen Hin- 
weise gründet und aus der vergleichenden Untersuchung mit der jeweili- 
gen homerischen (oder sonstigen) Vorlage hervorgeht. 


2. Methodisches 


Für die vorliegende Untersuchung bietet sich eine Vorgehensweise an, die 
mehrere methodische Ansätze in Anspruch nimmt und miteinander zu 
vereinen sucht. Die hier angekündigte Pluralität bei der Anwendung kriti- 
scher Ansätze hängt zum einen unmittelbar mit der bedauerlichen Frag- 
mentarität des Textes zusammen, die eine einheitliche Interpretation be- 
einträchtigt, die sich auf den Text als Ganzes bezieht. Zum anderen bringt 
der höchst technische und multisignifikante Charakter der hellenistischen 
Schreibweise die Vertrautheit mit komplexen Ansätzen der Literaturkritik 
mit sich. Bei dieser Arbeit werden demnach sowohl traditionelle als auch 
moderne Interpretationsansätze ins Auge gefasst, um die Hauptaspekte 
des vorhandenen Textes kritisch zu analysieren. Im Anschluss werden 
manche traditionelle und moderne literaturwissenschaftliche Methoden 
und Konzepte ins Blickfeld gerückt, die als kritische Hilfsmittel in dieser 
Untersuchung eingesetzt werden. 

Anhand der in der Literaturwissenschaft topischen und zugleich auch 
übersimplifizierenden Aussage, die Figuren spielen in Erzählungen die 


9 Überdies bietet die vorzügliche kommentierte Ausgabe von Adrian 8. Hollis 
(1990) eine zuverlässige Rekonstruktion des Handlungsverlaufs wie auch eine 
sehr befriedigende und allgemein akzeptierte Anordnung der Fragmente; vgl. 
Clauss (1991); Barigazzi (1992b); Zetzel (1992). Ein Jahr davor erschien die auf 
Spanisch geschriebene Untersuchung von Montes Cala (1989), die aber offen- 
sichtlich aufgrund der Unzugänglichkeit der Sprache kaum Anklang bei der inter- 
nationalen Forschung finden konnte. In dieser Arbeit wurden die Erkenntnisse 
von Montes Cala weitgehend berücksichtigt, aber trotzdem wurde die in vieler 
Hinsicht vollständigere Ausgabe von Hollis für mich zur Standardedition. 

10 Allgemeine wie auch konkrete Text- und Interpretationsprobleme, die der Text 
der Hekale aufgrund seines fragmentarischen Überlieferungszustands aufwirft, 
diskutieren Hollis (1997) und Stephens (2002). Generell zur fragmentbezogenen 
Problematik s. Kassel (1991a); Dionisotti (1997); Hose (1998); Arnott (2000). 
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primäre Rolle, richtet sich mein Augenmerk auf die Mechanik der Figu- 
rendarstellung in der He#ale. Besonderen Nachdruck lege ich auf das Fik- 
tive, die Künstlichkeit, die der Begriff »Figur« hervorhebt. Mein Ziel ist es, 
die Hauptstrukturen zu erkennen, die für die Charakterisierung der Heka- 
le-Figur am Werke sind.!! Benennungsmechanismen, Inferenzen, wo- 
durch implizite Informationen den Figuren zukommen,!? figurengebun- 
dene Situationen und inszenierte Handlungen tragen zur Stilisierung der 
Hekale-Figur bei und bieten einen Einblick in ihre Formung als literari- 
sche Entität. Die Erkenntnisse der wegweisenden Untersuchungen von 
Christopher Gill zur Konzeptualisierung des Subjekts in literarischen und 
philosophischen Texten der Antike,'3 die sich in den Forschungsbereich 
Psychologie und Ethik einordnen lassen, schaffen bei der Wahrnehmung 
Hekales als Charakter und Persönlichkeit Abhilfe. Zugleich werden auch 
erzähltheoretische Methoden und semiotische Ansätze hinzugezogen, um 
das Ausmaß aufzeigen zu können, in dem die Hekale-Figur die Handlung 
des Gedichts prägt. In dieser Hinsicht soll gezeigt werden, auf welche Art 
und Weise Matrizen wie »Greisin< und »klagende Frau auf die Erzählung 
wirken und sie bestimmen. 

Untersucht man die Rezeption des homerischen Epos bei einem hel- 
lenistischen Dichter, so stellt sich die Frage nach den Verbindungslinien, 
die zwischen einem mündlich abgeleiteten und einem schriftlich abgefass- 
ten Text bestehen. Eine zentralle Stellung in dieser Diskussion nimmt der 
Diskurs um das Konzept »Motiv« ein. In der homerischen Dichtung ist 
dieser Diskurs mit dem Begriff stypische Szene« eng verbunden. !* Darun- 
ter versteht man eine narrative Sequenz, die aus rekurrenten strukturellen 
Einheiten besteht und konkrete sprachliche und thematische Merkmale 
aufweist. Diese Sequenzen machen sich in der Regel durch bestimmte 
Formeln identifizierbar, die immer wieder eingesetzt werden, um diesel- 
ben Einzelstadien der übergeordneten Sequenz zu markieren. Beispiele 
solcher wiederholt vorkommenden narrativen Gebilde, die uns beschäfti- 
gen werden, stellen die Ankunfts-, die Gastfreundschafts- und die Bewir- 
tungsszene dar. Nagler bevorzugt den weitaus treffenden Begriff smotivli- 
che Sequenz«, die er als eine »geerbte präverbale Gestalt einer »Familie« von 


11 Generell zu Mechanismen der Figurencharakterisierung in der Literatur s. Culpe- 
per (2001); Gymnich (2004). 

12 Eine Systematik der Inferenz in Charakterisierungsprozessen bietet Margolin 
(1983); vgl. auch Margolin (1995); Keller (1998) Kap. 9. 

13 Gill (1990); (1996). 

14 Bezeichnenderweise verweise ich auf Foley (1990) 240-77 und Edwards (1992), 
die sich eingehend mit Definitionsproblemen betreffend typische Szene« bei 
Homer befassen und dabei Nachdruck auf rekurrenten Phrasen bzw. Formeln le- 
gen. 
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bedeutungsvollen Einzelheiten« versteht.!5 Seine Definition von motivli- 
cher Sequenz, die flexibler mit der Frage nach dem Vorkommen verbaler 
Repetition umgeht, empfiehlt sich für die vorliegende vergleichende Un- 
tersuchung, zumal sie einen Übergang zu den motivlichen Sequenzen von 
Texten ermöglicht, die entweder keine formelhafte oder nur gelegentlich 
para-formelhafte Diktion zu zeigen haben.!% Naglers Betrachtungsweise 
verträgt sich gut auch mit Kallimachos’ Umgang mit dem homerischen 
Text, da Letzterer weitgehend narrative Sequenzen homerischer Abkunft 
übernimmt, die ihre Verwandtschaft mit der homerischen Dichtung nicht 
ausschließlich auf sprachlicher, sondern sehr häufig auch auf thematisch- 
struktureller Ebene bekunden. Denn auch Rezeptionsgeschichte kann m. 
E. Entscheidendes zum Verständnis der Begriffe »Motiv« bzw. »typische 
Szene beitragen. 

Die Intertextualität ist sicherlich diejenige Methode der modernen Li- 
teraturkritik, die in letzter Zeit im Bereich der kritischen Beschäftigung 
mit der hellenistischen Dichtung nahezu einen traditionellen Charakter 
erworben hat.!7” Dieser Ansatz hat sich unlängst auch auf die Hekale in 
zwei Studien mit unterschiedlichen Zielen gerichtet: Der Aufsatz von 
McNelis (2003) dreht sich vorwiegend um die Darstellung Hekales als 
klagender Mutter und deren literarischen Hintergrund. Dabei zeigt der 
Interpret am Beispiel sprachlicher Anspielungen Hekales Einbindung in 
das iliadische Mutterbild, das Thetis, Andromache und Hekabe repräsen- 
tieren, und ferner auch die Art und Weise, in der Hekale aus dieser κλέος 
erwirbt und darum anschließend heroisiert wird. Obwohl McNelis nicht 
alle Aspekte des tragischen Mutterbildes in Betracht zieht,!'$ macht er 
doch Gebrauch von den Erkenntnissen der Intertextualitätstheorie, um 
Hekale als »Amalgamk iliadischer Mütter herauszustellen. Auch der umfas- 
senden und daher vergleichsweise viel systematischeren Untersuchung 
von Ambühl (2005) liegt die Methodologie der Intertextualität zugrunde. 
In einem Untersuchungsrahmen, der sich auf die Darstellung von Kindern 
und jungen Helden bei Kallimachos konzentriert, erforscht Ambühl zum 
einen die intertextuelle Beziehung des Theseus bei Kallimachos mit jenem 
bei Bakchylides und zum anderen dessen literarische Doppelgänger, näm- 
lich Telemach in der Odyssee und Jason bei Pindar und Apollonios Rhodi- 


15 Nagler (1974) 82. 

16 Hier ist natürlich die Frage nach dem Übergang von der Mündlichkeit zur 
Schriftlichkeit relevant. Zum Thema s. die Beiträge in Kullmann - Reichel (1990). 

17 Einige wichtige Abhandlungen, die den intertextuellen Charakter der hellenisti- 
schen Dichtung in ihren Mittelpunkt rücken, sind: Seiler (1997); Cusset (1999); 
Fantuzzi - Hunter (2002); Schmakeit (2003); Ambühl (2005). 

18 Ein möglichst vollständiges Bild Hekales als klagender Mutter versuche ich, in 
Kap. 1.4 zu skizzieren. 


ὃ Einleitung 


os. Bei der Auseinandersetzung mit der Bewirtungsszene in der Hekale 
erweitert sie ihr Blickfeld, jedoch nur sehr punktuell, auch auf das intertex- 
tuelle Verhältnis der Hekale zu Eumaios und Eurykleia. 

An dieser Stelle sind einige Vorbemerkungen zum Begriff »Intertextua- 
lität« und dessen Anwendung in dieser Untersuchung erforderlich: Darun- 
ter ist der bewusste Umgang eines Textes mit der literarischen Tradition 
zu verstehen, indem er sprachlich, strukturell bzw. motivlich oder auf der 
Figurenebene auf diese rekurriert.!? Dabei wird der abhängige Charakter 
der Rezeption eines Textes bekundet, der im Licht eines anderen gelesen 
und gedeutet werden soll. Dieser Vorgang setzt voraus, dass der Leser mit 
dem älteren Text, auf den der jüngere anspielt oder Bezug nimmt, bereits 
vertraut und zugleich in der Lage ist, die pointierten Referenzen zu ent- 
schlüsseln. Intertextuelle Verhältnisse zeigen sich demnach durch die je- 
weils verwendete Sprache, weil es sich grundsätzlich um eine wieder ver- 
wendbare (Zitieren) und künstlich geschaffene (Anspielen) Sprache 
handelt, die ihren Ursprung bekannt zu machen sucht." 

Ein intertextueller Bezug auf einen älteren Text entspricht der Kom- 
mentierung einer bereits etablierten textuellen Wirklichkeit, da der Prätext 
das bereits Dargestellte und Ausgesagte repräsentiert, während der Text 
dies durch Nachahmung oder Modifikation reproduziert und ihn auf einer 
zweiten Ebene auslegt. In unserem Falle werden die in der He&ale enthal- 
tenen Bezüge auf die Odyssee als Modelltext untersucht. Der Bezug auf die 
Odyssee kann zweifach zutage treten: entweder auf explizite Art und Weise, 
nämlich durch direkte lexikalische Anleihen, sei es ein unverändertes Wort 
oder eine Wendung, oder implizit, d.h. mittels der Übernahme eines Mo- 
tivs, der Modifikation einer homerischen Formel oder eines Ausdrucks. 
Kallimachos verfährt folgendermaßen mit der Odyssee: Er baut ein verba- 
tim übernommenes oder ein leicht abgewandeltes Wort in eine Szene ein, 
die ohnehin thematisch — aber nicht unbedingt strukturell - in Beziehung 
zu Homer steht. Auch die Anspielungen auf den homerischen Prätext 
werden formal gebührend markiert:?! Am häufigsten werden homerische 
Wörter bzw. Wendungen oder deren Umgestaltungen an die gleiche met- 
rische Stelle wie im Prätext gesetzt. Anfang und Ende des Textes bzw. 


19 Den Begriff bürgerte Kristeva (1978) ein. Vgl. Genette (1993) 10f. Zur Rolle von 
Modelltexten in der antiken Literatur s. Conte (1981); Garner (1990); Edmunds 
(1995). Zu Intertextualität in lateinischer Literatur s. Conte - Barchiesi (1989); 
Farrell (1991); Wills (1997); Hinds (1998); Edmunds (2001); Hunter (2006). 

20 Dies grenzt an das Prinzip der »Ästhetik des Wortes von Bakhtin (1979). Zur 
Anwendung der Prinzipien des russischen Formalismus in der Dichtung des Kal- 
limachos s. Fyntikoglou (1997) 54f. 

21 Zu den verschiedenen Arten intertextueller Markierung s. Broich (1985); Helbig 
(1996) 83-137. 
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eines Handlungsabschnittes (vgl. Frr. 1 und 80 H.) wie auch eines Verses 
gelten auch als privilegierte Stellen zur impliziten oder expliziten Signali- 
sierung intertextueller Bezugnahmen. Eine wiederholte Bezugnahme auf 
denselben Referenztext, die aber in unterschiedlichen Segmenten des Tex- 
tes aufzuspüren ist, kann zur Stärkung seiner intertextuellen Prägung die- 
nen.22 

Sowohl Montes Cala (1989) als auch Hollis (1990) beziehen mehrere 
aus den in dieser Arbeit behandelten sprachlichen Anklänge an, Anleihen 
aus und Rekurse auf das homerische Epos, ganz besonders auf die Odyssee, 
ein, jedoch erforschen sie aufgrund der kommentarartigen Natur ihrer 
Abhandlungen nicht die Funktion und die Bedeutung dieser Kunstgriffe 
für die ästhetische Auswertung der He#ale. Vielmehr behandeln sie meis- 
tens Einzelfälle paralleler Darstellungen und vor allem sprachlicher Kor- 
respondenzen, als ob diese aus ihren Kontexten herausgerissen werden 
könnten. Diese Arbeit versucht hingegen besonderen Akzent auf die Rolle 
des Kontextes bei einem intertextuellen Bezug zu legen, um daraus neue 
Erkenntnisse für die Handlung und die Ausgestaltung der Figurenkonstel- 
lation zu gewinnen. In den meisten Fällen wird nachgewiesen, dass sowohl 
der homerische Kontext als auch die Platzierung der intertextuellen zar- 
kers im Text des Kallimachos schr wichtig für ein besseres Verständnis der 
Fragmente in Hinblick auf die gesamte Handlung ist. 

Weiterhin stellt sich die Intratextualität als ein besonders wichtiges, 
und zugleich ergänzendes Element zur Intertextualität? bei der Deutung 
eines Textes heraus, weil sie einen fruchtbaren Weg zur Annäherung an 
die Poetik eines Dichters bietet.”* Dabei handelt es sich um interne, syn- 
tagmatische Bezüge eines Textes auf denselben Text oder andere Texte 
desselben Autors. Es kann ein einziges Wort, ein Ausdruck, eine Figur 
oder ein Motiv sein, mit dem sich ein zentripetales Bezugsnetz bildet, das 
immer auf den gleichen Nenner zurückgeht. Eine Grundidee wird wieder- 
holt, bestätigt oder modifiziert im Rahmen eines einzigen Textes oder 
über mehrere Texte hinweg, welche aufgrund ihrer nachhaltigen Präsenz 
in verschiedenen Formen und auf verschiedenen Ebenen fast zu einem 
Leitmotiv wird. Hierzu passt der semiotische Begriff »Matrix« ausgezeich- 


22 Fr. 2,1 H.: πάντες - Fr. 80, 5 H.: ἅπασιν - Hom. [4 6, 15: πάντας mit der 
Analyse in Kap. 1.1. 

23 Am griffigsten dazu s. Kolarov (1992). 

24 Zur Intratextualität in antiken Texten s. Sharrock - Morales (2000). 

25 Genette (1993) unterscheidet zwischen den Bezügen auf denselben Text (aukto- 
rialer Peritext«, 5. 12) und den auf andere Texte desselben Autors (auktorialer E- 
pitext«, S. 329). Barthes (1977) 38ff. spricht von »anchorag« bei der Beschreibung 
des entwickelten Sprachsystems in einem Bild, was vor allem zur »Fixierung der 
fluktuierenden Kette von Signifikaten« dient. 
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net, weil die Grundform eines Figuren- oder Motivtypus im Gewand eines 
Allomorphs in Erscheinung tritt, ohne aber seine Grundcharakteristik und 
Erkennbarkeit zu verlieren.?° Bei der Intratextualität liegt somit der 
Schwerpunkt auf dem semantischen Pluralismus eines Begriffs, einer Figur 
oder eines Motivs innerhalb der Poectik desselben Autors. Der Autor 
schlägt damit unterschiedliche Behandlungsmöglichkeiten der Matrix mit 
kleinen oder größeren Abweichungen vor und lädt auf diese Weise seinen 
Leser jedes Mal zu einer neuen Auswertung des Dargestellten und der 
ästhetischen Wirksamkeit der jeweils vorliegenden Version ein. 

Berücksichtigt man die Matrix »alte Figur«, stellt man fest, dass Hekale 
zum einen unter dem Rubrum »arme Greisim in Beziehung zu der Krähe 
der Digression steht und zum anderen unter der Kategorie »alte/-er Gast- 
geber/-in« vergleichbar mit Molorchos aus der Victoria Berenices ist. Die 
Figurenkonstellation der Hekalk hat ein weiteres frappantes Beispiel von 
Intratextualität zu bieten, da der hungrige Theseus ebenso mit der gefräßi- 
gen Krähe der Digression wie mit dem essgierigen Herakles des Artemis- 
bymnos und dem Bulimiker Erysichthon des Demeterbymnos verglichen wer- 
den kann (Kap. 4.1.4-5). In sprachlichen Verhältnissen steht die »Para- 
Formek πρηεῖα γυναικῶν einerseits in intratextuellem Zusammenhang 
mit der Wendung δῖα γύναι im 5. Hywnos des Kallimachos und anderer- 
seits in intertextuellem Zusammenhang mit der homerischen Formel δῖα 
γυναικῶν (Kap. 2.2.2.1). Darüber hinaus finden sich mehrere Stellen bei 
Kallimachos, an denen er von der Technik der Selbstzitation Gebrauch 
macht, um vertraute Notionen in den Vordergrund zu rücken und Ver- 
bindungslinien mit ähnlichen Szenen bzw. Situationen in seinen anderen 
Werken zu ziehen. 

Des Weiteren wird das Konzept der Interfiguralität als Methode in die 
Untersuchung einbezogen, um das breite Spektrum an intertextuellen 
Beziehungen zwischen der He&ale und dem homerischen Epos, insbeson- 
dere der Odyssee, soweit wie möglich zu konktetisieren. Der Begriff wurde 
von Wolfgang Müller in die moderne Literaturkritik eingeführt,?” um die 
spezielle Art der Beziehung zu charakterisieren, die zwischen den Figuren 
zweier oder, in den meisten Fällen, mehrerer Texte besteht. Der hier in 
Rede stehende Sonderfall der Intertextualität setzt voraus, dass der Leser 
bereits vertraut mit den Prätexten ist, sodass die jeweils vorliegenden 
Querbezüge erkannt und ferner auch entschlüsselt werden können. Dieser 
theoretische Ansatz berücksichtigt die entscheidende Rolle der parallelen 


26 Zur »semiotischen Lektüre« von Texten 5. Riffaterre (1978); Culler (2001) 88-109. 

27 Müller (1991) 102. Vgl. auch Ziolkowski (1983) 129f., der mehr oder weniger 
denselben intertextuellen Vorgang mittels des Begriffes »fgures of loan«, »Leihfigu- 
τεῆς erfasst hat. 
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Figurenkonstellation, die zur Konzeptualisierung der Intertextualität bei- 
steuert, und räumt den ihnen gebührenden Platz ein, was in Bezug auf die 
Hekale im Kommentar von Hollis allzu spärlich behandelt wird. 8 

Ein wichtiger Teilaspekt, den Müller zum Verständnis der Interfigura- 
lität anbringt, sind die so genannten »internymischen« Beziehungen zwi- 
schen den Figurennamen. Ein wieder verwendeter Name evoziert die 
Funktion einer Figur in dem Prätext und in dem Kontext, in dem diese 
erscheint und agiert, doch zugleich auch die Züge des dazu gehörenden 
Charakters?” — offensichtlich vor dem Hintergrund des Eigennamens als 
Sinnträgers. Müller nimmt nicht nur den augenscheinlichen Verweis auf 
den Eigennamen einer Modellfigur, der durch die direkte Übernahme 
eines Namens zustande kommt, an, sondern auch die Anspielung darauf, 
die mittels einer relativ erkennbaren, teilweise abgewandelten Form da- 
durch erzielt wird. In diesem Zusammenhang möchte ich eine Verfeine- 
rung dieses Teilaspekts vorschlagen, nämlich die Tatsache, dass nicht nur 
der Name selbst oder dessen leicht veränderte Form, sondern auch die 
sich darauf beziehenden vantonymischen« Bezeichnungen einen Kontakt- 
punkt mit der/-n Vorgänger-Figur/-en und ihren Bezeichnungsarten her- 
stellen können. Ein gutes Beispiel dafür stellt die Bezeichnung Hekales als 
Amme (μαῖα) dar, die sich sowohl auf den Namen des Εὔ-μαιος (Kap. 
2.1.3) als auch auf Eurykleias homologen Namenersatz μαῖα bezieht (Kap. 
5.1.1). Diesem Beispiel lässt sich entnehmen, dass die Geschlechtergren- 
zen bei der interfiguralen Konstellation manchmal auch überschritten 
werden können. Demgemäß kann Hekale, obwohl sie eine weibliche Figur 
ist, auch Charakterzüge bzw. Erkennungsmerkmale von männlichen Vor- 
gängern wie z. B. Axylos und Eumaios annehmen. 

Die Art von intertextueller Beziehung, die als Interfiguralität bezeich- 
net wurde, lässt sich noch auf eine strukturelle bzw. thematische Ebene 
ausdehnen. Damit ist hier das intertextuelle Verhältnis einer Figur zu (ei- 
ner) anderen gemeint, das sich aus thematisch ähnlich aufgebauten Er- 
zählabschnitten oder motivlichen Erzählfassungen ergibt, wo diese Figu- 
ren im Zentrum stehen. Zu derartigen Erzählstrukturen, die diese 
thematische Anknüpfung an Vorgänger-Figuren anbahnen, gehören si- 


28 Hingegen richten sich die Untersuchungen von Hutchinson (1988) 56-63; McNe- 
lis (2003) und Ambühl (2005) 31-97 zunehmend auf diese Erscheinung. Ziel der 
vorliegenden Arbeit ist u. a., den interfiguralen Aspekt der Intertextualität in den 
Mittelpunkt zu setzen, wie bereits der Titel verrät. Zugleich wird noch Bezug auf 
die Instanzen der intratextuellen Interfiguralität genommen, nämlich auf Hekales 
Vergleichbarkeit mit anderen Figuren in den Werken des Kallimachos. 

29 Müller (1991) 102f. Hier wird die »Internymik« der Funktion des Zitats bei der 
Herstellung einer intertextuellen Beziehung gegenübergestellt. Vgl. Plett (1986) 
296. 
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cherlich das Motiv der Gastfreundschaft wie auch der γόος, nämlich die 
Klage einer Mutter um ihr totes oder todgeweihtes Kind, um nur die zwei 
wichtigsten davon zu nennen. Im ersten Fall wird Hekale vorwiegend mit 
der odysseischen Figur des Eumaios, des untadeligen, bescheidenen Gast- 
gebers (Kap. 3), und der treuen Dienerin Eurykleia (Kap. 5), aber zum 
Teil auch mit der iliadischen Figur des Axylos, des Inbegriffs der selbstlo- 
sen Xenia ( Kap. 1.1), in Zusammenhang gesetzt. Im zweiten Fall wird die 
klagende Mutter Hekale in Vergleich mit den homerischen Mutterfiguren 
Thetis, Andromache und Hekabe gesetzt, da die einzelnen Motive und die 
Thematik der Klage Hekales den intertextuellen Vergleich mit den home- 
rischen γόοι nahelegen. Das Gleiche trifft natürlich auch auf Theseus zu, 
als er sich bei Hekale auf Küchenarbeit einlässt und auf diese Weise den 
hilfsbereiten Odysseus und die Dienergruppe der δρηστῆρες in der Odyssee 
und den eher ganz und gar nicht heldenhaften Herakles in der Ompbale 
evoziert (Kap. 4.3.5). Trotz der interfiguralen Beziehungen, die Hekale 
und Theseus aufweisen, spricht die Spannung zwischen der Assimilation 
mit und der Dissimilation von Modellfiguren für deren Einzigartigkeit als 
literarische Konstrukte. 

Ins Geflecht der intertextuellen bzw. interfiguralen Beziehungen zwi- 
schen der Hekale und der Odyssee wird noch die Erzähltheorie hinein ge- 
woben. In den letzten 20 Jahren ist die Eignung dieser Theorie für die 
Interpretation des homerischen Epos bewiesen worden, wobei die diesbe- 
züglichen Untersuchungen inzwischen sehr brauchbare Ergebnisse gelie- 
fert haben.?" Die gemeinsame Gattungsgrundlage der Gedichte veranlasst 
dazu, eine vergleichende Untersuchung zur Haltung des epischen Erzäh- 
lers gegenüber seinen jeweils handelnden Charakteren zu unternehmen. In 
Kap. 2.3 wird versucht, die im Text der He&£ak zu findenden Anhaltspunk- 
te für die Anreden des Erzählers an Hekale in Vergleich mit den Anreden 
des homerischen Erzählers an Eumaios zu setzen, um potentiell ein zu- 
sätzliches Argument für das intertextuelle Verhältnis zwischen den zwei 
Figuren daraus zu gewinnen. 

Die Hekak wirft noch die Frage nach der Konstruktion und der Art 
von Interaktion der Geschlechterrollen auf.3! In erster Linie wird das 
Thema der Konstruktion sowohl der weiblichen als auch der männlichen 
Geschlechterrolle aufgegriffen, während die jeweils unterschiedliche Art 


30 Zur Erzähltheorie bei Homer s. de Jong (1987); dies. (2001); Peradotto (1990); 
Richardson (1990), Doherty (1995); Rabel (1997); Alden (2000). Vgl. außerdem 
die wichtige Besprechung bei Schein (1991). 

31 Erhellende Einführungsdiskussionen über die Konstruktion und Darstellung der 
Geschlechterrollen s. Schmitz (2002) 206-8 und insbesondere Fuhrer - Zinsli 
(2003); Rollinger - Ulf (2006). 
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von Überschreitung traditioneller geschlechtsbedingter Vorstellungen in 
zweiter Linie behandelt wird. Zunächst werden Hekale und Theseus auf 
einer unterschiedlichen Geschlechtergrundlage als Vertreter zweier gegen- 
sätzlicher Altersgruppen markiert, nämlich als alte Frau der niederen 
Schicht und als junger, adliger Held. Ihre Begegnung löst jedoch beider- 
seits eine Überschreitung der Grenzen ihrer eigenen Geschlechterrolle 
aus. Was Hekale anbelangt, sind zwei Fälle von Überschreitung zu ver- 
zeichnen: Im Anschluss an ihre Erzählung von dem Tod ihrer Kinder 
scheint sie herbe Kritik an den Königen und ihren tadelswerten Ange- 
wohnheiten zu üben (Frr. 52-6 H.). Eine derart heftige Kritik an den 
Männern und ihren Handlungen verträgt sich nicht mit der Stellung der 
epischen Frau in der Geschlechterhierarchie und hängt ferner mit der 
Diskussion über die Einschränkung und die nur bedingten Artikulations- 
möglichkeiten des weiblichen Redens zusammen.3? Die zweite Grenz- 
überschreitung Hekales kommt bei dem Erwerb vom männlich assoziier- 
ten κλέος und ihrer anschließenden Heroisierung zustande. Auch 
Theseus wird von diesem Verfahren nicht ausgeschlossen: Im Rahmen 
der sogenannten lebensgeschichtlichen Übergangssituationen (rites de 
passage) von der Adoleszenz zum Erwachsenenalter durchläuft der junge 
Theseus eine liminale Phase, wonach er sich verkleidet dem Tempel der 
Apollon Delphinios nähert.’* Der Text der He&ale scheint eine Reminis- 
zenz an diese Episode zu enthalten, insofern als Fr. 43 H. (στάδιον δ’ 
ὑφέεστο χιτῶνα) auf einen bodenlangen Chiton Bezug nimmt.35 Darüber 


32 Dieser Frage geht Bergren (1983) in Bezug auf die Frauengestalten Homers nach. 
Eine Ausnahme im homerischen Epos stellt Helenas Haltung gegenüber Paris in 
11.3, 428-36 dar (Hinweis von A. Rengakos). Worman (2001) spricht treffend von 
»verbal mutability«, die speziell Helena bei Homer aufzeigt. 

33 Ausführlich dazu s. die Analyse von McNelis (2003). 

34 Paus. 1, 19, 1: μετὰ δὲ τὸν ναὸν τοῦ Διὸς τοῦ Ὀλυμπίου πλησίον ἄγαλμά 
ἐστιν Ἀπόλλωνος Πυθίου: ἔστι δὲ καὶ ἄλλο ἱερὸν Ἀπόλλωνος ἐπίκλησιν 
Δελφινίου. λέγουσι δὲ ὡς ἐξειργασμένου τοῦ ναοῦ πλὴν τῆς ὀροφῆς ἀγνὼς 
ἔτι τοῖς πᾶσι ἀφίκοιτο Θησεὺς ἐς τὴν πόλιν: οἷα δὲ χιτῶνα ἐχοντος αὐτοῦ 
ποδήρη καὶ πεπλεγμένης ἐς εὐπρεπὲς οἱ τῆς κόμης, ὡς ἐγίνετο κατὰ τὸν τοῦ 
Δελφινίου ναόν, οἱ τὴν στέγην οἰκοδομοῦντες ἤροντο σὺν χλευασίᾳ, ὅτι δὴ 
παρθένος ἐν ὥρᾳ γάμου πλανᾶται μόνη: Θησεὺς δὲ ἄλλο μὲν αὐτοῖς 
ἐδήλωσεν οὐδέν, ἀπολύσας δὲ ὡς λέγεται τῆς ἁμᾶξης τοὺς βοῦς, ἥ σφισι 
παρῆν, [τὸν ὄροφον] ἀνέρριψεν ἐς ὑψηλότερον ἢ τῷ ναῷ τὴν στέγην 
ἐποιοῦντο. Dazu 5. Ament (1993) 19. Bei Bakchylides (18, 52-4) trägt Theseus 
ähnlicherweise einen purpurnen Chiton, als er sich Athen nähert. Machler (1997) 
235 sieht darin eine Anspielung auf den ebenso purpurnen Chiton des Telemach, 
der Menelaos als Wiedererkennungszeichen dient (Od. 4, 115; 154). 

35 Vgl. Sud. su. στάδιος χιτών: ὁ ποδήρης, ὁ τέλειος: παρὰ Καλλιμάχῳ ἐν 
Ἑκάλῃ. So Naeke (1845) 85f.; Pfeiffer (1949) 271. Ich bin sogar der Ansicht, dass 
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hinaus führt Theseus’ kurzer Aufenthalt bei Hekale ebenfalls zu einer 
Überschreitung der Grenzen seiner Geschlechterrolle als Held, als er sich 
auf Küchen- und sonstige Haushaltsarbeiten einlässt (Kap. 3.4 und 4.3.4). 
Über diese Bemerkungen hinaus sind noch manche in den Hauptteil der 
Arbeit eingefügte Ausführungen über die Darstellung der Geschlechter 
und ihre Rollen zu finden. 

Kallimachos schafft ein episches Gedicht, in dessen Mittelpunkt eine 
Frau steht, und damit setzt er im Bereich des epischen Dichtens einen 
brandneuen Akzent. Hekale repräsentiert keinesfalls das heroische Ideal 
der Männer, sondern liefert das Rezept zur Heroisierung der Frauen: 
schmerzhaftes Leiden in der Vergangenheit, bittere Trauer in der Gegen- 
wart, Anerkennung und Verherrlichung in der Zukunft. Denn ihre Weib- 
lichkeit ist vorwiegend in einer seltsamen Kombination von moralischer 
Unbescholtenheit, in ihrer Rolle als uneigennützige Gastgeberin, und 
Trauer, in ihrer Rolle als klagende Mutter, angelegt. Dennoch bedeutet die 
Hinwendung zur zunächst einmal unheroischen (äußeren und inneren) 
Welt einer Frau nicht, dass die Interaktion mit der Klasse der Helden 
abgeschafft wird. Hekale wird bis zu einem gewissen Ausmaß als unab- 
hängige Frau dargestellt, die aber die smännliche Genehmigung bzw. den 
Eingriff des Theseus braucht, um den Rang der Heroinen zu erreichen. 
Überdies stellt die Heroisierung des Weiblichen ohnehin eine radikale 
Innovation für die Gattung des Epos dar, da dieser Vorgang an sich als 
eindeutige Inversion der männlich ausgerichteten »Vorschriften< des ho- 
merischen Epos aufgefasst werden kann. 

Abschließend wird die Bedeutung der poetischen Etymologie bzw. 
des etymologischen Wortspiels bei der Untersuchung herangezogen. Mit 
dem Letzteren »ist die Verbindung zwischen zwei oder mehreren ähnlich 
klingenden Wörtern gemeint, die deren Verhältnis zusätzlichen Sinn ver- 
leiht«.?° Das Vorhandensein des etymologischen Wortspiels und seine 
wirkungsvolle Funktionalisierung ist seit langem als homerische Komposi- 
tionstechnik anerkannt und mittlerweile weitgehend untersucht worden. 7 


Fr. 43 H. mit Fr. 28 H. (διερὴν δ΄ ἀπεσείσατο Acipnv) in Verbindung gesetzt 
werden könnte: Der externe Erzähler fokussiert zuerst auf Theseus, der gerade 
seinen Mantel ablegt, und dann übergeht rein deskriptiv zum Gewand, das inzwi- 
schen in Erscheinung tritt. Contra Hollis (1990) 183, der die Kombination des 
Fragments mit 42, 6 H. vorschlägt und so eine Bezugnahme auf den »Mann von 
Aphidnais, nicht auf Theseus, bevorzugt. 

36 Louden (1995) 27. 

37 Siehe bes. Sulzberger (1926); Rank (1951); Louden (1995); Tsitsibakou-Vasalos 
(2003); dies. (2007); Skempis - Ziogas (2009). Wertvolle Überlegungen zum ho- 
merischen etymologischen Wortspiel finden sich auch bei Peradotto (1990); Hig- 
bie (1995); Ahl - Roisman (1996); Ahl (2002). 


2. Methodisches 15 


Als eine der wichtigsten Kategorien homerischen Wortspiels gilt die ein- 
gehende Befassung mit der Semantik der Eigennamen.’® Dieser etymolo- 
gische Aspekt nimmt einen erheblichen Raum in der Behandlung der zwei 
prominenten »kleinen Leuten, Eumaios und Eurykleia, ein, welcher die 
konkrete Einbindung der epischen Nomenklatur in die Handlung der 
Odyssee wunderbar zur Schau stellt. Das etymologische Wortspiel ist hin- 
gegen bei den hellenistischen Dichtern, und ganz besonders bei Kallima- 
chos, viel komplexer und darum meistens anders zu konzeptualisieren. 
Dabei werden nicht nur Eigennamen und manchmal auch deren alternati- 
ve Schreibungen ausgeleuchtet, sondern das Wortspiel wird auch benutzt, 
um Bezug auf deviante mythologische Versionen von Mythen zu nehmen. 
Schließlich nehmen die hellenistischen Dichter etymologische Wortspiele 
am häufigsten in Anspruch, um seltene, obskure Wörter älterer Texte, 
insbesondere des homerischen Epos, aufzuhellen. 


38 Dazu s. Risch (1947); Lingohr (1954); Peradotto (1990) 94f.; Louden (1995) 28. 

39 Zum etymologischen Wortspiel in den Hymnen des Kallimachos 5. Williams (1978) 
44, 49, 66, 77, 83, 84; Hopkinson (2000); ders. (1984a); Mineur (1984) 121, 132, 
183; Hopkinson (1984b) 97, 128; in der He£ak s. Skempis (2008b). Zu Kallima- 
chos und Vergil s. O’Hara (1996); ders. (2001). Zu Kallimachos und Ovid s. Mi- 
chalopoulos (2003) 165-9. 


1 Stilisierung der Hekale-Figur 


Dieses erste Kapitel soll grundlegende Mechanismen in den Blick neh- 
men, die bei der Stiliserung der Hekale-Figur eingesetzt werden. In Anle- 
hung an Christopher Gills Ansatz zu Charakterisierungsprozessen in anti- 
ken Texten werden die narrativen Sequenzen analysiert, die Hekale als 
Charakter und Persönlichkeit ausweisen. Es folgt ein kurzer Abschnitt, in 
dem die Erkenntnisse, die sich aus den poetischen Charakterisierungs- 
und Individualiserungsstrategien ergeben, benutzt werden, um Hekales 
qualitative Wesenszüge im Vergleich zu anderen Figuren des Gedichts, 1.6. 
Medea und Theseus, aufzuzeigen. Ferner wird die Frage nachgegangen, 
inwiefern die kontrastierende Altersdarstellung des Theseus und der He- 
kale für die Skizzierung einer Poetik des Greisenalters spricht, und was für 
poetische Möglichkeiten diese anbietet. Um diese Fragen zu beantworten, 
befasse ich mich im Anschluss mit den narrativen Erzählpartien, soweit 
diese erkennbar sind, und den Figuren, die eine Poetik des Greisenalters 
fördern. Dabei wird besonderer Nachdruck auf das inter- und intrafigurale 
Potential der greisen Figuren, der Hekale und der Krähe, gelegt. Schließ- 
lich verlegt sich der Fokus der Analyse auf Hekales Darstellung als kla- 
gende Ehefrau und Mutter. Hier wird zum einen gezeigt, dass Hekales 
Verhältnis zur Klage eine zentrale Facette ihrer Charakterisierung bildet, 
und zum anderen, dass die entsprechenden Darstellungszüge Hekales sich 
konsequent von Frauenfiguren aus dem homerischen Epos speisen. 


1.1 Hekale zwischen Charakter und Persönlichkeit 


Als Charakterisierung lassen sich jene diskursiven Prozesse verstehen, die 
gewisse Informationen, die in der Regel die Form der Zuschreibung von 
Merkmalen und Eigenschaften einnehmen, an eine Figur binden. Die 
Frage nach der Charakterisierung einer Figur hängt unmittelbar davon ab, 
inwiefern die betreffende Figur mit der Kernhandlung verflochten ist und 
in welchem Maße sie diese prägt. Die Charakterisierung wird demnach 
zum entscheidendsten Faktor, der nicht nur auf den weiteren Verlauf der 
Erzählung wirkt, sondern auch ihren jeweiligen Fokus definiert. Um die- 
sen wichtigen Fragestellungen folgerichtig nachzugehen, ist es zuvor 
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zweckmäßig, den im literarischen Werk verwendeten Vorgang der Charak- 
terisierung genau zu analysieren und dessen integrale Bestandteile aus der 
Nähe zu betrachten. 

Das Grundgerüst der Unterscheidung zwischen Charakter und Per- 
sönlichkeit in der griechischen Literatur, das Christopher Gill vor einigen 
Jahren zukunftsweisend dargestellt hat,! erweist sich als besonders stimu- 
lierend für eine tiefere Annäherung an die Stilisierung der Hekale-Figur. 
Gills Gerüst dient dazu, verschiedene Aspekte der Gestalten in Epik und 
Tragödie zu identifizieren und genau zu beschreiben. Hekale, die als fikti- 
ve literarische Figur unterschiedliche, aber zugleich für diese zwei Gattun- 
gen repräsentative Qualitäten in sich vereint,? erscheint ideal zur Anwen- 
dung dieses Gerüstes, um sich mit den Grenzen ihres Ethos und/oder 
Pathos vertraut zu machen.? Das Verteilen von Darstellungszügen, das 
Gattungsgrenzen überspringt, kann man nicht nur in der Gestaltung und 
anschließenden Charakterisierung der handelnden Personen, sondern auch 
in der Behandlung der mythischen Erzählung wie auch in der Rahmung 
der darin eingefügten Reden entdecken. Die Nützlichkeit dieser Methode 
erklärt sich von selbst, insofern als die unterschiedlichen Darstellungsper- 
spektiven der Hekale-Figur dabei in Erscheinung treten, welche sich zu 
einem Ganzen vereinen. 

An dieser Stelle ist eine kurze Vorstellung der von Gill geprägten Un- 
terscheidung vonnöten, um ihre praktische Anwendbarkeit bei der folgen- 
den Interpretation zu verdeutlichen. Als Charakter einer Person bzw. einer 
literarischen Figur ist ihre persönliche Beschaffenheit, nämlich ihre gesam- 
ten angeborenen bzw. anerzogenen Eigenschaften zu verstehen, die sich 
auf ihr Ethos gründen und ihre »moralisch geprägte Hinneigung zu oder 
Abneigung gegen etwas« zeigen.* Was im Konkreten literarische Figuren 
angeht, bietet die Darstellung der Figuren als »psychologische und morali- 
sche Handelnde, d.h. als Urheber absichtlicher Handlungen, für die sie als 
verantwortlich zu betrachten sind, und die die gute oder schlechte Qualität 
eines Charakters zeigen«, Zugang zur Herstellung eines literarischen Cha- 
rakters beim Dichten. Hieraus geht hervor, dass die handelnden Personen 
nach ihren Handlungen in einen ezbischen Rahmen einzuordnen und dem- 
gemäß einzuschätzen sind. 


Gill (1990). 

Hutchinson (1988) 58. 

Zu dieser Materie s. Gill (1984). 

So Nesselrath (2002) 10 mit Verweis auf Arist. Poer. 1450b8f. Hierin kann man 
eine erhellende Untersuchung zu dem Begriff χαρακτήρ und seiner Bedeutungs- 
entwicklung in der Antike finden (S. 11-14). 

5 Gill (1990) 2. 


ἜΞΠΟΟΥΝ κὸ 
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Hekales Gastlichkeit ist als ihr wichtigster Charakterzug zu erkennen, 
um den sich der Plot des Gedichts größtenteils dreht. Denn die Aufnahme 
des jungen Helden bei ihr und die anschließende Bewirtungsszene bildet 
ohne Zweifel das Kernstück der Erzählung, wie aus der Überprüfung der 
zahlreichen Testimonien zu erschließen ist.° Manche Textstellen, in denen 
diese Gastlichkeit einen aussagekräftigen Ausdruck findet, sind von gro- 
ßem Interesse, um sich mit den bei Kallimachos eingesetzten Charakteri- 
sierungsmechanismen besser vertraut machen zu können. Die erste ein- 
schlägige Stelle ist mit einiger Sicherheit am Anfang des Gedichts zu 
verorten, welche die hervorragende Gastlichkeit Hekales in den Vorder- 
grund rückt: 


τίον δέ & πάντες ὁδῖται 
ἦρα φιλοξενίης: ἔχε γὰρ τέγος ἀκλήϊιστον 
(δε. 2 Η.. 


Hekale zeichnet sich durch ihre Gastlichkeit aus, und ihre Offenherzigkeit 
spiegelt sich in dem Bild eines unverschlossenen Hauses wider. Demnach 
hat man es in diesem Fall mit einem besonderen Charaktertypus zu tun, 
der nicht leicht einen herausragenden Platz in der epischen Dichtung fin- 
den kann. Pfeiffer hat dennoch die Aufmerksamkeit auf das intertextuelle 
Verhältnis der Stelle zu einer Passage aus der Iäas gelenkt, wo kurz ein 
Gegner des Diomedes namens Axylos auf einer zu Hekale sehr ähnlichen 
Grundlage charakterisiert wird: 


Ἄξυλον δ΄ ἄρ΄ ἔπεφνε βοὴν ἀγαθὸς Διομήδης 
Τευθρανίδην, ὃς ἔναιεν ἐὐκτιμένῃ ἐν Ἀρίσβῃ 
ἀφνειὸς βιότοιο, φίλος δ΄ ἦν ἀνθρώποισιν᾽ 
πάντας γὰρ φιλέεσκεν, ὁδῷ ἔπι οἰκία ναίων" 
ἀλλά οἱ οὔ τις τῶν γε τότ’ ἤρκεσε λυγρὸν ὄλεθρον 
πρόσθεν ὑπαντιάσας, ἀλλ΄ ἄμφω θυμὸν ἀπηύρα, 
αὐτὸν καὶ θεράποντα Καλήσιον, ὅς ῥα τόθ’ ἵππων 
ἔσκεν ὑφηνίοχος᾽ τὼ δ΄ ἄμφω γαῖαν ἐδύτην. 

(Hom. 14 6, 12-9)7 


Diesem kurzen Erzählbericht zufolge ragte der an Gütern reiche Axylos 
aus Arisbe in dem Sinne hervor: Er war bei den Menschen beliebt, denn 
er bewirtete alle (sc). Wanderer), zumal sein Haus am Weg lag. Somit weist 


6 Eine solche Überprüfung bietet Kerkhecker (1993) 98, 
7 Pfeiffer (1949) 229 zu Fr. 231; vgl. auch Hollis (1990) 138£.; Hutchinson (2008) 
76 Anm. 19. 


1.1 Hekale zwischen Charakter und Persönlichkeit 19 


Axylos grundsätzlich denselben Wesenszug wie Hekale auf, welcher sein 
soziales Verhalten prägt, nämlich die selbstlose Freundlichkeit bzw. Gast- 
lichkeit.® 

Obwohl sich aber Kallimachos für die Charakterisierung Hekales stark 
an Axylos angelehnt zu haben scheint, verleiht er seiner Figur einen Na- 
men, der klanglich an den Namen von Axylos’ Gefolgsmann, KoArjo1os, 
erinnert. Eine Charakterisierung für diese Nebenfigur fehlt im Text, je- 
doch weisen die antiken Scholiasten darauf hin, dass der Name etymolo- 
gisch aus καλέω, »einladem«, abzuleiten ist,? und so scheint die Nomenkla- 
tur des Kalesios indirekt zur Charakterisierung seines Herrn Axylos 
beizusteuern, der auch mit der Vorstellung der Gastlichkeit verbunden 
werden kann.! Auf dieselbe Art und Weise sollte man auch Hekales Na- 
men verstehen, nämlich als diejenige, die zu sich gastlich einlädt, wie den 
Einträgen in antiken Lexika zu entnehmen ist.'" Poetischen Gebrauch von 
dieser etymologischen Erklärung des Namens seiner Heroine mag auch 
Kallimachos selbst in Fr. 81 H. (τοῦτο γὰρ αὐτήν | κωμῆται κάλεον 
repınye&ss) gemacht haben, in dem er sich am wahrscheinlichsten auf ih- 
ren Kosenamen Ἑκαλίνη (vgl. Plut. Tihes. 14) bezieht.!? Das hier diskutierte 
literarische Verhältnis Hekales zu Axylos und Kalesios stellt ein gutes 
Beispiel dar, mit dem das facettenreiche Potential der Hekale-Figur an 
literarischen Vorgängern aufgezeigt werden kann, und zeigt zugleich, dass 


8 Hutchinson (2007) 115 Anm. 19 macht auf den materiellen Zustand Hekales, der 
sich von dem des Axylos unterscheidet, aufmerksam und hebt ihre »beachtliche 
Leistung« hervor. 

9 Schol. in Hom. U 6, 18 Erbse: (αὐτὸν καὶ θεράποντα) Καλήσιον: ὅτι 
ὀνοματοθετικὸς ὁ ποιητής ἀπὸ γὰρ τοῦ καλεῖν ἐπὶ τὰ ξένια Καλήσιος; Eust. 
Comm. ad Hom. 14 zu 6, 14: ὅθεν καὶ ὁ θεράπων αὐτῷ Καλήσιος, ἐκ τοῦ 
καλῶ καλήσω. Vgl. auch von Kamptz (1982) 12, 117. 

10 Schol. in Hom. 14. 6, 12 Erbse: Ἄξυλον: οἰκεῖον φιλοξένῳ τὸ ὄνομα Ἄξυλος 
γὰρ παρὰ τὸ ἄγειν ὡς Kal παρὰ τὸ καλεῖν Καλήσιος. τινὲς δὲ τὸν ξύλα 
δαπανῶντά φασιν, ἐπιτάσει τοῦ ἃ; Eust. Comm. ad Hom. [4 zu 6, 14: ὅτι 
πλούσιος καὶ πάνυ φιλόξενος ὁ ἐξ Ἀρίσβης Τευθρανίδης Ἄξυλος. φησὶ γὰρ 
«ἀφνειὸς βιότοιο, φίλος δ΄ ἦν ἀνθρώποισι. πάντας γὰρ φιλέεσκεν ὁδῷ ἔπι 
οἰκία ναίων». διὸ καὶ ἀπὸ τοῦ ἄγω ἄξω ἐτυμολογοῦσιν αὐτόν, ὡς πάντας 
εἰς ξενίαν ἄγοντα, ταὐτὸν δ΄ εἰπεῖν, ξεναγοῦντα καὶ καλοῦντα. 

11 Vel. Sud. E 345: ἣ πρὸς ἑαυτὴν καλοῦσα; Erym. Mag. s.v. Ἑκάλη: ἣ πρὸς ἑαυτὴν 
πάντας καλοῦσα. Es ist zudem bezeichnend, dass das Erymologicum Magnum auf 
der Grundlage der gemeinsamen Etymologisierung aus καλέω eine Verbindungs- 
linie zwischen Kalesios und Hekale zieht. 

12 So Hollis (1990) 265 z. St. Naeke (1845) 103 und Kapp (1915) 18 zu Fr. 2 mein- 
ten hingegen, hier werde Bezug auf den Eigennamen Hekales genommen. Asper 
(2004) 309 zu Fr. 258 behält beide Möglichkeiten bei, obwohl er die erste zu fa- 


vorisieren scheint. 
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Hekales charakterliche Gestaltung auch auf marginalen Figuren des home- 
rischen Epos beruhen kann. 

Über die intertextuelle Beziehung Hekales zu homerischen Nebenfi- 
guren hinaus geht Kallimachos in Fr. 2, 2 H. auf ein Wortspiel mit dem 
Namen Hekales ein, durch das seine Charakterisierungsabsicht noch er- 
kennbarer wird: Hier etymologisiert der Dichter den Namen der Greisin, 
indem er das Adjektiv ἀκλήιστον verwendet, um die besonders gast- 
freundliche Hütte Hekales, die für allerlei Wanderer offen stand, zu be- 
zeichnen.!3 Dabei wird die alliterative Nähe zwischen καλέω und κλείω 
(ion. κληίω) in Anspruch genommen. Durch diese Etymologisierung greift 
der Dichter das entscheidende Thema der Gastfreundschaft auf, indem er 
mit ihrem Zuhause eine Metonymie der gastfreundlichen Qualität Hekales 
erzeugt. 

Der weitere Text des Kallimachos bestätigt diese Behauptung, denn 
die angenommene »Gleichsetzunx zwischen Hekale und ihrem Häuschen 
wird in Fr. 80, 3 H. noch deutlicher: 


ἴθι, πρηεῖα γυναικῶν, 
τὴν ὁδόν, ἣν ἀνίαι θυμαλγέες οὐ περόωσι. 


< > πολλάκι σεῖο, 

μαῖα, « > φιλοξείνοιο καλιῆς 1 

μνησόμεθα: ξυνὸν γὰρ ἐπαύλιον ἔσκεν ἅπασιν. 5 
(Fr. 80 H.) 


Eine ähnlich wie der Name Hekales klingende Bezeichnung für ihr Haus, 
koAın, bringt nochmals die Wortspielerei des hellenistischen Dichters zum 
Vorschein: Hier wird das Haus selbst als »gastfreundlich« charakterisiert. 
Was in dieser Hinsicht auffällt, ist die Tatsache, dass Kallimachos in sei- 
nem Text (Fr. 80, 3 H.: φιλοξείνοιο καλιῆς) beide Wortelemente, d.h. Epi- 
theton und Substantiv in engem Zusammenhang belässt, womit er ein 
dreifaches Wirkungsnetz mit derselben semantischen Orientierung im 
soeben zitierten Fr. 2,2 H. herausbildet.!? Gemäß diesem Ansatz lässt sich 


13 Ich hoffe, das ganze Spektrum an den durch Kallimachos bewirkten Wortspielen 
mit dem Namen der Hekale andernorts zu zeigen. 

14 Zu diesem etymologischen Wortspiel s. Livrea (1993) 33. 

15 Neben der bereits vermerkten etymologischen Dimension bei der Gegenüberstel- 
lung der beiden Fragmente wäre auch eine leicht erkennbare Ringkomposition zu 
beobachten, wenn man die allgemein angenommene Stellung der Fragmente zu 
Beginn und Ende des Gedichts akzeptiert. Dazu s. Nacke (1845) 281f.; Lehnus 
(1997). D’Alessio (1996) 328 Anm. 107 richtet seine Aufmerksamkeit auf die po- 
tentielle Affinität dieser Repetition zu der Praxis des Erzählers am Ende der ho- 
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verdeutlichen, dass Kallimachos sich für die Zwecke der Charakterisierung 
komplexerer formaler Kunstgriffe neben der bloßen Hinzufügung von 
Bewertungsepitheta (vgl. φιλοξείνοιο und ἀκλήιϊστον, beide sich an Hekales 
bescheidene Hütte richtend), wie z. B. der Etymologie und/oder des ety- 
mologischen Wortspiels, bedient. 

Ohne Schwierigkeit kann man in Fr. 80 H. eine kurz gefasste und da- 
mit der epigrammatischen Schreibweise sehr nahe stehende Grabrede 
erkennen, in der Hekales Nachbarn die Kriterien ihrer Fähigkeit, eine 
allgemein gültige Norm sozialen Umgangs, das Gewähren von Gast- 
freundschaft, hervorragend zu erfüllen, bewerten.!° Zunächst tritt ein 
Grundcharakteristikum Hekales, ihre Milde, in den Vordergrund, die mit 
der Befreiung von den Kümmernissen durch den Tod verbunden wird.!7 
Die Implikation liegt darin, dass sie bis dahin alle Kalamitäten im persön- 
lichen Bereich in Würde bzw. Frömmigkeit ertrug. Hekale wird also auf 
der Grundlage einer seltenen Kombination von Kummer mit Tugend 
begrüßt und zugleich auch charakterisiert. Dazu kommt noch die morali- 
sche Färbung der Verstorbenen, die aus der bewussten Entscheidung, 
Fremde gastlich aufzunehmen, hervorgeht.!® Anders gesagt: Das gesell- 
schaftliche Milieu schätzt in diesem Fall Hekales sozial engagierte Rolle als 
Gastgeberin positiv ein, und daraus ergibt sich mittelbar eine moralische 
Kolorierung.!? Diese Rolle misst der handelnden Person einen positiven 
Wert bei und treibt ihre Beschreibung als Charakter entscheidend voran. 

Die Wiederholung des gastlichen Charakters der Hekale erfolgt dem- 
nach in zwei Fragmenten, die offenbar unterschiedlichen Erzählpartien 
angehören. Wozu aber die Wiederholung überhaupt? Meine These ist, 
dass diese im Dienste des Charakterisierungsverfahrens steht. Denn die 
rekurrenten Angaben zu einer Figur designieren nicht nur die Formung 
von stabilen figurengebundenen Eigenschaften in der Erzählung," son- 
dern vielmehr konsolidieren den Charakterisierungsprozess bzw. die Dar- 
stellung Hekales als Charakter. 


merischen Hymnen, wonach dieser die zu preisende Gottheit anruft und ihr häu- 
fig verspricht, ihr in Zukunft einen weiteren Hymnos zu widmen. 

16 Hutchinson (1988) 59: »The warmth and simplicity of its unglamorous praise 
assert the value of Hecale precisely in her own humble terms«. 

17 Zu der besonders in der Tragödie verbreiteten Vorstellung, Tod befreie von 
Kümmernissen, vgl. Aisch. Supp/. 802-3 mit Friis Johansen - Whittle (1980) 1496. 
mit den dort angeführten Parallelen. 

18 Zur Interrelation zwischen Agieren und Charakter-Skizzierung s. Goldhill (1990) 
118-22; Pelling (1990) 256f. 

19 Zur Frage der »evaluativen Objektivität« bei der ethischen Wertschätzung 5. Siep 
(2005). 

20 Vgl. Jannidis (2004) 208. 
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An dieser Stelle wäre angebracht, Gills Gerüst der Charakterisierungs- 
prozesse wieder aufzunehmen, um ein verwandtes, obschon ausdifferen- 
ziertes Vorgehen der Charakterisierung Hekales aus der Nähe zu betrach- 
ten. Gill unterscheidet bei der Charakterisierung von Figuren in der 
Literatur zwischen Charakter und Persönlichkeit, insofern als mit letzte- 
rem Konzept gemeint ist, dass keine moralisch ausgerichteten Wesenszü- 
ge, sondern speziell eigene Merkmale einer Figur zugeschrieben werden, 
die für ein authentisches Selbst sprechen.?! Eine Figur mit markanter Per- 
sönlichkeit zeichnet sich also in der Regel durch die Betonung individuel- 
ler Charakteristika wie z. B. herausragende Willensstärke, Pathos und An- 
triebe aus, die konventionelle Normen übertreffen. Das Konzept 
Persönlichkeit grenzt an jenes der Individualisierung, da dies einen Pro- 
zess in die Wege leitet, in dem eine Figur sich von herkömmlichen sozia- 
len Determinanten abgrenzt. 

Vor diesem Hintergrund bin ich der Ansicht, dass, obwohl Kallima- 
chos in Fr. 80 H. den Akzent auf die Charakter-Perspektive gesetzt zu 
haben scheint, er bei näherem Hinschen die Charakterisierung seiner He- 
roine so individuell abzeichnet, dass ihre Persönlichkeit sich dabei offen- 
bart. Im Konkreten: Beide Fragmente, nämlich Frr. 2 und 80 H., tragen 
zur Bekanntmachung der außergewöhnlich guten Einstellungen Hekales 
bei, aber zugleich betonen sie an ihr eine durchaus individuelle Eigen- 
schaft, nämlich die Tatsache, dass sie alle Menschen selbstlos gastlich 
aufnimmt und bewirtet, was nur als persönlicher Zug verstanden werden 
kann.” Ein derartiges soziales Verhalten entzieht sich den Normen und 
führt zu einer Übersteigerung. Die Übermäßigkeit der betreffenden Hand- 
lung wird im Text durch Wörter wie ξυνὸν und ἅπασιν im Fr. 80 H. und 
πάντες im Fr. 2 H. bezeugt. Hekales außergewöhnliche Gastlichkeit unter- 
liegt keinerlei Schwankungen während der Handlung, sondern zeichnet 
sich durch Beständigkeit und Konsistenz aus, was in Einklang mit homeri- 
schen Figuren wie Helena und Penelope gebracht werden kann. 


21 Gill (1990) 2. Vgl. ders. (1996) 109-11. Ferner zur Individualität und Persönlich- 
keit 5. Hampson (1982); Brody (1988). 

22 Vgl. die diametral entgegengesetzte Haltung in Ion Laerz. Fr. 14 Snell: ἴθι μοι 
δόμον, οἰκέτα, | κλῇσον ὑπόπτερος, | μή τις ἔλθῃ βροτῶν mit der Vorbemer- 
kung dazu in Athen. Deipn. 2674 2-3. Hier wird einem Diener befohlen, das Haus 
»flügelschnelk zu verschließen, in der Furcht, dass jemand kommt. Allem An- 
schein nach wird der Sprecher der Zeilen als besonders ungastfreundlich darstellt. 

23 Ambivalente Gastgeber-Figuren stellen allerdings Kalypso und Kirke in der 
Odyssee dar. Vgl. Peradotto (2002) 9: »broadly speaking, male figures are repre- 
sented as more or less fixed with respect to their moral character. One does not 
see significant movement from one end of the moral spectrum to the other. Not 
so with women«. 
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An diese Betrachtung knüpft Kallimachos’ Konstruktion und Gestal- 
tung der Persönlichkeit an, für deren Einordnung und Abgrenzung unter- 
schiedliche Kriterien erforderlich sind. Unter Persönlichkeit seien hier die 
rein individuellen Züge einer literarischen Figur verstanden, die sich in der 
Regel jeder Normsetzung entziehen und deswegen deren Beschaffenheit 
bzw. Verhalten einzigartig machen. Besondere Bedeutung erhält bei dieser 
Betrachtungsweise der emotionale Aspekt der dargestellten Person.?* Die 
Erfassung der Persönlichkeit in diesem Sinne beruht auf gesprochenem 
Wort und dargestellten Impulsen der betreffenden Figur, die auf deren 
spezifische Konstitution bzw. Individualität hinweisen. Im Gegensatz zum 
Charakter ist unter Persönlichkeit nicht die Summe dessen zu verstehen, 
was eine Figur tut, sondern dessen, was sie erleidet. 

In der He£ale ist es so, dass Kallimachos bei der Perspektivierung der 
Hekale-Figur zwischen einer auf Charakter und einer auf Persönlichkeit ba- 
sierten Darstellung hin und her wechselt, was die Resonanz- und Evalua- 
tionsmechanismen des Lesers in ähnlicher Weise steuert. Man beobachtet 
mit großem Interesse die eigenartige Wechselwirkung zwischen Aktivität 
auf der einen Seite und Passivität auf der anderen in Hekales Motivation, 
was nicht nur die Pespektivierung des Charakterisierungsverfahrens vari- 
iert, sondern die Rezeption dieser Gestalt komplexer macht. Es lässt sich 
somit anmerken, dass Charakter und Persönlichkeit sich nicht unbedingt 
gegenüberstellen, sondern manchmal auch als Kortelate aufzufassen sind. 

Kallimachos stellt seine Figuren als Handelnde, ihren ethischen Cha- 
rakter vorführend, dar, indem diese auf Schlüsselsituationen reagieren, bei 
denen eine bestimmte Handlungsentscheidung zu erwarten ist. Dies gilt in 
gleichem Maße für Hekale wie für Theseus. ’Theseus ist die andere Haupt- 
gestalt der Erzählung, die in den erhaltenen Bruchstücken Charakterzüge 
aufweist, dessen Präsenz in Hekales Hütte aber zugleich den notwendigen 
Anlass gibt, damit sowohl die Charakter- als auch die Persönlichkeitsas- 
pekte der Greisin mit ihren jeweiligen Anteilen entfaltet werden. Die he- 
roische Aufgabe, die er auszuführen hat und die speziell epische Konnota- 
tionen mit sich bringt, wirkt bei dem Versuch einer innenwärts gerichteten 
Darstellung durchaus hinderlich. In dieser Hinsicht wird er in der Gast- 
freundschaftsszene zum Instrument, damit Hekale in den Vordergrund 
treten kann. 

Was im Konkreten Hekale angeht, so trägt Fr. 49 H. entscheidend zur 
Entfaltung ihrer Persönlichkeit bei. Dabei handelt es sich um eine Rede in 
erster Person, die Hekale als klagende Mutter ausspricht. Wie uns die 


24 Zur Unterscheidung zwischen Charakter und Persönlichkeit s. Gill (1990); ders. 
(1996) passim. 


24 1 Stilisierung der Hekale-Figur 


bruchstückhaft erhaltene Erzählung im Fragment wissen lässt, berichtet 
Hekale offensichtlich dem Theseus stark erregt von der Dezimierung der 
Mitglieder ihrer Familie. Die Spuren des Namens des mythischen Übeltä- 
ters Kerkyon und die Bezugnahme auf den mit ihm verbundenen Ring- 
kampf (V. 8: πα]λαίσμασι) führen zu der Annahme, dass dieser den Tod 
des zweiten Sohnes Hekales hervorrief, nachdem er den Jüngling zum 
tödlichen Zweikampf gezwungen hatte.?6 

Was allerdings von großem Interesse für die vorliegende Untersu- 
chung erscheint, ist die Stärke, mit der Hekale ihre eigene Wahrnehmung 
der Ereignisse zur Sprache bringt und den Blickwinkel der untröstlichen 
Mutter hervortreten lässt: 


aum| ] ζώοντος ἀναιδέσιν ἐμπήξαιμι 
σκώλους ὀφθαλμοῖσι καί, εἰ θέμις, ὠμὰ πασαίμην 
ειἰδουο[ 
(Fr. 49, 14-16 H.). 


Hekale wünscht sich, sie hätte in die Augen des Mörders Stachel stecken 
und sein Fleisch roh essen können.?” In Hekales Rede stellt man einen 
starken Kontrast zwischen ihrem gesunden Verstand bzw. ihrer Mensch- 
lichkeit, welche sie in ihrer rührenden Klage in Fr. 49, 2-3 H. (npveöunv 
θανάτοιο πάλαι καλέοντος ἀκοῦσαι | μὴ μετὰ δὴν ἵνα καὶ σοὶ 
ἐπιρρήξαιμι χιτῶνα;) gezeigt hat, und ihrem individuellen Hang zu exzes- 
siver Rache (Fr. 49, 14-15 H.) fest. Im Zuge dieser Transgression be- 
schwört sie den Wunsch herauf, einen scheußlichen Mord mit ihren eige- 
nen Händen zu begehen, um sich an Kerkyon für seine Schandtat rächen 
zu können. Hier wird man Zeuge einer emotiven Reaktion Hekales, der 
ihre eigene psychische Konstitution zugrunde liegt und die aus diesem 
Grund in Bezug auf moralische Normen nicht eingeschätzt werden kann. 
Hekale wird an dieser Stelle als psychische Regungen erleidend dargestellt; 
der Dichter gewährt Einblick in ihre innersten Gedanken und Gefühle. 
Diese Verse laden den Leser ein, in das innere Bewusstsein einer an ihre 


25 Vgl. Hollis (1990) 198. 

26 Diese Interpretation nach Barigazzi (1958). 

27 In Stat. Tiheb. 1, 425-7 (sic alacres odio nullaque cupidine laudis | accensi incurrunt, sernta- 
tur et intima vultus | unca manus penitusque ocnks cedentibus intral) veranlasst purer Hass 
die Mütter von Polyneikes und Tydeus, aufeinander loszugehen und ihre scharfen 
Fingernägel, stachelähnlich, in die Augen stechen zu wollen. unca manus hat hier 
eine ähnliche Funktion wie σκῶλος. 
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Grenzen getriebenen Mutter einzudringen und ihren Standpunkt aus der 
Nähe zu betrachten.?8 

Wenn man aber noch einen Schritt weiter gehen will, könnte man die- 
se Deutung auf die Aussage zuspitzen, dass ihr inneres Verlangen zum 
Kannibalismus gegen Kerkyon die niedrigsten tierischen Triebe der 
menschlichen Seele zum Vorschein bringt,” die selbst unter Irrationali- 
tätsumständen ihre eigene Identität in besonderem Maße zu markieren 
vermögen. Es wird also deutlich, dass Hekale im Wesentlichen danach 
trachtet, durch die übertrieben ausformulierte Verfluchung ihres Feindes 
eine Ethik nur für sich selbst auszubilden,?0 was als klares Zeichen ihrer 
Individualisierung anzuschen ist. Ein Kontrast zu diesem exzessiven 
Wunsch scheint die Einfügung der Phrase ei θέμις (Fr. 49, 15 H.) zu bil- 
den.3! Hollis hat zu Recht erkannt, dass hier die Mechanismen einer Cha- 
rakterskizzierung in Gang gebracht werden.?? Als Anzeichen des persönli- 
chen Ethos der Hekale ist die moralisch, oder vielleicht vernunftgemäß, 
geprägte Abneigung gegen Mord aufzufassen, die hier auf dem göttlichen 
Gesetz hinsichtlich des Erlaubten fundiert. 

Auf der einen Seite macht sich hier das individuelle Temperament 
Hekales besonders bemerkbar, während diese Äußerung auf der anderen 
Seite das zügellose Verlangen der Seele nach Rache durch zwei Wörter (ei 
θέμις) beschränkt und ein gleichzeitig wirkendes, moralisierendes Verfah- 
ren von Selbstprüfung verrät.?? Hekale erkennt im Strudel ihrer überwälti- 


28 Zur »Stimme des Inneren« vgl. Jung (1969). Zu modernen Persönlichkeitstheo- 
rien sei auf Amelang - Bartussek (2001) und Pervin - Cervone - John (2005) ver- 
wiesen. 

29 Gethlein (2005) 264 notiert anlässlich Achills Wunsch, Hektors Fleisch roh zu 
essen (14 22, 346-8), dass »Kannibalismus und das Essen rohen Fleisches in der 
griechischen Kultur als Transgression grundlegender Gesetze gelten, welche die 
Zivilisation von der Tierwelt trennen«. Zum Kannibalismus des Kriegers vgl. die 
Bemerkungen bei Segal (1971a) 40f.; Schnapp (1997) 23f. 

30 Vgl. Gill (1990) 4. 

31 Vgl. Hutchinson (1988) 59, der die Unvereinbarkeit der Phrase mit dem umge- 
benden Text schr treffend notiert und die offenbar tragischen Aspekte der Heka- 
le diesbezüglich betont. Er geht aber nur soweit, die Präsenz der Phrase als ver- 
einzelten Beitrag zur Ausformung einer grotesken Atmosphäre im Text zu 
erklären, ohne sie integraler mit dem psychischen Zustand der Sprecherin zu ver- 
binden. 

32 Hollis (1990) 201 z. St.: »Combination of such a ferocious sentiment with the 
cautionary ei θέμις... is a nice piece of character-drawing«. 

33 ei θέμις spielt auf die bereits bei Homer formelhafte Wendung οὐ θέμις (11 14, 
386; 23, 44; Od. 10, 73; 14, 56) an, welche bei der Umsetzung menschlicher 
Handlungen die von Göttern gesetzten Grenzen bezeichnet. Vgl. Vos (1956) 13- 
7, LfgrE s.v. θέμις ; s. auch Cole (1992); Classen (2008) 121f. Hollis (2002) 36 
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genden Gefühle, dass sie ihre instinktiven Tendenzen zähmen sollte.3* Mit 
diesem Spannungsbogen zeigt somit die Passage die Art und Weise, in der 
die Reichweite der psychologischen Sprache, die Kallimachos hier ein- 
setzt, mit ausdrucksstarker Flexibilität behandelt wird, während der emo- 
tionale Diskurs sich zu einem kognitiven verlagert. So werden Wesenszüge 
einer Charakterdarstellung mit denen einer Persönlichkeitsdarstellung in 
funktionaler Weise kombiniert, ohne sich zueinander in Widerspruch zu 
verstricken, sondern indem sie einander zur Formung der Hekale-Figur 
ergänzen. 


1.2 Qualitative Wesenszüge 


Die aus moralischer Perspektive makellose Gastfreundschaft, mit der 
Hekale Theseus bei sich aufnimmt, weist als Kontrapunkt auf die heuchle- 
rische und hinterlistige Aufnahme hin, die Theseus’ Vater Aigeus, von 
Medea angestiftet, seinem Sohn im Mythos nach dessen Reise von Troi- 
zen nach Athen bereitet hatte. Theseus’ Stiefmutter versucht, die Erken- 
nung des Sohnes durch den Vater zu verhindern, und setzt sich so dem 
normalen Ablauf der Thronfolge im Rahmen des Patriarchats entgegen.‘ 
Bei Kallimachos erkennt sie als erste die wahre Identität des Ankömm- 
lings (Fr. 4 H.: ἡ δ΄ ἐκόησεν | τοὔνεκεν Αἰγέος ἔσκεν) und plant heimtü- 
ckisch, ihn aus dem Weg zu räumen. Medeas erfolglosen Versuch, den 
soeben in Athen eingetroffenen Theseus hinterhältig zu vergiften, ordnet 
Kallimachos in eine frühe Stelle im Gedicht (Frr. 3-7 H.) ein, nämlich 
gleich nach der Ankunft des Helden im athenischen Palast und vor der 


Anm 7 ist der Meinung, der Ausdruck könne die Sprache von Mysteriekulten c- 
vozieren. 

34 Vgl. die Situation Medeas bei Euripides (V. 1021-80), die ebenfalls vom Verlan- 
gen nach Vergeltung ausgeht, dann zur Vernunft kommt, aber schließlich zur 
Überschreitung der normativen Moral gelangt. Entscheidender Ausgangspunkt 
sind die aufeinander folgenden Abwechslungen in der Psyche Medeas. Dazu s. 
Gill (1987); Gill (1996) 154-74. 

35 Vgl. Plut. Tihes. 12, 15-16: ἔπεισεν αὐτὸν ὡς ξένον ἑστιῶντα φαρμάκοις ἀνελεῖν; 
Eur. Aig. Fr. 4 Kannicht: πέφυκε γάρ πῶς παισὶ πολέμιον γυνή | τοῖς 
πρόσθεν ἡ ζυγεῖσα δευτέρῳ πατρί. Hollis (1990) 139 führt alle einschlägigen 
Stellen an, wo die versio vulgata dieser Tradition zu finden ist. 

36 Watson (1995) 20-49 befasst sich mit der Figur der Stiefmutter im griechischen 
Mythos; zu Medea s. 30, 32; Sourvinou-Inwood (1990). Zur potentiellen Rolle 
Medeas in Euripides’ Aigens 5. Graf (1997) 36-7; Mills (1997) 239ff. Zur Ambigui- 
tät der Frauen als Drohung gegen die männlich geordnete Welt und zugleich als 
Bürgen des Oikos s. Gould (1980) 57. 
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Vollbringung seiner Heldentat in Marathon. Zu einem kritischen Zeit- 
punkt des Geschehens achtet Aigeus auf die einst von ihm unter einem 
hohlen Felsen platzierten Erkennungszeichen (Schwert und Sandalen; Fr. 
9 H.), die Zeugnisse seiner Verwandtschaft zu Theseus, und rettet seinen 
Sohn aus der Todesgefahr (Dieg. x. 20-3; Fr. 7 H.: ἴσχε, τέκος, μὴ πῖθι).7 
Die barbarische Medea, die ein Attentat auf den späteren Nationalhelden 
Athens verübt, stellt sich als respektlose und undankbare Intrigantin vor 
allem gegenüber Aigeus heraus, bei dem sie Zuflucht fand, nachdem sie 
ihre Kinder ermordet hatte.3® Vielleicht gehörte es zu den Absichten des 
Kallimachos, soziale Sittlichkeit als exklusiv attisches Privileg darzustellen. 
Es steht zugleich fest, dass er dabei den nicht immer reibungslosen Um- 
gang der Athener mit Fremden zur Schau stellen wollte. 

Eine Fremde empfängt somit Theseus in ihrem Haus, die ihm trotz 
materieller Knappheit Freundlichkeit und Zuneigung reichlich entgegen- 
bringt. Bei der ersten Begegnung des T'heseus mit Aigeus, der ihm am 
engsten verwandten Person, bzw. mit Medea ist eine völlige Umkehrung 
im Vergleich zu der Situation anzumerken, die sich bei Hekale ergibt.>? 
Der krasse Kontrast zwischen den zwei Frauen ist offensichtlich: Die 
bescheidene, aber freigiebige Gastgeberin besticht durch herzensgute 
Gastlichkeit und bekommt dafür eine angemessene Anerkennung, indem 
sie zu Heroine und Symbol eines ganzen Demos wird, während diejenige, 
die über die Mittel verfügt, selbst üppige Gastfreundschaft zu gewähren, 
sich als ungastlich und sittlich verdorben herausstellt. Die Moral, worauf 


37 Hollis (1993) 45 erwägt die Möglichkeit, Frr. 3-5 H. in intertextueller Berücksich- 
tigung von Apoll. Rhod. Argon. 3, 27 und Dion. Per. 1023-4 in die folgende Ver- 
bindung zu bringen: κούρην Aintao πολύθρονον: ἣ δ΄ ἐκόησεν | τοὔνεκεν 
Αἰγέος ἔσκε γόνος Πανδιονίδαο. 

38 Vgl. Eur. Med. 709-18, wo Medea den athenischen König Aigeus nicht nur an- 
fleht, sie in seinem Land aufzunehmen, sondern ihm verspricht, Hilfe durch 
Zaubertränke zu leisten, sodass er in der Zukunft Kinder kriegen kann. Der gast- 
liche König reagiert positiv auf ihr Flehen (Mea. 727-8: αὐτὴ δ΄ ἐάνπερ eis ἐμοὺς 
ἔλθῃς δόμους, | μενεῖς ἄσυλος κοὔ σε un μεθῶ Tıvi). 

39 Diese Annahme lässt sich durch die bildliche Darstellung beider Szenen bestäti- 
gen. Auf einer Hamburger Pelike (Hamburg 1980.174; vgl. LIMC VII [1994] 935 
s.v. Theseus; zu einer Diskussion s. Shapiro [2003] 94) wird der soeben in Athen 
angekommene Theseus stehend vor seinem Vater abgebildet. Der junge Mann 
streckt seine Hand als Zeichen seiner Freundschaft aus, aber die Geste wird von 
Aigeus, der in einer recht ambivalenten Pose steht, nicht erwidert. Hinter dem 
zögernden Vater ist Medea zu erkennen, die diese Haltung motiviert hat. Ganz 
im Gegenteil sieht man auf der Hamburger Hydria (ARV? 550; vgl. Simon [1987] 
412, 415) eine leutsclige Greisin, Hekale, die dem Ankömmling Theseus ein fla- 
ches Gefäß mit ihrer Hand entgegenstreckt. In diesem Fall ist Theseus derjenige, 
der Vorbehalte zu haben scheint. 
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die Erzählung hinzudeuten scheint, kann man folgendermaßen formulie- 
ren: Rechtschaffenheit und ethische Größe sind nicht zwingend mit Adel 
und Stadt, sondern auch mit niedrigen Klassen und Land in Verbindung 
zu schen.* 

Eine wichtige Rolle bei dieser Auslegung der unterschwelligen Gegen- 
überstellung der beiden Frauen nimmt außerdem die oben beiläufig ge- 
nannte nationale Unterschiedlichkeit ein. Hekale war anscheinend in der 
weiteren Umgebung Athens, vielleicht in dem Demos Kolonai (? vgl. Fr. 
51 H.: ἔκ με Κολωνάων τις ὁμέστιον ἤγαγε δαίμων | τῶν ἑτέρων), 
geboren und musste anlässlich ihrer Ehe nach Brilessos (vgl. Fr. 169 H.: 
BpiAnoooü λαγόνεσσιν ὁμούριον ἐκτίσσαντο) wechseln, was zu der An- 
nahme führen kann, dass sie ihr ganzes Leben in Attika verbracht hat. 
Dies kann darauf hinweisen, dass Hekale mehr oder weniger als Repräsen- 
tantin der athenischen Autochthonie gelten darf. Aufgrund ihrer vorbild- 
haften moralischen Integrität und »Abstammungsechtheit war es ihr ver- 
gönnt, dass der Demos, den sie mit ihrer markanten Persönlichkeit 
unauslöschlich geprägt hat, nach ihrem Tod nach ihrem Namen benannt 
wurde. Im Gegenteil kann die fremde, barbarische Abstammung der Me- 
dea nur negative Assoziationen hervorrufen.*! Es ist in dieser Hinsicht 
bezeichnend, dass Aigeus sie laut Apollodoros (Bib/. 1, 147) nach der Ent- 
hüllung ihrer List aus der Stadt vertrieb, weil offenbar keine Bindung zwi- 
schen ihr und der Stadt Athen mehr bestand. 

Das human ausgerichtete Menschenideal der Hekale rückt gewisser- 
maßen einige kulturelle Vorstellungen bzw. Werte in den Vordergrund, 
die am Beispiel des wandernden Theseus betrachtet werden können. 'The- 
seus hat auf seinem Weg von Troizen nach Athen manchen notorischen 
Übeltätern wie Skiron, Kerkyon und eventuell auch Periphetes gegenüber- 
gestanden, die eine außer- oder antigesellschaftliche Haltung zeigten, in- 
dem sie die Wanderer angriffen und so den reibungslosen und unkompli- 
zierten Ablauf des Lebens auf dem Land gefährdeten. Seine Begegnung 
mit Hekale verkehrt die nahezu zu einem todesgefährlichen Erlebnis ge- 
wordene Begegnung mit der Außenwelt ins Gegenteil, indem sie ein Ge- 
gengewicht zu der antisozialen Verhaltensart dieser Übeltäter bietet. Denn 
der alten Frau darf man das erforderliche moralische Rüstzeug zutrauen, 
das unabdingbar vorausgesetzt wird, um das gemeinsame Leben innerhalb 
einer Gemeinde zu erleichtern. Theseus begründet den athenischen De- 
mos zu ihren Ehren und wird später die sowohl in kultureller als auch in 


40 Edwards (1993) untersucht die Moralvotstellungen, die Bewohner des Landes bei 
Homer vertreten. Zu dieser Fragestellung in der He#ale 5. Fakas (2000) 376. Zu 
den Assoziationen des Landes s. neurdings auch Rosen - Sluiter (2006). 

41 Vel. Eur. Med. 255-6; 536-8; 591-2; 1330-1. 
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humanistischer Hinsicht reife Haltung der alten Frau in Verbindung mit 
der Stadt Athen bringen, der demokratische Einstellungen zugrunde liegen 
und die darum idealisiert werden wird. Auf diese Weise wird Hekale vor- 
wegnehmend in Einklang mit dem Bild Athens als Inbegriff der Gastlich- 
keit gebracht, wie dies in der Tradition der Tragödie am repräsentativsten 
skizziert wird.* In dieser Hinsicht ist es bezeichnend, dass 'Theseus unter- 
schiedliche Profile zeigt, die an die Umstände des jeweiligen Treffens an- 
gepasst werden. Bei dem Aufeinandertreffen mit den Verbrechern bringt 
er seine gewaltsamere Seite zum Ausdruck, indem er ihnen ihre Gewaltta- 
ten mit der gleichen Münze heimzahlt. Bei seiner Ankunft in Hekales 
Hütte und während der ganzen Zeit seines Aufenthalts dort zeigt er seine 
sanftere Seite. Daraus lässt sich folgern, dass Hekale entscheidend auf 
die Anpassung von Theseus’ Einstellung wirkt, insofern als sie die Züge 
eines idealen, milden Gesprächpartners (vgl. Fr. 80, 1 H.: mpneia 
γυναικῶν) und rechtschaffenen Mitmenschen aufweist. 

In der He£alk findet sich noch keine eindeutige Gleichsetzung des 
demokratisch veranlagten, künftigen Königs Theseus mit seiner Polis, 
sondern die später als Merkmale der attischen Überlegenheit identifizier- 
ten Züge werden Individuen zugewiesen: unvergleichliche Gutherzigkeit 
der Hekale und entwaffnende Hilfsbereitschaft dem 'Theseus.* Diese 
Individuen bilden zusammen in dem ideellen Rahmen des so genannten 
Synoikismos, der Vereinigung der attischen Dörfer zu einem Staat, den 
einzigartigen Charakter des attischen Ideals.* Die eigentümliche Kombi- 
nation von Hekales innerer Größe, adliger Abstammung und angebore- 
nem Mitleid begründet ihre Qualifikationen als eine Frau, die den erfor- 
derlichen Respekt und eine angemessene Beerdigung verdient. Hekales 
humane Tiefe und ihre moralische Stärke können demnach als unerlässli- 
che Bestandteile des athenischen Modells für ideales zwischenmenschli- 
ches Verhalten gedeutet werden, wie diese in der Tragödie und in den 
rhetorischen Texten des 5. und 4. Jhs dargestellt wird. 


42 Euripides’ Herakles und Sophokles’ Oedipus auf Kolonos mögen an dieser Stelle 
genügen, um nur zwei Beispiele zu nennen. 

43 Fyntikoglou (1997) 91-3 artikuliert in ähnlicher Weise diesen Kontrast, indem er 
das thematische Diptychon ‚Krieg-Homilie’ kritisch in Augenschein nimmt. 

44 Ausführlich zur Hilfsbereitschaft des Theseus s. Kap. 4.3. 

45 Zu Theseus und Synoikismos s. Walker (1995) 196; Parker (1996) 10-17; Mills 
(1997) 266. 


30 1 Stilisierung der Hekale-Figur 


1.3 Greisenalter 
1.3.1 Die Poetik des Greisenalters 


In der Hekalk geht es um die Begegnung zweier Menschen, die nicht nur 
aus verschiedenen, sondern vielmehr aus kontrastierenden Altersgruppen 
stammen. Das Motiv der Gastfreundschaft, im Lichte dessen sich die 
Einzelheiten dieser Begegnung präsentieren bzw. der Umgang einer Grei- 
sin mit einem Jüngling in den Mittelpunkt der Erzählung gestellt wird, 
dient dazu, eine gegenseitig rücksichtvolle Kommunikation zwischen un- 
terschiedlichen Altersgruppen aufzuzeigen. Aus der vorangehenden Un- 
tersuchung zur Charakterisierung Hekales lässt sich folgern, dass Kallima- 
chos eine durchaus positive Wahrnehmung des Greisenalters vorführt.* 

Eine Spiegelung der sozialhistorischen Realität der hellenistischen Ge- 
sellschaft auf die Hekale-Figur zu behaupten, wäre wohl nicht ratsam. 
Denn Kallimachos hat zumeist seine Figur gewissen literarischen Charak- 
teren der früheren Dichtung nachgebildet, die zu unterschiedlichen Fest- 
stellungen über soziale Gruppen hinführen können. Darüber hinaus er- 
kennt man in der Gesamtheit der hellenistischen Dichtung eine starke 
Hinwendung zur Darstellung des konkreten Individuums, dessen Verhal- 
tensweisen viel mehr auf die eigene Psychologie als auf generalisierte sozi- 
ale Normen zurückzuführen sind.*’ 

Dem erhaltenen Text lässt sich entnehmen, dass Kallimachos bei der 
Gestaltung der Hekale-Figur keine traditionellen Vorstellungen von den 
Alten als Vertretern von angehäuften Kenntnissen und folkloristischem 
Wissen zu übernehmen scheint, wie diese z.B. im homerischen Epos vor- 
kommen.* Man könnte behaupten, dass Kallimachos am Beispiel seiner 
Figur von der scheinbaren Marginalität der betreffenden Altersgruppe, 
was ihre Nützlichkeit im wirtschaftlichen und politischen Gefilde betrifft, 
ausgeht, sich jedoch nicht auf diese Marginalität, sondern auf die entschei- 
dende Rolle Hekales in der symbolischen Integration des Theseus in das 
attische Land konzentriert. Hekale gilt nicht als Bewahrerin irgendeiner 
alten Tradition; sie trägt keinerlei kulturelles Gedächtnis der unantastbaren 


46 Im Gegensatz dazu ist die peripatetische Schrift des Ariston von Keos (3. Jh. v. 
Chr.) zu vergleichen, der einen gut inszenierten Streit zwischen Jungen und Alten 
über die Nützlichkeit des Greisenalters darstellt. Hierzu s. Dyroff (1939) 35-45. 

47 Vgl. Schneider (1967) 49ff. 

48 Dies ist sicherlich nicht der Fall mit der Krähe der Digression, die allerdings die 
alte Hekale parodiert; Näheres dazu s. Kap. 1.3.2. Ein für diese Konzeption re- 
präsentatives Beispiel stellt bei Kallimachos die alte weise Figur des Pittakos von 
Mytilene (Ep. 1 Pf. = LIV G-P) dar: Der γέρων der Szene bietet dem in Aporie 
geratenen Xeinos von Atarneus Beratung. 
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Vergangenheit, die sich als der poetischen Gegenwart unzugänglich her- 
ausstellt; vielmehr fungiert sie als ein Vorbild hinsichtlich gesellschaftli- 
cher Auseinandersetzungen wie auch moralischer Integrität, das in der 
Zukunft mittels des Andenkens an sie als kulturelle Erbschaft aufgefasst 
werden wird.* 

Antike Dichter von der Archaik bis zur Spätantike lassen auffällig oft 
gealterte Figuren in ihren Dichtungen auftreten; dies gewährt ihnen vor 
allem eine Fülle poetischer Möglichkeiten: Dadurch, dass diese Figuren 
ihrem Lebensende nahe sind, bietet es sich an, durch sie und mit ihnen die 
Vergangenheit in heroischer, tragischer oder komischer Perspektive zu 
betrachten. Die zeitliche Beschränktheit der zu dieser Altersgruppe gehö- 
renden Figuren gebietet vorrangig, eine retrospektive Anschauung zu 
übernehmen, um die Erfahrung der Vergangenheit aus heroischer, tragi- 
scher oder komischer Perspektive einzuschätzen. 

Die realistischen Prämissen und Bedingungen dieses Alters schließen 
in der Regel eine Handlungsperspektive aus, die sich an der Zukunft ori- 
entiert. Mit dieser Maxime spielt Kallimachos sehr kunstvoll, indem er 
erkennen läßt, dass man das Verhältnis einer alten Person zur Zukunft 
nicht unbedingt in physischem Sinne begreifen muss, sondern im Sinne 
ihres guten Nachrufs.°0 Die Begründung eines athenischen Demos im 
Namen der alten Frau, welche in Zusammenhang mit der Etablierung 
eines einschlägigen Kultes steht, richtet sich in extratextueller Hinsicht, 
nämlich in einer Art und Weise, die nichts mehr mit der im Text stehen- 
den literarisierten mythischen Welt zu tun hat, auf die Zukunft. Dies hat 
bei Kallimachos gut funktioniert, weil sich der Ruhm der Greisin bis in die 
moderne Realität erstreckt, insofern als sich das Nachleben des atheni- 
schen Demos noch im gegenwärtigen Athen bezeugen lässt.’! Aus dem 
Vorausgehenden ergibt sich demnach, dass Hekales eigenartige Verbin- 
dung mit der Zukunft letztlich nicht bloß möglich war, sondern vielmehr 
eine zeitlich unbegrenzte Ausdehnung erfährt. 


49 Zu dieser Zukunftsausrichtung s. Anm. 50. 

50 Hekales Verbindung mit der Zukunft geht nur aus Fr. 80 H. ausdrücklich hervor, 
wo man die Versprechungen der Nachbarn Hekales liest, sich häufig an sie zu er- 
innern. Es ist bezeichnend, dass der Ausblick in die Zukunft durch das Futur 
μνησόμεθα (V. 5) und die Wiederholungen dieses Aktes durch das Adverb 
πολλάκι (V. 3) angezeigt werden. In diesem Zusammenhang wäre noch der ein- 
schlägige Bezug des Michael Choniates Theano 339-40 (= SSH 289 B: καί & 
θανοῦσαν ἐνὶ μνήμῃ οὐ θνησκούσῃ | οὐ γὰρ ἔην νήκουστα ἐτήσια deinv' 
Ἑκάλεια) auf Hekales in der Zukunft aufzubewahrende und darum endlose Erin- 
nerung zu erwähnen. Vgl. McNelis (2003) 158f. 

51 Dazu vgl. die topographische Untersuchung bei Nikolaou (1985). 
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Die archaische Literatur bietet in ihrer Gesamtheit eine einhellig nega- 
tive Darstellung des Alters.5? Dieser Pessimismus drückt sich offen aus 
und erstreckt sich vom Gebrauch vereinzelter Epitheta und Motive,53 die 
als eindeutig negative Bewertungen zu verstehen sind, bis hin zu umfas- 
senden poetischen Betrachtungen, die ihren Fokus vornehmlich auf die 
Nachteile und das Unglück richten, die das Alter mit sich bringt. Trotz- 
dem lassen sich auch gewisse Vorteile erkennen, die vom Greisenalter 
herzuleiten sind, wie geistige Reife und hoch empfundene Ethik, die je- 
doch im Vergleich zu den Nachteilen seltener erwähnt, geschweige denn 
hervorgehoben werden. Ferner wird der soziale Status der Alten selten 
positiv beschrieben.5* Das Auftreten von negativen und positiven Aspek- 
ten der in Frage kommenden Altersgruppe kann man also keinesfalls als 
ausgeglichen charakterisieren. 

Zu beobachten sind diverse literarische Auffassungen des Alters, die 
im Grunde unmittelbar von dem gattungsimmanenten Akzent abhängen, 
der in den jeweiligen literarischen Genera variiert.®® In dieser Hinsicht 
stellt heroische Dichtung im Grunde kein angemessenes »Gefäß« dar, um 
das Alter und die diesbezügliche Problematik darzustellen. Indessen findet 
sich Homer mit dieser gattungsspezifischen Einstellung bemerkenswert- 
erweise nicht ab und fügt neben dem heroischen Geschehen vereinzelt 
eingestreute Altersporträts ein. Kallimachos fiel es vermutlich leicht, sol- 
che Szenen in seine Dichtung einzugliedern, da er grundsätzlich auf der 
Suche nach einem alternativen Fokus bei der Präsentation einer Erzählung 
zu sein scheint, welche seinen kreativen Hang gut demonstriert. Er geht 
von der homerischen Tradition aus, von der er meistens sekundäre Episo- 
den abtrennt und diese so verarbeitet, dass sie zum Kernpunkt seines 
Plots werden. 


52 Das homerische Epos befasst sich mit der Reflexion über das Alter. Man be- 
merkt, dass die Behandlung des Konzeptes in der Odyssee anders ist als in der las. 
Ein frappantes Beispiel wäre die sehr unterschiedliche Darstellung des Nestor 
und des Phoinix in der 1 ας und des Laertes in der Odyssee. Pace Preisshofen (1977) 
20; Brandt (2002) 21. 

53 Bei Homer wie auch bei Hesiod kann man eine Menge solcher adjektivischer 
Bezeichnungen in verbreitetem Maß aufspüren, die eine deutliche Abscheu vor 
dem Alter ausdrücken; 5. Falkner (1995) xi. Zu den verwendeten Motiven s. 
Preisshofen (1977) 111££. 

54 Das von Kallimachos geförderte Altersbild als Topos, wobei soziale Isolation mit 
Gütigkeit bzw. beispielhafter Moral verbunden wird, steht in Zusammenhang mit 
der Entwicklung der christlichen Vorstellung vom Greisenalter als »gutem Alter. 
Zum Thema s. Gnilka (2005). Hermann-Otto (2003) bringt auch den Aspekt der 
Armut zum christlichen Altersbild hinzu. 

55 Zu einer Betrachtung der Materie nach diesem Prinzip s. Kirk (1973). 
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Kallimachos setzt sich innerhalb seiner überlieferten Dichtung oft mit 
polar entgegengesetzten Vorstellungen wie Jugend und Alter, Mann und 
Frau, Gott und Mensch, Heroischem und Alltäglichem, Königlichem und 
Bürgerlichem usw. auseinander. Bei der Rezeption seiner Dichtung neh- 
men allerdings diese Polarisierungen keine einander widersprechende Rol- 
le ein, sondern bringen eine eigentümlich einheitliche Wirkung zustande, 
um die neue literarische Welt und ihre Grenzen vollständig zu erfassen 
und die Aufmerksamkeit der Rezipienten auf einen weiteren Aspekt der 
ästhetischen Innovation zu richten. In der He%ale tritt eine solche Polari- 
sierung häufig in den Vordergrund, entweder durch ausdrückliche Anti- 
thesen oder durch systematisch angelegte Kontrastsituationen, die bei 
genauem Lesen der Fragmente zum Vorschein kommen. Die hervorra- 
gendste von den oben genannten Antithetisierungen tritt beim kontrast- 
vollen Begriffspaar von Jugend und Alter hervor. Darin besteht für den 
Dichter die Möglichkeit, seiner Hauptfigur Hekale ein sorgfältig ausgear- 
beitetes Altersporträt zu widmen.° Es lohnt sich, Kallimachos’ dichteri- 
scher Wahl bezüglich der Behandlung der Altersbestimmungen seiner 
handelnden Personen genauer nachzugehen, weil diese Wahl die Hand- 
lung sehr einprägsam macht, wie sie auch gewisse gattungsbedingte Vor- 
stellungen suggeriert. 

Der Dichter führt zwei im Alter gegensätzliche Gestalten als Hauptfi- 
guren seiner Erzählung ein: Theseus wird als Jüngling dargestellt, der ge- 
rade volljährig geworden ist.5” Die Tatsache, dass seine Eltern, Aigeus und 
Aithra, in der Erzählung präsent sind, weist darauf hin, dass es noch nicht 
so lange her ist, dass er sich von seiner Kindheit verabschiedet hat: In Fr. 
10 H. wendet sich Aigeus offenbar an Aithra und gibt ihr die ausdrückli- 
che Anweisung, Theseus nach Athen gehen zu lassen, sobald dieser das 
angemessene Alter erreicht hat, um Besitzer der Erkennungszeichen zu 
werden. In Entsprechung dazu wird er zweimal als reäs (Fr. 10, 1 H.; Fr. 


56 Zur Vorliebe der hellenistischen Dichter für die Altersthematik sei die Arbeit von 
Albiani (1995) empfohlen — zu Kallimachos 5. insbesondere 5. 280ff. 

57 Mit der Darstellung des Theseus als Jüngling im Gedicht befasst sich eingehend 
Ambühl (2005) 63-72. 

58 Vgl. Schol. in Lyk. Alex. 494: κατέλιπε δὲ τὸ ξίφος αὐτοῦ καὶ τὰ ὑποδήματα 
τῇ Αἴθρᾳ εἰττών: ἡνίκα ἐφαρμόσωσι τῷ παιδὶ τὰ ὑποδήματα καὶ τὸ ξίφος 
δυνηθῇ κομίσαι, τότε λαβὼν αὐτὰ ἐλθέτω εἰς ᾿Αθήνας. Bezeichnenderweise 
sagt Aigeus: wenn Theseus’ physische Kraft ihren Höhepunkt erreicht (Fr. 10, 2 
H.: ἄρκιος ἦ χείρεσσιν), was als eine Periphrase für den Begriff der Volljährigkeit 
zu verstehen ist. Vgl. die Aussage in Od. 21, 132-3 (ἠὲ νεώτερός εἶμι Kal οὔ πω 
χερσὶ πέποιθα | ἄνδρ΄ ἀπαμύνασθαι, ὅτε τις πρότερος χαλεπήνῃ), wo Tele- 
mach sich aufgrund seiner Jugend bezüglich der Wirksamkeit seiner physischen 
Kraft als unsicher erklärt. 
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13 H.) charakterisiert. Manche verwandten Bezeichnungen, τέκος (Fr. 7 
H.), τέκνον (Fr. 15 H.) und μειράκιον (Dieg. x.23), sind ebenfalls zu finden, 
welche eindeutig für Theseus’ Jugend sprechen. Im Laufe der Erzählung 
ist sogar ein Reifungsprozess, den Thesceus durchläuft, anzumerken, denn 
Kallimachos charakterisiert den bis vor kurzem noch als Jüngling bezeich- 
neten Theseus gleich nach der Bezwingung des Stiers als ἄνδρα μέγαν 
(Fr. 69, 3 H.). Eine derart gehobene Bezeichnung gebietet selbstverständ- 
lich der epische Kontext der Szene, jedoch wird zugleich der Übergang 
des Theseus von der Jugend zur Männlichkeit impliziert, insofern als er 
nun mehrere aufeinander folgende Heldentaten, nämlich die Wanderungs- 
taten und das Abenteuer mit dem Marathonischen Stier, vollbracht hat. 

Dem gegenüber steht Hekale, die sich in der letzten Phase ihres Le- 
bens befindet, wie es aufgrund ihrer äußerlichen Darstellung zu erschlie- 
Ben ist: Sie braucht z. B. einen Krückstock (Fr. 65, 2 H.: xoiov), um laufen 
zu können, was darauf hinweist, dass sie bereits ein hohes Alter erreicht 
hat. Kallimachos’ Absicht, die Altersverhältnisse der beiden Figuren so 
stark wie möglich zu kontrastieren, lässt sich dadurch bestätigen, dass 
Theseus während der Bezwingung des Marathonischen Stiers mit einer 
Keule (Fr. 69, 1 H.: κορύνη), die er aus seinem Treffen mit Periphetes 
davon getragen hat, ausgerüstet war.5° Meines Erachtens fungiert die Keu- 
le des Theseus als heroisches Gegenstück zu Hekales Gehstütze, womit 
die Grenzen der äußerlichen, physischen Abweichung zwischen den bei- 
den deutlich gemacht werden. Der aktive Jüngling steht der passiven Grei- 
sin gegenüber. 


1.3.2 Konfigurationen des Greisenalters 


Nun wenden wir uns jenen Figuren zu, welche die hier angenommene 
Poetik des Greisenalters in der He£ale bestätigen. Zu Beginn sollen 
sprachliche wie auch narrative Mechanismen in den Blick genommen 
werden, die im Dienste dieser Poetik stehen. Hekale stellt die Hauptfigur 
dar, die das Greisenalter repräsentiert. 

Die beschränkte Lebenserwartung der Menschen der Antike, die im 
Gegensatz zu den modernen Verhältnissen in der Regel ein Durch- 
schnittsalter von 50 Jahren erreichten, scheint Hekale überwunden zu 
haben, und vielleicht ist ihr ein besonders hohes Alter wie Nestor zuzu- 
schreiben.‘ Dafür gibt es eine Reihe lexikalischer Hinweise, die auf die 


59 Apollod. Bib/. 3, 217; Plut. Thes. ὃ; vgl. Eur. Thes. Fr. 386b 13 Kannicht: κο]ρύνῃ 
δεξιὰν ὡπλισμένος. 
60 Zum Alter Nestors 5. Roisman (2005) 27; Grethlein (2006); Wöhrle (2006) 17. 
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Altersbestimmung der Hekale-Figur abzielen. Man kann mit einem Indiz 
von der Diegesis beginnen, wo Hekale als πρεσβῦτις bezeichnet wird (Dieg. 
x. 30); ein Wort, dessen Gebrauch vorwiegend bei den antiken Prosa- 
Autoren bezeugt ist,°! obwohl es auch bei den Dichtern vorkommt. Die 
in der Diegesis zu findende Wendung Ἑκάλης τινὸς πρεσβύτιδος bleibt 
bezüglich Hekales Alters ungenau und scheint unter dem Einfluss des 
ebenso vagen Ausdrucks Ἀκταίη τις (Fr. 1 H.) zu stehen. Gemäß dem 
Rekonstruktionsversuch von Hollis, der sich an die Bezeichnung Hekales 
als πενιχρά und vorwiegend πέμπελος durch Michael Choniates (Vol. i. 
157, 5ff. Lambros = Test. 15 (a) H.) anlehnt, kann die sich in Fr. 1 H. 
findende Wendung zu Ἀκταίη τις... | πέμπελος ergänzt werden. Das 
Adjektiv πέμπελος betont den grenzwertigen Alterszustand der charakteri- 
sierten Person, welche an der Schwelle zwischen Leben und Tod bzw. an 
der äußersten Grenze des Greisenalters (£oxatoy&pwv: Mich. Chon. Vol. 
ii. 235. 5-6 Lambros) steht. Dies lässt sich vor allem an der etymologi- 
schen Begründung des Adjektivs (Gal. De san. ine. 5, 12, 29: παρὰ τὸ 
ἐκπέμπεσθαι τὴν εἰς δου πομπήν; Schol. in Lyk. Alex. 682: παρὰ τὸ 
ἤδη πέμπεσθαι πρὸς Ἅιδην) zeigen. Daraus lässt sich schließen, dass 
Hekale kurz vor dem Tod steht, als Theseus ihr begegnet ist. 

Ein weiteres Fragment, das in gutem Einklang mit der vorangegange- 
nen Deutung steht, ist Fr. 49, 2-3 H.: 


ἠρνεόμην θανάτοιο πάλαι καλέοντος ἀκοῦσαι 
μὴ μετὰ δὴν ἵνα καὶ σοὶ ἐπιρρήξαιμι χιτῶνα; 


Als Sprecherin dieser Verse ist sicher Hekale anzunehmen. Sie klagt wäh- 
rend eines Berichtes über die in der Vergangenheit eingetretenen verhee- 
renden Umschwünge ihres Lebens, nämlich den Verlust ihrer zwei Söh- 
ne.% Durch diese Anrede an den toten Sohn drückt Hekale das Herzeleid 
einer erschütterten Mutter aus:°* Sie fragt sich, wieso sie alle Tiefpunkte 
ihres Lebens gemeistert hat, nur um ein schlimmeres, den Tod ihres zwei- 
ten Sohnes, zu erleben. Von Interesse für unsere Untersuchung zum Alter 


61 Vgl. Plat. Hip. maj. 28622; Aesch. Ep. 4, 5, 4; 4, 6, 8; Plut. Ouom. adul. ab am. intern. 
22, 6348; Reg. et imper. apophtb. 32, 179c6; Mal. virt. 25, 261c11; De cur. 13, 52226; 
De com. not. adv. Stoic. 6, 1060f6;, Luk. Adı. ind. 21; Tox. 22; Lex 12. 

62 Aisch. Eum. 731, 1027; Eur. Her. 842; Theokr. Eid. 15, 63. 

63 Als Parallele kann man den ähnlichen Zustand des Aristippos in Ep. 20 Pf. = 32 
G-P erwähnen, der ebenfalls seine zwei Kinder, Melanippos und Basilo, vorzeitig 
verloren hat. Dazu s. Ambühl (2002). 

64 Vgl. Hekabes ähnliche Äußerung in 11 22, 431-2, die das Unrecht der lebenden 
Mutter, die den Tod ihres Sohnes erleben muss, in unmittelbarer Weise aus- 
spricht. 
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Hekales ist ihr Eingeständnis, sie habe seit langem den Anruf des Todes 
überhört. Diese Aussage ist wohl buchstäblich zu verstehen, nicht in über- 
tragener Sprache, die etwa wegen der Klage-Situation evoziert wird: Heka- 
le war sicherlich schon alt, als ihr letzter Sohn ums Leben kam.‘ Trotz 
ihrem fortgeschrittenen Alter war offensichtlich ihr einziger hinterbliebe- 
ner Sohn für sie der Hauptgrund, den Todesruf zu ignorieren bzw. sich 
am Leben festzuhalten. Aus diesem Fragment lässt sich herauslesen, dass 
Hekale ihren Lebensanspruch zurückzieht; denn aufgrund des Verlustes 
ihres jüngeren Sohnes hat sie jegliche Kraft verloren, gegen ihren bevor- 
stehenden Tod anzukämpfen. Die angehäuften Kalamitäten haben ihren 
Höhepunkt erreicht. Warum ist aber Hekale aufgrund ihres Seelenleids 
und ihres hohen Alters nicht bereits verstorben? 

Die tragische Dezimierung ihrer ganzen Familie hat eine eigentümli- 
che Wirkung auf Hekale, weil sie keinen endgültigen Verzicht auf das 
Leben hervorruft. Stattdessen ergibt sich dadurch ein neues Ziel, das sie 
dazu veranlasst, ihr Leben fortzuführen: sich am Mörder ihres Sohnes zu 
rächen. 66 


τεθναίην ὅτ᾽ ἐκεῖνον ἀποπνεύσαντα πυθοίμην 


(Fr. 161 H.) 


Höchstwahtrscheinlich wünscht Hekale an dieser Stelle Kerkyon den Tod 
und schließt vermutlich auf diese Weise ihre besonders erregte Rede im 
Fr. 49 H. ab.” Der äußerst persönliche Ton des vorliegenden Fragments 
in Zusammenhang mit der Fixierung auf den Tod würde sehr passend den 
inneren Zustand einer Mutter beschreiben, die Vergeltung verlangt.6 Die- 
ser Wunsch sagt im Grunde den Tod Hekales voraus: Hekale wird ster- 
ben, nachdem sie sich bei verlässlicher Quelle, nämlich bei Theseus selbst, 
nach dem Tod Kerkyons erkundigt hat. Ihr schnlichster Wunsch ist damit 
verwirklicht, und der Tod, der schon lange nach ihrem Leben trachtete, 


65 Anders Hollis (1990) 199: »she need not have been particularly old when her last 
child was killed«. 

66 Dass Hekale am Leben festhält, nur um vom Tod des Kerkyon zu hören, ist ein 
guter Grund für die Annahme, dass Kerkyon für den Tod beider Söhne verant- 
wortlich war. 

67 Diskussionen über die fragliche Zusammengehörigkeit der Fragmente finden sich 
bei Barigazzi (1958); Hollis (1990) 322. Siehe noch Nisetich (2001) 11, der das in 
Frage kommende Fragment direkt nach Fr. 49 H. in seiner rekonstruierenden 
Übersetzung platziert. 

68 Zu ähnlichen Äußerungen vgl. Hom. Oa. 7, 224; HHAphr 153£.; Aisch. Agam. 
1610; Choe. 438; Soph. Ajax 388£.; Soph. ΕΔ 1079; Eur. Ei 281; 663; Eur. Or. 
1100. 1116. 
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kann nun zu ihr kommen. Somit ist an einen Tod aufgrund ihres hohen 
Alters zu denken, der zugleich in Zusammenhang mit der Unvorherseh- 
barkeit des menschlichen Schicksals steht, da Hekale ja letztendich aus 
reinem Zufall vom Tod Kerkyons erfährt. Dabei gelingt es dem Kalli- 
machos, die Dramatik des Textes zu steigern, ohne aber den realistischen 
Aspekt des Todes in einem fortgeschrittenen Alter auszuklammern. 

Das bewusste Streben des Kallimachos, die »Poetik des Greisenalters« 
in die He£ale einzufügen, wird mehrfach ersichtlich. Vor allem kann man 
aus dem wiederholten Vorkommen des relationalen Begriffs γραῖα in 
seinen morphologischen Variationen und dialektalen Abwandlungen, ’® 
welcher zur Beschreibung Hekales beiträgt, zu einem solchen Schluss 
kommen. Dabei fragt man sich unwillkürlich, wie alt sich Kallimachos 
seine Hauptfigur gedacht hat. Mit dieser Bezeichnung, die im vorliegenden 
Fall wohl keine pejorative Nebenbedeutung mit sich bringt,”! wird eine 
Frau dargestellt, welche die Wechseljahre schon überwunden hat bzw. 
älter als 50 Jahre ist. Nur diese Feststellung kann zu den stichhaltigen 
Angaben zählen, die zur genaueren Bestimmung von Hekales Alter beitra- 
gen können. Nach den sonstigen Angaben zur Darstellung würde man sie 
mit Sicherheit in eine Altersgruppe einordnen, die das 65. Lebensjahr 
überschreitet. Kallimachos selbst scheint jedoch in seinen Demeterhymnos 
(H. 6, 130), ältere Frauen, die so genannten βαρεῖαι, in eine Altersgruppe 
über 60 Jahre einzuordnen.’? Vielleicht bietet auch Fr. 73, 13-4 H. ein 


69 Hierzu kann man Ep. 14 Pf. vergleichen, in dem Kallimachos’ einschlägige Über- 
zeugungen spürbar werden. Nach seiner dortigen Auffassung kann man das mor- 
gige Geschick (δαίμονα αὔριον) nicht im Voraus abschätzen; vgl. Simon. 521 
PMG; Anakr. Fr. ὃ, 10 W.; AP 5, 72. In diesem Zusammenhang wäre auch der 
Bezug auf den Geist, der das menschliche Leben und zwar das Hekales kontrol- 
liert, in Fr. 51, 1 H. zu erfassen. Demnach ist es unmöglich, dem Tod, der den 
Menschen von Tag zu Tag ereilen kann, vorzubeugen. 

70 Zur Relevanz des Dialekts bei Kallimachos 5. Hopkinson (1984b) 44£.; generell 
Hunter (2003). 

71 Vgl. die einschlägige Bezeichnung des Molorchos in der Victoria Berenices als 
γέρων (SH 260, 9; SH 264, 3; SH 265, 10), die ganz besonders in SH 260, 6-7 in 
die positive Darstellung des schuldlosen armen Greises eingebunden ist. Leider 
fehlt es in den erhaltenen Fragmenten an Angaben zu einer Erfassung des genau- 
en Alters dieser Figur. Vgl. noch Fr. 41, 1 Pf. = Fr. 48, 1M. 

72 H. 6, 129-32: τὰς δὲ τελεσφορέας ποτὶ τὰν θεὸν ἄχρις ὁμαρτεῖν, | αἵτινες 
ἑξήκοντα κατώτεραι αἱ δὲ βαρεῖαι, | χἄτις Ἐλειθυίᾳ τείνει χέρα χἄτις ἐν 
ἄλγει, | ὡς ἅλις, ὡς αὐταῖς ἰθαρὸν γόνυ. Zu βαρεῖα im Sinne von valterschwer, 
vom Alter gedrückt« vgl. Schneider (1870) 399 mit Verweis auf Theokt. Eid. 24, 
102 (βαρὺς πολλοῖς ἐνιαυτοῖς); Wilamowitz (1925) 246; White (1979) 95 notiert 
dementsprechend: »The epithet underlines the difficulty which old people have in 
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Indiz zur Bestimmung von Hekales Alter: Hier äußert sich die Krähe, die 
mit guten Gründen als parodistische Dublette Hekales verstanden werden 
kann, zu ihrer Kindheit und versieht dies mit der Angabe »vor acht Gene- 
rationen« (ὀγδοάτη yeven). Die Zeitangabe in acht Zeiteinheiten könnte 
als erster Anhaltspunkt dafür zu werten sein, dass Hekale achzig Jahre alt 
151. 

In Anlehnung daran könnte man eine Parallele anführen, durch die die 
Annahme, Hekale sei eine achtzigjährige alte Frau, gestützt werden könn- 
te. Poseidipp hat ein Grabepigramm (45 A.-B.) der Korinna (?) aus Mara- 
thos gewidmet; einer alten Frau, die ausdrücklich als ὀγδωκοντ[αέτις be- 
zeichnet wird.’ Es lässt sich hierin mancher Anhaltspunkt dafür finden, 
dass Korinna ein Spiegelbild Hekales bildet. Die Bezeichnung Mapaßnvn 
(V. 1) könnte wohl auf Theseus’ Mission nach Marathon und seine Zwi- 
schenstation bei Hekale anspielen, obwohl sich das Topikon eigentlich 
nicht auf das attische Marathon, sondern auf die phönizische Stadt Mara- 
thos bezieht. Korinnas Darstellung als Spinnerin sowie die Verwertung 
der kallimacheischen Stilmetaphorik [sie benutzt eine dünne Kette (V. 4: 
λε[πταλέον] στήμονα) beim Weben] können darauf hinweisen, dass Po- 
seidipp als Vorbild für die Darstellung seiner alten Frauenfigur Hekale im 
Hinterkopf hatte. Aus dieser indirekten Quelle wie auch aus der Erkennt- 
nis, die aus der als parallel in Anspruch genommenen Darstellung der 
Krähe gewonnen wurde, kann man schließen, dass Hekale zum Zeitpunkt 
ihres Todes mit großer Wahrscheinlichkeit etwa 80 Jahre alt war. 

In Fr. 40 H. möchte sich Theseus fürsorglich bei Hekale erkundigen, 
warum sie die letzte Phase ihres Lebens in einer solchen Einöde verbringt 
(V. 3-6). Dass er daran besonders interessiert ist, lässt sich mittels der 
doppelten Bezugnahme auf Hekale durch die Anrede μαῖα (V. 3) und kurz 
danach durch die Bezeichnung ypnüs (V. 5) nachweisen.”* Mit μαῖα greift 
der Dichter in diesem Fragment die Vorstellung des Alters auf, zumal sich 
dieses Wort in der Regel auf alte Frauen bzw. Ammen bezieht. Dabei zeigt 
Theseus Zuneigung und vielleicht auch sich aus Dankbarkeit ergebende 


walking«. Renehan (1968) 63 und nach ihm Hopkinson (1984b) 131 verstehen 
hingegen das Wort als sschwanger, vom Kind gedrückt. 

73 Menestrate, eine andere alte Frau, wird bei Poseidipp (59, 2 A.-B.) ebenfalls als 
Achtzigjährige dargestellt, was zu der Annahme veranlasst, dieses Alter für das 
hohe Alter schlechthin, zumindest bei den hellenistischen Dichtern, zu halten. 
Darüber hinaus sieht es so aus, als ob Poseidipp das hohe Alter bzw. die Lebens- 
grenze zwischen Männern und Frauen ausdifferenzieren wollte: Menestrate und 
Korinna starben im 80. Lebensjahr, während Mnesistratos (60, 5 A.-B.) im 60. 
Lebensjahr verstorben ist. 

74 Zu ypnüs vgl. auch Kall. Ep. 40, 3; 50, 4 Pf.; Pos. 46, 1; 46, 6; 59, 5 A.-B.; Leon. 
AP7, 455, 2. 575, 5. 
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Zutraulichkeit gegenüber seiner Gastgeberin, doch zugleich scheint die 
mutterscelenallein in einer Hochebene lebende ypnüs sein Mitleid zu erre- 
gen. Die Bezeichnung μαῖα tritt in Fr. 80, 4 H. wieder auf, wo ihr unver- 
gleichlich gastlicher Charakter im Rahmen eines Epitaphs gepriesen wird. 
So wird deutlich, dass mit μαῖα Bezug sowohl auf Hekales respektgebie- 
tendes Alter als auch auf ihre mütterliche Fürsorglichkeit genommen 
wird.’5 Darüber hinaus enthält die Form ypnüs auch epische Untertöne 
und zwar Unterlegenheitsassoziationen, zumal alle bei Homer so bezeich- 
neten Greisinnen sich »in abhängiger Stellunx befinden. 76 

Ferner kommt die Bezeichnung ypnüs in Fr. 58 H. vor, wo die bereits 
besprochene Redseligkeit als Altersmerkmal präsentiert wird.” Konkret ist 
die Rede von den »immerbeweglichen Lippen einer alten Frau« Das 
sprichwörtliche Gerede der alten Frauen, das auch Hekale kennzeichnet, 
ruft den spöttischen Vergleich in Erinnerung, den Iros zu ungunsten des 
Bettler-Odysseus angestellt hat: Der verhungernde Bettler plappere so 
rasch wie eine alte Ofenarbeiterin (Od. 18, 26-7: ὦ πόποι, ὡς ὁ μολοβρὸς 
ἐπιτροχάδην ἀγορεύει | γρηϊ καμινοῖ ἶσος). 78 In diesem Vergleich wer- 
den die sprichwörtlich schmutzige Aufmachung der Arbeiterin und ihre 
Geschwätzigkeit in Zusammenhang mit dem Alter gebracht, was eine 


75 Darüber hinaus trifft man trotz dem prominent erotischen Kontext den Ver- 
gleich einer alten Person mit einem elterlichen Familienangehörigen im Fr. 41 Pf. 
- Fr. 48 M (V. 2: οἷα γονῆο). 

76 LfgrE s.v. ypnüs: »nur von Frauen in abh. Stellg., meist deutl. Sklavinnen«. 

77 In Iamb. 1, 11 Pf. bezieht sich Kallimachos, unter der Maske des Hipponax, auf 
Euhemeros von Messene, den berüchtigten Atheisten, und sein Werk Ἱερὰ 
Ἁναγραφή, welchen er als sgeschwätzigen Greist (γέρων λαλάζων) präsentiert. 
Zur Bevorzugung der Lesart ἀλαζὼν statt λαλάζων 5. Kerkhecker (1999) 24. In 
Ep. 16 Pf. (Κρηθίδα τὴν πολύμυθον ἐπισταμένην καλὰ παίζειν | δίζηνται 
Σαμίων πολλάκι θυγατέρες, | ἡδίστην συνέριθον ἀεὶ λάλον: ἣ δ΄ ἀποβρίζει | 
ἐνθάδε τὸν πάσαις ὕπνον ὀφειλόμενον) kann man alternative Bezeichnungen 
der Redseligkeit, wie πολύμυθον (16, 1) oder ἀεὶ λάλον (16, 3) erkennen. Am Bei- 
spiel dieses Grabepigramms legt der Dichter das Bild einer redseligen, doch nicht 
mehr lebenden Frau dar. Damit wird die paradoxe Assoziation zwischen über- 
mäßigem Reden und Tod hergestellt, die uns auf die Hekale-Figur führt. Im Epie- 
ramm fehlt jedoch die in der He£alk prominente Angabe in Bezug auf das Alter, 
welche die vorangestellte Assoziation plausibler macht. Dass es im Epigramm 
höchstwahrscheinlich um eine alte Frau geht (dazu vgl. die Analyse in Kap. 3.6) , 
lässt sich aus dem Vergleich des hier skizzierten Bildes mit der Darstellung in 
Apoll. Rhod. Argon. 1, 668-72 entnehmen, wo Polyxo, Hypsipyles alte Amme, 
neben vier jungfräulichen Mädchen steht und einen grossen Drang nach Reden 
verspürt. Zu Polyxo s. Schmakeit (2003) 213-5; Schmakeit-Bean (2005) 133-5; 
Mori (2008) 39. Zur Redseligkeit ohne Verhältnis zum Alter vgl. Fr. 483 Pf.; zur 
weiblichen Redseligkeit vgl. Phil. SH 680, 59: λάλος δημότις. 

78 Zur Erläuterung der ypnüs καμινώ 5. Ramming (1973) 112; LfgrE ον. 
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Beleidigung des Bettler-Odysseus darstellt.” Vor diesem Hintergrund 
könnte man die Klassifizierung Hekales in Fr. 58 H. als Greisin, die fort- 
während redet, als Abwertung verstehen; besonders wenn man das Frag- 
ment als Kommentar des Erzählers am Ende ihrer langen Rede (?) be- 
trachtet. Dies ist aber nicht zwingend: Wenn man das Kallimachos- 
Fragment als eine von Hekale selbst gesprochene Art Entschuldigung für 
ihre lang andauernde Lebensgeschichte liest, dann wäre es denkbar, dass 
kein negativer Ton in dieser Selbstklassifizierung als beredsame ypnüs 
mitschwingt. Denn alle von ihr berichteten Unglücksereignisse aus ihrer 
Vergangenheit und zugleich die äußerst persönlich gefärbten Erzählungen 
können Hekales weitschweifiges Reden rechtfertigen, ohne dass dieses 
Merkmal sie negativ charakterisiert. Vielmehr wäre die Aussage als Be- 
schreibung einer nachdenklichen Frau zu verstehen, die nicht in der Lage 
ist, den eigenen Kummer vollkommen zu kontrollieren. Überdies würde 
ein solcher Erzählerkommentar mit der weitgehend positiven Charakteri- 
sierung Hekales nicht übereinstimmen. 

Das Etymologicum Magnum überliefert unter dem Lemma γρᾷάδιον auch 
die dorische Lautung γραῦιϊς (240, 6), deren literarische Verwendung na- 
mentlich dem Kallimachos zugewiesen wird. Die plausible Zugehörigkeit 
dieses Fragmentes zur He£ale hat als erster Schneider vorgeschlagen, und 
nach ihm hat Hollis es den fragmenta incerta zugeordnet (Fr. 164 Η.).80 Wei- 
tere Belege für diese Wortform sind nicht bezeugt.#! Kallimachos mag 
aufgrund seiner Vorliebe für lexikalische Besonderheiten von dieser dia- 
lektalen Auffälligkeit Gebrauch gemacht haben, um die Einzigartigkeit 
seiner Figur dadurch deutlich zu machen. 

Hekales Bekleidung und Ausrüstung, die auf eine Frau des Landes 
hinweisen, lassen sich von Fr. 65 H. ablesen: 


ETTPETTE τοι προέχουσα κάρης εὐρεῖα KAAUTTTPN, 
ποιμενικὸν πίλημα, καὶ ἐν χερὶ χαῖον Τἔχουσα. 


Die pastoralen Elemente dieses Fragmentes erwecken den Eindruck, dass 
es sich hier um eine Hirtin handelt. Eine solche Behauptung trifft aber 
trotz der durchaus ländlichen Figur der Hekale für die Gesamtheit der 


79 Man denkt noch an den Vergleich der beim Reden unermüdlichen alten Männer 
mit den Zikaden in [2 3, 149-51. 

80 Schneider (1873) 177. 

81 Es lässt sich kein anderer literarischer Beleg für die dorische Form des Wortes 
γραῦς als bei Kallimachos finden. Herodian kommentiert später im 2. Jh. ἢ. Chr. 
metrische (3, 2, 488) und grammatische (3, 2, 488) Aspekte der Wortform 
(γραῦις) und ihres Deminutivs (γραυίδιον 3, 2. 488. 18). 
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erhaltenen Reste nicht zu.®? Möglicherweise könnte das Fragment in eine 
größere dramatisierte Anrede des Erzählers an Hekale eingefügt werden, 
als sie sich von dem nach Marathon aufbrechenden Theseus verabschie- 
det.® Hekale trägt einen für Hirten typischen Filzhut als Schutz (vor der 
Sonne?), vielleicht, um ihre ländlichen Aufgaben ausführen zu können®*. 
Der Hirtenhut spricht eindeutig für die nunmehrige Klassenzugehörigkeit 
Hekales (vgl. Fr. 41 H.). Ihre hirtenähnliche Ausrüstung wird durch den 
Stab (χαῖον) ergänzt. Ein ausdrücklicher Hinweis auf den Verwendungs- 
zweck des Stabes fehlt hier und macht den Weg frei für Vermutungen. 
Die Phrase ἐν χερὶ χαῖον ἔχουσα deutet m. E. auf das Alter der Trägerin 
hin,®6 weil die starke Alliteration der Aspiraten darin die Assoziierung 
zwischen Hand als Menschenglied und Stab als dessen Erweiterung, der 
Entscheidendes zur stabilen Bewegung älterer Leute beisteuert, verstärkt 
und zugleich die formalen Voraussetzungen erfüllt, um den Stab als 
Hilfsmittel für die nicht mehr so gut funktionierenden Altersglieder zu 
erfassen. Gutes Beispiel einer ähnlichen Darstellung bietet die Beschrei- 
bung einer armen Greisin, die auf dem einen Fuß hinkt und darum einen 
Eichenstock als Gehhilfe benutzt (AP 203, 1-4: ἣ γρῆυς ἡ χερνῆτις, ἣ 


82 So auch Bernsdorff (2001) 181. Nach seiner Auffassung hebt das Fragment »das 
Spannungsverhältnis zwischen heroischer und alltäglicher Sphäre« sprachlich 
hervor, indem der Dichter das bescheidene, ein Hirten-Umfeld evozierende 
πίλημα mit der hochsprachigen καλύπτρη, die im homerischen Epos die Kopf- 
bedeckung göttlicher oder königlicher Figuren bezeichnet (16 22, 406: Hekabe; 
Od. 5, 232: Kalypso; 10, 545: Kirke), in Verbindung bringt. καλύπτρη könnte im 
Falle Hekales auch auf die Funktion des κάλυμμα in der archaisch-epischen Dich- 
tung hinweisen, wo es als nicht-verbale Bekundung von Trauer oder Wut gilt. 
Vgl. Thetis: 11 24, 89-94; Demeter: HHDem. 40-2. Dazu 5. Nagler (1974) 46-51; 
Cairns (2001); ders. (2002). 

83 So Hollis (1990) 213; Nisetich (2001) 13. 

84 Vgl. Fr. 46, 2 H. (miAnua περίτροχον ἄλκαρ), welches sich mit großer Wahr- 
scheinlichkeit auf den Mann von Aphidnai bzw. auf Hekales Mann (Fr. 42,2 H.) 
bezicht; so Hollis (1990) 183 etwas zurückhaltend; Pfeiffer (1949) 279 anders da- 
zu, nach ihm Livrea (1993) 11, der vorschlägt, in diesem Fragment beschreibe 
Theseus statt des Erzählers, und dementsprechend ἔχουσα zu Exeokes korrigiert; 
Zum Wort πῖλος vgl. Theokr. Eid. 21, 13; Hed. AP 6. 199, 2; Leon. AP 6. 298, 4; 
Amm. AP 11.150, 1. 

85 Vgl. Apol. Rhod. Argon. 4, 972. 

86 Vgl. die ähnliche Phrase im Dewmeterhymmos, die aber mit keinem auf das Greisenal- 
ter fokussierenden Kontext verwickelt ist: γέντο δὲ χειρί | στέμματα καὶ 
μάκωνα (H. 6, 43-4). 
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γυιϊιὴ πόδας, | πύστιν κατ΄ ἐσθλὴν ὕδατος παιωνίου | ἦλθέν ποθ’ 
ἑρπύζουσα σὺν δρυὸς ξύλῳ, | τό μιν διεσκήριπττε τὴν τετρωμένην).57 
Genau dasselbe Thema klingt noch einmal in Fr. 66 H. 4η,88 was Hollis 
offenbar dazu führte, die Fragmente nacheinander in seiner Ausgabe an- 
zuordnen:® 


γέντο δ᾽ Epeikns 
σκηπάνιον « >» ὃ δὴ πέλε γήραος ὀκχή 


Der Stock tritt in variierter Form (σκηπάνιον) "9 wiederum in Erscheinung 
und wird in unmittelbare Beziehung zur Altersthematik gesetzt.”! Das 
Fragment bezieht sich allem Anschein nach auf Hekale, da sie die einzige 
Person im Gedicht ist, die aufgrund ihres Alters ein Stützmittel für ihre 
Fortbewegung benötigt. Kallimachos setzt hierin nochmals meisterhaft ein 
Wortspiel ein: Obwohl er in erster Linie die Wortfolge γήραος ὀκχή, >Halt 
für das Alter, (vgl. Fr. 143 H. ὀκχήσασθαι) verwendet, um die Vorstel- 
lung des versorgungs- und stützungsbedürftigen Greisenalters wieder- 
zugeben, wählt er zudem das Wort £peikn aus, das auf der ersten Ebene 
als genitivus materiae betrachtet werden muss, der mit σκηπάνιον zusam- 
menhängt, um die phonetische Ähnlichkeit mit ἐρείδω, »stützen«, hervor- 
zurufen.”? Es hat den Anschein, dass dieses alliterative etymologische 


87 Dieses Epigramm wird dem Lakon oder dem Philipp von Thessalonike zuge- 
schrieben. Meiner Auffassung nach hat der Dichter des Epigramms Stoff aus 
Kallimachos sowohl bei der Darstellung der Greisin (vgl. Hekale) als auch der 
verwendeten Sprache (vgl. V. 9: θερμή... λιβάς = H. 2, 112: ὀλίγη λιβάς) bezo- 
gen. 

88 Beide hier besprochenen Fragmente findet man in diesem Zusammenhang bei 
Huber (1926) 73, ohne dass er sich aber kritisch dazu äußert. 

89 Hollis (1990) 213; genauso auch D’Alessio (1996) 312. 

90 Als Referenztext zur Klärung des σκηπάνιον gilt Od. 17, 195-203; dort treten 
verwandte Begriffe gleicher Wurzel dreimal in variierter Form auf (17, 196: 
σκηρίπτεσθαι, 17, 199: σκῆπτρον, 17, 203: σκηπτόμενον; vgl. die Variation in Fr. 
66, 2 H.: ὀκχή und Fr. 143 H.: ὀκχήσασθαι), und damit wird der bedürftige Zu- 
stand des greisen Odysseus beim Laufen hervorgehoben. In der Passage werden 
Greisenalter, Stab als Gehmittel und Ärmlichkeitselend paradigmatisch verbun- 
den. Vgl. noch 14 13, 59, wo das σκηπάνιον das Zepter des Poseidon gekenn- 
zeichnet; I/. 24, 247, wo die Rede vom alten Priamos ist und das Wort eine nähere 
Bedeutung zu unserem Fragment zu haben scheint. 

91 Zum Stock als Altersstütze vgl. auch Aristoph. Geras Frr. 141-2 K-A. 

92 Apol. Rhod. Argon. 1, 669-70 (γήραϊ δὴ ῥικνοῖσιν ἐπισκάζουσα πόδεσσιν, | 
βάκτρῳ ἐρειδομένη) bildet ein Geflecht zwischen Alter, Stock und Stütze 
anlässlich der Beschreibung der alten Polyxo. Vgl. auch Eur. Ion 743: βάκτρῳ δ΄ 
ἐρείδου. 
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Wortspiel zwischen ἐρείδω und ὀκχή dem Dichter hier dazu dient, nicht 
nur die Gebrechlichkeit des hohen Alters zum Ausdruck zu bringen, son- 
dern auch die unumgängliche Abhängigkeit der alten Frau von der vorlie- 
genden Gehhilfe zu verdeutlichen. Beide Wörter markieren das Ende der 
zugehörigen Verse, das ohnehin eine in formaler Hinsicht exponierte Stel- 
le ist, um das Wortspiel sichtbarer zu machen.” Auf diese Weise gewinnt 
die Wendung ἐρείκης σκηπάνιον eine tiefere Bedeutung, die auf das Stre- 
ben des Kallimachos nach einer ausgefeilten Semantik der dichterischen 
Sprache zurückzuführen ist. 

Dass Kallimachos eine konkrete Vorstellung von der Darstellung be- 
jahrter Figuren hat, lässt sich durch eine Stelle aus dem 5. Hymnos nach- 
weisen: 


δωσῶ Kal μέγα βάκτρον, ὅ οἱ πόδας ἐς δέον Adel, 
δωσῶ καὶ βιότω τέρμα πολυχρόνιον 


(ῦ. 127.8). 


Hier spricht Athene die Mutter des in seiner Jugend geblendeten Teiresias 
an und versucht durch eine Rede, die alle dem Betroffenen zu erteilenden 
Ehren aufgreift (V. 119-30), die klagende Chariklo zu beschwichtigen. Im 
ersten Teil des Zitats verspricht die Göttin, sie wolle Teiresias einen gro- 
Ben Stab (μέγα βάκτρον) mit zauberhafter Wirkung geben, der ihm die 
Füße geziemend führen werde. Athenes Gabe findet sich auch in der Ver- 
sion der Blendung bei Pherekydes, in der Teiresias ein σκῆπτρον κράνειον 
als Geschenk bekommt, womit er ebenso gut wie die Sehfähigen laufen 
kann.’ Der Stab kann somit beim Laufen behinderten Menschen wie 
Blinden (aber auch Greisen) als zuverlässiger Weghelfer dienen. Im An- 
schluss zieht Athene eine direkte Verbindung mit dem Greisenalter, in- 
dem sie sagt, sie wolle ihm auch sein Ende erst nach einem sehr langen 


93 Zum Kunstgriff des Dichters, zwei Wörter etymologisch zusammenzubringen, 
indem er sie am Ende von zwei aufeinander folgenden Verse platziert s. Maltby 
(1993) 270£.; O’Hara (1996) 82-6. Zu zwei Wörtern, die als etymologische markers 
am Anfang und Ende zwei aufeinander folgender Verse stehen, s. Cairns (1996) 
40f. Ob Kallimachos das Wort ἐρείκη durch die vorgeschlagene Etymologie noch 
zu definieren versucht, ist nicht zwingend nachweisbar. Trotzdem spricht die 
Tatsache, dass dieses Wort relativ selten ist, dafür. Zur Nähe der Etymologie zu 
Definitionsmechanismen 5. Peraki-Kyriakidou (2002) 480; 482f. 

94 FGrHist 3 F92 = Apoll. Bibl. 3, 69. Bereits Homer hat den blinden Seher mit 
einem goldenen Skeptron in der Unterwelt ausgestattet (Od. 11, 91). Vgl. Bulloch 
(1985) 238 [zu βάκτρον als poetischem Wort 5. 238 Anm. 2]; Ambühl (2005) 109 
mit Anm. 47. In Ov. Mer. 3, 325 verletzt der noch sehfähige Teiresias mit seinem 
Stock (baculum) die zwei großen Schlangen, die sich miteinander paarten. 
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Leben geben. Damit bringt Athene ihre Gabe in Einklang mit den bereits 
in der Tradition fest verankerten Charakteristika des Teiresias.” Zugleich 
aber tritt dabei der alternative Gebrauch des Stabs als den Alten erforder- 
liches Hilfsmittel implizit in Erscheinung. Athene kann an dieser Stelle als 
Alter Ego des Dichters angesehen werden, der einer gewissen Gruppe 
seiner literarischen Figuren bestimmte Züge verleiht.” Vor diesem Hin- 
tergrund dürfte das Sprachgut des Zweizeilers einen möglichen Zugang 
zur auktorialen Logik beim Dichten bieten, nach der der Autor der Tradi- 
tion vertraute Attribute einer Figur mit eigenen, motivlich ausgestalteten 
Vorstellungen verbindet. Anzumerken ist schließlich, dass die schon vor- 
her in der Hekale variierende Bezeichnung für die Gehstütze (xoiov, 
σκηπάνιον) hier mit βάκτρον fortgeführt wird. 

Ferner entspricht das Greisenalter in der Hek£ale keiner streng persona- 
lisierten Konfiguration; vielmehr werden Merkmale des Alters abgesehen 
von der Hauptgestalt auch anderen Frauenfiguren zugewiesen. Fr. 173 H. 
(ypniov εἶδος Exouoa)?” bezieht sich mit Sicherheit nicht auf Hekale, 
sondern auf eine andere weibliche Gestalt. Da sich eine menschliche Per- 
son gemäß den Darstellungsprämissen der traditionellen Epik nicht nach 
eigenem Belieben umwandeln kann,? ist es angebracht, an eine Göttin zu 
denken. Wenngleich Athene sowohl in der Haupthandlung (Frr. 17 und 
40 H.) als auch in der Digression (Frr. 70-4 H.) eine Schlüsselrolle spielt, 
halte ich es eher für unwahrscheinlich, dass sie in der Maskerade einer 
Greisin erschien, um Theseus als Wegweiserin (Fr. 40, 2 H.) zur Hütte 


95 Vgl. Kleinknecht (1975) 241; Ugolini (1995) 73; Ambühl (2005) 108. Nach einer 
alternativen Version der Blendung des Teiresias, in der er als Richter eines Göt- 
ter-Streits um den maximalen Genuss zwischen Mann und Frau beim Ge- 
schlechtsverkehr wirkt, hat Zeus ihm die Schergabe und ein sieben Generationen 
langes Leben geschenkt - so Hes. Fr. 275 M.-W. Dazu vgl. Brisson (1997) 104-15; 
zu den Versionen des Teiresias-Mythos s. Brisson (1976). 

96 Die Versprechung Athenes, dass sie Teiresias einen Stab geben wird (V. 127: 
δωσῶ καὶ μέγα βάκτρον), könnte intertextuell von Od. 13, 437 (δῶκε δέ οἱ 
σκῆπτρον) abhängen, wo Athene den soeben in einen Bettler verwandelten O- 
dysseus ebenfalls mit einem Stab versicht. 

97 Vgl. Nik. Fr. 62, 3-4 Gow-Scholfield = Schol. in Eur. He&. 3; Euph. SH 415. ii. 6. 
Hollis (1990) 329 verweist noch auf drei Stellen bei Nonnos (Dion. 2, 207; 3, 85; 
40, 8). 

98 In diesem Zusammenhang mag nur die Stelle der Odyssee genügen, wo Odysseus 
gleich nach seiner Ankunft auf Scheria und dem anschließenden kurzen Ge- 
spräch mit Nausikaa trotz seiner großen körperlichen Erschöpfung, die dem Er- 
leben eines Schiffbruches folgt, in einen schönen, anziehenden Mann verwandelt 
wird. Dies geschieht durch einen Eingriff der Göttin Athene, nicht aufgrund sei- 
nes eigenen Willens (Oa. 6, 229-31). 
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Hekales zu führen.” Eine schwer bewegliche Greisin würde sich nicht mit 
dem erhöhten Schwierigkeitsfaktor beim Laufen, der sich aus dem ausge- 
brochenen Sturm ergibt, arrangieren können. Einer solchen Annahme ist 
ferner der Umstand, dass Athene sich bei Homer in eine junge Phaiakerin 
und nicht in eine Greisin verwandelt, um ihren Schützling Odysseus zum 
Palast des Alkinoos hinzuführen (Od. 7, 18-38), nicht förderlich. Hollis 
meint daher, das zur Debatte stehende Fragment nehme auf die Göttin 
Demeter Bezug, die sich in eine alte Frau verwandeln musste, als sie auf 
der Welt nach ihrer verschleppten Tochter Persephone suchte.!% Damit 
würde Kallimachos Gebrauch von einem traditionell epischen Motiv ma- 
chen, nach dem Göttinnen die Gestalt von Gteisinnen annehmen, um in 
Kontakt mit Menschen zu treten. 101 

Der homerische Demererhymnos gibt Aufschluss darüber, dass Demeter 
bei ihrer Erkundungsreise zunächst an einem Brunnen halt macht 
(HHDem. 98-100), was auch Kallimachos in Fr. 172 H. (Καλλιχόρῳ ἐπὶ 
φρητὶ καθέζεο παιδὸς ἄπυστος) erwähnt, und sich dann zum Palast des 
Königs Keleos begibt, wo sie in der Gestalt einer betagten Amme zustän- 


99 Zu Athene als καθηγήτειρα κελεύθου 5. Pfeiffer (1949) 243, der auf Od. 2, 405 
ἡγήσατο Παλλὰς Ἀθήνη verweist. Vgl. noch Oa. 3, 29; 7, 22. 30. 37. Zur hier 
nicht nahe liegenden Möglichkeit, dass es sich bei Kallimachos um einen Vogel 
handelt, der dem Theseus den Weg weist, vgl. 14 10, 274. Zu anderen Göttern als 
Anführern vgl. Aristoph. Tihesm. 987, Nonn. Dion. 27, 67-8 (beide Stellen für Dio- 
nysos). In dieser Kategorie ist, denke ich, ein Verweis auf einen anderen hellenis- 
tischen Text sinnvoll. In [Theokr.] Eid. 25, 3-6 wird eine Situation geschildert, in 
der es einige Berührungspunkte mit der He#ale zu geben scheint. Die Vorstellung 
vom wegweisenden Gott benutzt der Dichter in unterschiedlicher Weise, da 
Hermes keine direkte Beschützerrolle als göttlicher Anführer für Herakles wie 
Athene in der He&ale übernimmt, sondern unter seinem Kultnamen ἐνόδιος zu- 
ständig für alle Wanderer und ihre wohlwollende Behandlung beim etwaigen Su- 
chen nach Auskunft ist. Der a//e Mann fürchtet sich vor Hermes’ Reaktion auf 
seine eventuelle Gleichgültigkeit und verhält sich gastfreundlich [das gleichzeitige 
Verwendung der Wörter ξεῖνος und πρόφρων (V. 3) suggeriert freilich Gastlich- 
keit] gegenüber dem Fremden mit der heroischen Identität (vgl. hier Theseus), 
wie man später im Gedicht feststellt. Weitere, diesmal lexikalische Anklänge an 
den He£ak-Text erhält man in V. 6 mit der doppelten Akzentuierung der Vorstel- 
lung des Weges [ὁδοῦ “- κελεύθου (Fr. 40, 2 H.); ὁδίτην > ὁδῖται (Fr. 2,1 H.) und 
ὁδίτης (Fr. 68 H.)]. 

100 So Hollis (1982) 473; ders. (1990) 329. 

101 Vgl. 1. 3, 386: ypni δὲ μιν εἰκυῖα παλαιγενέϊ (Aphrodite); HHDem. 101: ypni 
παλαιγενέϊ ἐναλίγκιος (Demeter); Kall. H. 6, 42-3: Νικίπτπᾳ... ἐείσατο (Deme- 
ter); Apoll. Rhod. Argon. 3, 72: ypni δέ μ’ εἰσαμένην (Hera); Verg. Aen. 5, 619- 
20: faciemqne deae vestemqne reponit... fit... coniunx longaeva (Iris); 7, 416: in vnltus sese 
transformat anilis (Allecto); Ov. Mer. 3, 275f£.: simnlavit anım (Juno); 6, 26: Pallas a- 
num simulat (Minerva); Nonn. Dion. 8, 181-2: γεραιῇ ἰσοφανής (Hera). 
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dig für das Großziehen des Demophon, des königlichen Nachwuchses 
von Metaneira und Keleos, wird. Hekales hohes Alter kann also der Ver- 
wandlung Demeters in eine alte Frau entsprechen, zumal beide Frauen 
ihre Kinder an die Unterwelt verlieren und ihr Familiendefizit mittels der 
Beziehung zu einem Ersatzsohn auszugleichen versuchen. 102 Der homeri- 
sche Demeterbymnos bzw. die dortige Darstellung des Greisenalters wird in 
der Hekale an einer weiteren Stelle sichtbar: Nach dem schlichten Gast- 
mahl, das Hekale ihrem Gast vorsetzt, fragt Theseus sie wohl, aus wel- 
chem Grund sie isoliert lebe (Fr. 40, 4 H.: ypnüs ἐρημαίῃ ἔνι volens). Die- 
ser Vers erinnert an die Frage, die Kallithoe an die am Brunnen 
verweilende, in eine Greisin verwandelte Demeter stellt, nämlich wieso sie 
sich am Stadtrand, weit fern von den Häusern, befinde (HHDem. 113-5: 
Τίς πόθεν ἐσσὶ γρηὺ Tradaıyevewv ἀνθρώπων; | τίπτε δὲ νόσφι 
πόληος ἀπέστιχες οὐδὲ δόμοισι | πίλνασαι;). Es hat den Anschein, dass 
Kallimachos sowohl die Bezeichnung ypnüs als auch die Vorstellung der 
von der Stadt distanzierten bzw. isolierten Greisin aus seiner Vorlage be- 
20g.18 

Im Rahmen der so genannten »Poetik des Greisenalters« verwendet der 
Dichter weitere Figuren und sprachliche Mittel, um die im Gedicht zentra- 
le Ausrichtung auf die Vergangenheit wirkungsvoll auszugestalten. Kalli- 
machos malt das Greisenalter in der He&ale mit großer Konsequenz aus, 
indem er eine zweite bejahrte dersona, diesmal aus der Tierwelt, neben der 
alten Hekale einführt. Die Krähe der Be ΤΣ m 13- 4 H.: ae 


τῷ δ΄ ἤδη δύο μὲν γενεαὶ μερόπων ἀνθρώπων [ἐφθίαθ΄.. ἢ Bei de 
Darstellung Nestors wird die Redegewandtheit (1, 247-9: τοῖσι δὲ 
Νέστωρ | ἡδυεπὴς ἀνόρουσε λιγὺς Πυλίων ἀγορητής, | τοῦ καὶ ἀπὸ 
γλώσσης μέλιτος γλυκίων ῥέεν αὐδή) einer sprichwörtlich betagten Fi- 
gur zugewiesen, und damit bildet sich eine motivliche Norm für die späte- 
re Dichtung, !%* die in unserem Text beträchtlich modifiziert und nur in 
Bezug auf Hekale (Fr. 58 H.) erscheint. 


102 Ausführlicher dazu in Skempis (im Druck). Ambühl (2005) 92 meint, die wohl 
knappe Erzählung von Demeter und Kore sei als Exkurs der Bewirtungsszene 
anlässlich der Bezugnahme auf den Kykeon in die Handlung der He&ak einge- 
bunden. Zu Hekale als Ersatzmutter s. Kap. 2.1.2. 

103 Zum freien öffentlichen Verkehr der alten Frauen in der Antike s. Bremmer 
(1987) 192; Henderson (1987) 108£.; Garland (1990) 244; Falkner (1995) 73f.; 
Pratt (2000) 42. 

104 Zu dem Topos des »honigsüßen« Redens s. Kirk (1985) 79; zur Assoziierung des 
hohen Alters mit der Fähigkeit im Reden und Rat 5. Ulf (1990) 74ff.; Dickson 
(1995) 10ff.; Latacz (2000) 103. Zu Nestor als Redner s. Primavesi (2000). 
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Die Krähe der Digression ist in vieler Hinsicht als eine parodistische 
Dublette der Hekale aufzufassen: !05 Sie ist ebenfalls alt, sogar mit runzli- 
ger Haut, und hat einst bessere Tage erlebt; sie ist allem Anschein nach 
genauso geschwätzig wie Hekale, wenn man zum einen die Länge und 
inhaltliche Vielfalt ihrer Erzählung berücksichtigt, 106 und zum anderen die 
Tatsache, dass die Krähe eindeutig die Rolle der zentralen Sprecherin in 
der Digression (Frr. 70-74 H.) hat.!” Darüber hinaus erscheint die Krähe 
in ihrer ersten Erzählung als κακάγγελος (Fr. 74, 7 H.). Hier mag uns die 
Einzelheit nicht entgehen, dass der Übermittler von Nachrichten — ent- 
weder ein guter oder ein schlechter Bote — ein Redner par excellence ist, 
zumal die Übermittlung mündlich ausgeführt wird. Schließlich hatte die 
Krähe genauso wie Hekale (Fr. 41 H.) eine bessere Vergangenheit; indem 
sie ihren ursprünglich privilegierten Status als Athenes Beauftragte (Fr. 73 
H.) verlor, geriet sie in bedrückende Armut und sank ferner auf das Ni- 
veau eines »Haustiers für Hekale hinab (Fr. 74, 1-4 H.). In diesem Sinne 
fungiert die ganze Digression als heiterer Einschub zu der bis dahin seriö- 
sen Atmosphäre des Gedichtes.!0 

Innerhalb der Schilderung von Athenes Wut in der Geschichte über 
die Kekropiden deutet die Krähe selbst ihr Alter an. Der Leser erfährt 
zunächst, dass die Krähe sich in ihrer Jugend befand (Fr. 73, 13 H.: τυτθὸς 
παρέη[ν] γόνος), als das Unglück mit Athene passierte. Die Krähe be- 
nutzt eine Erzähltechnik, die auf die parabelartige Geschichte des alten 
Phoinix in der Iäas (9, 524-605) verweist, welcher Ereignisse aus der Ver- 
gangenheit abruft, um dadurch seinen Adressaten Achill zu unterwei- 
sen. 109 Demgemäß spricht dieser narrative Kunstgriff dafür, dass die Krä- 


105 Vgl. Wilamowitz (1941) 37: »Aber auch für die Anlage des ganzen Gedichtes ist 
es schr erwünscht, wenn dem Nachtquartier des Theseus bei Hekale, das durch 
die ἀείπλανα χείλεα ypnös schr viele Verse verbrauchte, ein Gegenstück in der 
nächtlichen Erzählung der λακέρυζα κορώνη geschaffen ward«. Zur Vorstellung 
der Charakter-Dublette bei Homer s. Fenik (1974) 172-207; O’Nolan (1978); 
Schwabl (1995). 

106 Hollis (1990) 135; 224£. berechnet den Umfang der Digression etwa zwischen 90 
und 110 Versen. 

107 Obwohl man die Behauptung, dass die Krähe die einzige Sprecherin in der 
Digression sei, nicht verabsolutieren kann, scheint die Rolle des anderen Vogels 
bzw. der Eule als Gesprächspartnerin beschränkt zu sein. Die Eule spricht zwei- 
felsohne in Fr. 167 H. (ἀλλὰ θεῆς ἥτις με διάκτορον ἔλλαχε Παλλάς), das viel- 
leicht am Ende der Digression mit einbezogen werden sollte. 

108 Darüber herrscht Einigkeit bei den Interpreten: Zanker (1987) 214; Cameron 
(1995) 444-6; Nisetich (2001) xxxü-xxxv. 

109 Es ist bezeichnend, dass auch Phoinix in seiner Geschichte über die Wut Melea- 
gers (χόλος), die parallel zu der Wut des Achill wirkt, die Wut der Artemis als Ur- 
sache aller Kettenereignisse nennt (vgl. 9, 533-4: Ἄρτεμις... | χωσαμένη; 538: 
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he zum Zeitpunkt ihrer Erzählung alt ist. Laut der in der Antike verbreite- 
ten Überzeugung lebten Krähen über neun Generationen von Men- 
schen.!!0 Auf dieser Einstellung fußt Gomperz, um am Ende des Verses 
die Spuren zu ὀγδοάτη γάρ zu ergänzen. Nach dieser Ergänzung würde 
die Krähe sich auf ihr nunmchriges fortgeschrittenes Alter beziehen. Auf 
diese Weise lässt sich die Krähe als eine Schlüsselfigur betrachten, die alle 
Zeitebenen bzw. Epochen der attischen Geschichte von der uralten Zeit 
des Kekrops (poetische Vergangenheit) bis hin zur Herrschaft des Aigeus 
(poetische Gegenwart)!!! vereint. 

Aber auch hierzu sollte man anmerken, dass die Krähe sich keines- 
wegs auf den vorherigen mittelbaren Bezug auf ihr Greisenalter be- 
schränkt, sondern zu einer besonders eindringlichen Selbstbeschreibung 
und -klassifizierung hinsichtlich ihres Alters übergeht: 


εἴθε γὰρ [eins 
κεΐΠ᾽ν[ον ἔτι] ζώουσα κατὰ χρόνον, ὄφρα τί ....]ης 
ὡς Θριαὶ τὴν ypfjüv ἐπιπνείουσι κορώνην. 
(Fr. 74, 7-9H.). 


Sie hofft, dass ihre Gesprächspartnerin immer noch am Leben ist, wenn 
ihre Prophezeiung sich erfüllt, und bezeichnet sich selbst in distanzierter 
Weise als γρῆυς κορώνη, valte Krähe«. 112 Als erstes muss man darauf auf- 
merksam machen, dass es sich um eine feminine Krähe, κορώνη, handelt, 
was uns näher zu der weiblichen Hekale-Figur bringt. Ferner richtet die 
Krähe unser Augenmerk auf die Inspiration, die die Thriai, die Sehernym- 
phen Apollons, ihr mitgegeben haben, und beansprucht für sich selbst die 
Rolle einer regelrechten Prophetin.!!3 Diese Verse vermitteln ein Gefühl 


χολωσαμένη). Dementsprechend erzählt die Krähe von der Wut Athenes (Fr. 73, 
12 H.: βαρὺς χόλος αἰέν Ἀθήνης). 

110 Hollis (1990) 242 führt nach Pfeiffer (1949) 250 folgende Parallelen an: Η 65. Fr. 
304, 1-2; Arat. Phain. 1022; Ov. Am. 2, 6, 35-6. 

111 Nach der Chronologie der mythischen Könige Athens auf dem Marmor Parium 
(FGH 239) lässt sich eine detailgetreue Parallelität zwischen der Abfolge der Kö- 
nige, die sich aus dem Plot der He#ak ergibt, und dem jeweils entsprechenden Al- 
ter der Krähe erkennen. 

112 Die Selbstcharakterisierung der Krähe als Greisin wie auch ihr Wunsch für ihre 
Gesprächspartnerin könnte für einen Altersunterschied zwischen den beiden Vö- 
geln sprechen. 

113 Im Epos werden die Scher implizit oder explizit als Greise dargestellt (Kalchas 
und Merops in der Ilias, Proteus und Teiresias in der Odyssee, Phineus in den Ar- 
gonautika), cine Maxime, die Kallimachos hier einzuhalten scheint, abgesehen da- 
von, dass kein Mensch, sondern ein Kleintier mit dem Scher gleichgesetzt wird. 
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epischer Ernsthaftigkeit, welches aber zugleich von der in der Digression 
allgemeinen Wendung zur Parodie gegenüber Hekale unterminiert wird. 
Der anschließende, geradezu kunstvoll ausformulierte Schwur steigert in 
beträchtlichem Maße die bereits mit dem Bezug auf diese Thriai erzeugte, 
ritualisierte Atmosphäre, obwohl die Repetition darin einen gewiss leichte- 
ren Ton ergibt: 111 


ναὶ μὰ τὸν — οὐ γὰρ πὼ πάντ’ ἤματα — ναὶ μὰ τὸ ῥικνόν 
σῦφαρ ἐμὸν, ναὶ τοῦτο τὸ δένδρεον alov ἐόν περ -- 


(Fr. 74, 10-11 Η) 


Dass die Krähe auf ihre eigene, wegen hohen Alters runzlige Haut!!5 und 
dann auf den dürren Baumzweig, auf dem sie vermutlich sitzt, schwört, 
unterstreicht die Spielfreudigkeit der Digression, wenn man Folgendes in 
Betracht zieht: Die Krähe spottet über sich selbst, indem sie auf die bei 
den Menschen verbreitete Gewohnheit, auf Vögel zu schwören, ver- 
weist.!16 Allerdings ist es kein Zufall, dass beide bei dem Schwur genann- 
ten Objekte auf die Assoziierung des Alters mit körperlichem Verfall hin- 
weisen. Daraus lässt sich schließen, dass nicht nur Hekale selbst, sondern 
auch repräsentative Bestandteile der sie umgebenden Flora oder Fauna 
stark vom Greisenalter geprägt sind. Außerdem könnte man mit Recht 
dazu geneigt sein, diese beiden Schwurobjekte für direkte Anspielungen 
auf Hekales alte Haut und ihre hölzerne Gehstütze zu halten. 117 


114 Siehe Hollis (1990) 247 und die dort angegebenen Parallelstellen. 

115 Zum ῥικνόν σῦφαρ s. Pfeiffer (1949) 251; Lloyd-Jones - Rea (1968) 143; Hollis 
(1990) 248. Die aufschlussreichste Parallele zu unserer Stelle findet man in Lyk. 
Alex. 793-4: σῦφαρ θανεῖται πόντιον σκέπας φυγών, | κόραξ σὺν ὅπλοις 
Νηρίτων δρυμῶν πέλας. Die Rede ist von Odysseus, dessen Lebensende in ho- 
hem Alter weit weg vom Seegebiet vorausgesagt wird. Bei Lykophron wird 
σῦφαρ als schlagende Metonymie für das fortgeschrittene Greisenalter verwendet 
und die folgende Erscheinung des Raben, welcher hier appositionelle Funktion 
zu Odysseus hat, führt uns direkt zur entsprechenden Situation der He£ak hin. 
Es sieht so aus, dass Lykophron hier manche kallimacheischen Elemente in An- 
spruch genommen hat, nämlich die sprichwörtliche Verbindung der Krähen 
(bzw. Raben) als langlebende Tiere mit dem Greisenalter (vgl. die Bezeichnung 
Kopakolwnrtos), die metonymische Wirkung der runzligen Haut und ganz offen- 
sichtlich die Parallelisierung eines alten Menschen mit einem betagten Rabenvo- 
gel. 

116 Vgl. Hollis (1990) 247. 

117 So auch Hollis (1990) 247. Zur Identifikation der Sprecherin mit der Krähe an 
dieser Stelle s. Lloyd-Jones - Rea (1968) 143; Barigazzi (1991) 97. Gegen die Krä- 
he als Sprecherin spricht m. E. unzutreffend Krafft (1958) 473. 
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Dass die Krähe auch als besonders redefreudige Figur dargestellt wird, 
stellt sicherlich einen weiteren Berührungspunkt mit der dadurch paro- 
dierten Hauptfigur der Handlung dar. Sie hat innerhalb der umfassenden 
Digression dem anderen Vogel (sc. einer Eule) zwei Geschichten er- 
zählt.!!18 Die erste stammt von ihrer eigenen Vergangenheit und stellt sich 
als »Lehrgeschichte« heraus, zumal die Krähe ihre Gesprächspartnerin 
davon abzuhalten versucht, eine schlechte Botschaft zu überbringen: Als 
sie sich noch Athenes Gunst erfreute, musste sie ihre göttliche Herrin 
darüber informieren, dass der Kasten mit Erichthonios, den sie den 
Kekropstöchtern anvertraut hatte (Fr. 70 H.), von ihnen nicht korrekt 
bewacht wurde; denn sie begingen den Fehler, den Kasten mit dem un- 
aussprechlichen Inhalt zu öffnen. Von diesem Fehler unterrichtete die 
Krähe Athene, an welcher die ergrimmte Göttin dann ihren Ärger ausließ 
(vgl. Fır. 72-3 H.). 

Die zweite Geschichte bezieht sich auf ein künftiges Ereignis und ist 
daher als Prophezeiung aufzufassen. Die von den Thriai inspirierte Krähe 
sagt voraus, dass der Rabe, Apollons Vogel, diesem die Untreue seiner 
Geliebten Koronis bekannt machen wird, die mit Ischys von Arkadien 
schlafen wird (Fr. 74, 10-5 H.; vgl. Pind. Pyrb. 3, 5-20). Der Bote wird auch 
hier von einem Gott bestraft werden, indem sich das milchweiße Gefieder 
in pechschwarzes verfärben wird.!!%? Der Rabe wird somit genauso seine 
privilegierte Stelle bei Apollon verlieren, wie die Krähe bereits in ihrer 
Position als Athenes Vogel in Ungnade gefallen ist. 


118 Im Rahmen der Abbruchsformel (Ol. 9, 35-41) weist Pindar die ehrfurchtslose Red- 
seligkeit mit den Worten μὴ νῦν λαλάγει τὰ τοιαῦτα (V. 40) zurück, die sich 
auf die Erzählungen über die Leugnung der Existenz von Göttern konzentrieren; 
5. Fuhrer (1988) 62-5; Gerber (2002) 39-41. In der He&ale kehrt Kallimachos die 
Funktion des pindarischen Spruchs um, indem die Krähe eine geschwätzige Er- 
zählerin verkörpert, die ihre eigenen unangenehmen Erfahrungen aus dem Um- 
gang mit den Göttern schildert. Der allgemeine Kontext bezieht sich bei Pindar 
auf die Vorstellung der Abhängigkeit der Menschen von den Göttern (V. 30-41) 
und zwar auf die negativen Aspekte dieser Beziehung. Die in der Digression der 
Hekale hinzugezogenen Geschichten stehen im Einklang mit den Ausführungen 
Pindars. 

119 Zur Rolle des Raben als Boten vgl. Hes. Eh. Fr. 60 M.-W.: τῆμος ἄρ΄ ἄγγελος 
ἦλθε κόραξ ἱερῆς ἀπὸ δαιτὸς | Πυθὼ ἐς ἠγαθέην καί ῥ΄ ἔφρασεν ἔργ᾽ ἀΐδηλα 
| Φοίβωι ἀκερσεκόμηι, ὅτι Ἴσχυς γῆμε Κόρωνιν | Εἰλατίδης, Φλεγύαο 
διογνήτοιο θύγατρα. Ziogas (2010) 148-70 erwägt den Einfluss sowohl der hesi- 
odischen Eboiai als auch der kallimacheischen Hek£ale auf die Gestaltung der Ko- 
ronis-Geschichte in Ovids Mesamorphosen. Keith (1992) und Gildenhard - Zissos 
(2004) befassen sich mit verschiedenen Aspekten der Wirkung der kallimachei- 
schen Koronis-Geschichte auf die entsprechende Ovids. 
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Das Thema der ungerechten Behandlung eines Vermittlers greifen 
somit beide Geschichten auf. Sie befassen sich auch mit dem Verhältnis 
der Vögel zu den Göttern und mit ihrer unterlegenen Stellung gegenüber 
ihnen, was wiederum eine mutatis mutandis ähnliche passive Situation zu 
Hekales Erzählung darstellt, in der Letztere von einem bösen Geist weg 
von ihrem Demos getrieben wurde (Fr. 51 H.: ἔκ μὲ Κολωνάων τις 
ὁμέστιον ἤγαγε δαίμων | τῶν ἑτέρων). Reflektiert man nun über die 
genauen Prämissen der angenommenen Entsprechung zwischen den »Pa- 
rabeln< der Krähe und der Frage nach der Unterrichtung des Theseus, 
drängt sich folgende Frage auf: Werden vielleicht Götter und Heroen auf 
den gleichen hohen Rang gestellt, was ihren Umgang mit Angehörigen 
einer anderen Kaste angeht? Denn die Erzählungen der Krähe legen eine 
im Vergleich mit Athene und Apollon ähnliche Reaktion des Theseus 
nahe. Kann dies für einen jungen, anscheinend besonders umgänglichen 
Helden überhaupt zutreffen? Theseus beauftragt in Fr. 69, 5-9 H. einen 
Boten, die gute Nachricht seines Sieges gegen den Marathonischen Stier 
seinem Vater zu überbringen. Jedoch lässt sich nicht beurteilen, wie er auf 
den Überbringer einer schlechten Nachricht reagieren würde. Aus der 
Tatsache aber, dass T’heseus sich über den aufgeworfenen Grabhügel 
wundert (Fr. 79 H.: τίνος ἠρίον ἵστατε τοῦτο;) und ergo nicht von einem 
Vogel über den Tod Hekales informiert wurde, lässt sich erschließen, dass 
der Dichter ein makelloses soziales Profil des Theseus vorführen wollte, 
indem er ihn keinem Übermittler schlechter Nachrichten begegnen ließ. 

Hekale weist im Gegensatz zu der Krähe keine prophetischen Züge 
auf und etabliert sich als eine homodiegetische Erzählerin, zumal sie vor 
der Digression dem Theseus eine ganze Reihe privater Geschichten aus 
vergangenen Zeiten schildert. Hingegen gilt die Krähe als homodiegeti- 
sche Erzählerin nur in der ersten Erzählung von Athene, Erichthonios 
und die Kekropiden. Die drei Situationen, in denen der Bote eine Rolle 
spielt, weisen jedoch die Krähe als eine Figur aus, deren Autorität als Er- 
zählerin alle drei Zeitebenen (Vergangenheit mit Athene, Gegenwart mit 
Theseus, Zukunft mit Apollon) markiert. Sie hat also trotz der Gemein- 
samkeiten mit der Hauptfigur eine komplexere Erzählfunktion als Hekale. 
Abschließend lässt sich feststellen, dass die Krähe als greise Figur ihre 
angehäufte Lebenserfahrung einbringt und zugleich von dem Weitblick in 
die Zukunft profitiert, um beides abschließend zu einer gegenwärtigen 
Weisheit zu vereinen. 
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Es findet sich ein weiterer, diesmal intratextueller Hinweis, der eine 
redende Krähe ausdrücklich mit Geschwätzigkeit verbindet und darum als 
Parallele zu Fr. 58 H. verstanden werden soll:120 


φεῦ τῶν ἀτρύτων, οἷα κωτιλίζουσι᾽ 
λαιδρὴ κορώνη, κῶς τὸ χεῖλος οὐκ ἀλγεῖς; 
(Fr. 194, 81-2 Pf.). 


Der Dichter greift grundsätzlich denselben Gedanken wie in Fr. 58 H. auf, 
indem er die Geschwätzigkeit einer Figur durch die Bewegung ihrer Lip- 
pen bzw. ihres Schnabels versinnbildlicht. Diesmal entwickelt er ihn aber 
weiter: Die Olive greift in das Gespräch der Plaudervögel (Fr. 194, 63 Pf.: 
κωτίλον δὲ τὸ ζεῦγος) ein und fragt ironisch enzre parentheses, ob der 
Schnabel der redegewandten Krähe ihr wegen des ständigen Geschwätzes 
nicht wehtut.'?! Der eklatant sardonische Einschlag des Verses lässt sich 
in der charakterisierenden Anrede der Krähe als »töricht, dreist“ sowie in 
der Essenz der Frage aufspüren.!?? Also bewegt die jeweilige Rednerin 
ihre Lippen in so einem erschöpfenden Maße, dass entweder eine apolo- 
getische Selbstkommentierung hervorgerufen wird, wie in der Hekale (?), 
oder sie eine darauf reagierende Bemerkung der Erzählerin (d.h. der Oli- 
ve) hervorruft, wie in dem lJambos.13 Auf diese Weise stellt sich die 
anthropomorphisierte Krähe als eine traditionell geschwätzige Figur bei 
Kallimachos heraus, und von daher kann eine entsprechende Darstellung 


120 Barigazzi (1954) 326f. notiert ebenfalls, aber eher flüchtig die thematische Ver- 
wandtschaft der Passagen; seine Interpretation beschränkt sich nur auf Bemer- 
kungen, die sich auf die Identifizierung der redenden Vögel beziehen. 

121 Zu dieser Frage der Olive s. van Dijk (1997) 239 mit Anm. 61; Kerkhecker (1999) 
107; Acosta-Hughes (2002) 203. Clayman (1980) 25 meint, die Olive spreche in 
83ff. immer noch. 

122 κωτιλίζουσι entspricht der Charakterisierung des Gesprächspaares der Vögel 
durch die Olive in V. 63 als κωτίλον ζεῦγος. Vgl. Reinsch-Werner (1976) 2876. 
Anm. 1; Hutchinson (1988) 50. Zur dramatischen Fuktion der Charakterisierun- 
gen 5. van Dijk (1997) 247£. Den Passus diskutieren kurz auch Acosta-Hughes - 
Scodel (2004) 11. 

123 Man kann hiermit die kritisierende Reaktion des Fremden in Theokr. Eid. 15, 87- 
8 vergleichen, der die äußerst redegewandten Frauen beim Adonisfest tadelt, in- 
dem er ihnen Vögel und zwar Turteltauben (τρυγόνες) gegenüberstellt: παύ- 
σασθ΄, ὦ δύστανοι, ἀνάνυτα κωτίλλοισαι, | τρυγόνες: ἐκκναισεῦντι πλα- 
τειάσδοισαι ἅπαντα. Zur Assoziierung dieses Vogels mit Beredsamkeit 5. auch 
Ar. Av. 302-7; Men. P/oc. 416; Alex. Thras. Fr. 96 K.-A. mit Arnott (1996) 250ff. 
und die dort angeführten Parallelen. 
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auch in der He£ak, in der ein unmittelbarer Textbeleg für die Redseligkeit 
der Krähe fehlt,!?* vermutet werden. 

Nachdem die verschiedenen Facetten des Greisenalters und ihre Be- 
deutung für die Darstellung ihrer Träger untersucht worden sind, ist noch 
zu beachten, dass diese sprachliche Bezeichnung der Altersstufe (ypnüs) 
sich in der Gesamtheit der erhaltenen Bruchstücke zum einen nicht aus- 
schließlich auf Hekale selbst bezieht, aber zum anderen ihre grammatische 
Form konsequent im Femininum bleibt. Der Dichter interessiert sich 
nicht für das Greisenalter im Allgemeinen, sondern konzentriert sich auf 
die geschlechtsspezifischen Aspekte des weiblichen Greisenalters und auf 
die damit verbundenen Eigentümlichkeiten. Der poetische Effekt dieses 
Vorgangs liegt zum Teil darin, die zentrale Figur der Hekale in der Digres- 
sion dezent im Hintergrund zu behalten, obwohl sie sonst im Vorder- 
grund der Erzählung steht. Denn Hekale und die Krähe stehen zu einem 
großen Ausmaß in einer wechselseitigen Beziehung zueinander, was ihre 
Charakteristika als greise Figuren anbelangt. Darüber hinaus könnte man 
plausibel behaupten, dass das wiederholte Auftauchen des Wortes ypnüs 
oder eines Verwandten den Lesern eine etymologische Herleitung aus 
γέρας, »Ehre, Ehrgeschenk, Belohnung, Anerkennung, assoziativ sugge- 
riert. ypnüs bzw. γέρων sind ohnehin aufgrund der Assoziierung mit 
Ehrwürdigkeit (γέρας) in der archaischen Dichtung überwiegend positiv 
konnotiert — dementsprechend drückt diese Bezeichnung in den meisten 
Fällen Respekt aus. Vor diesem Hintergrund dürfte man zu dem Schluss 
kommen, dass die ehrenhafte Anerkennung der Greisin Hekale durch 
Theseus, die im abschließenden Teil der Erzählung stark hervortritt, durch 
die semantische Gleichsetzung des Greisenalters mit der Ehrerweisung 
antizipiert bzw. vorbereitet wird. 


1.4 Klagende Ehefrau und Mutter 


Über die Darstellung der Hekale als Greisin hinaus, die implizit oder ex- 
plizit die Frage der Geschlechterdifferenzen aufwirft, ist ein komplemen- 
tärer, geschlechtsspezifischer Aspekt der Stilisierung der Hekale-Figur zu 
erwägen: ihr Verhältnis zur Klage als Ehefrau und Mutter. 


124 Als erster Beleg für die später sprichwörtlich gewordene Redseligkeit der Krähe 
gilt der homerische Ausdruck τανύγλωσσοι κορῶναι (Od. 5, 66). Zur inhaltlich 
verwandten Bezeichnung λακέρυζα κορώνη 5. Hes. Op. 747; Fr. 304, 1 M.-W.; 
Stes. Nosz. 209.1.9 mit Willi (2008a) 161 dazu; Arist. Av. 609 mit Dunbar (1995) 
403-5 z. St.; Arat. Phain. 949-50 mit Kidd (1997) 502 z. St. 
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Der Tod und der daraus für die Angehörigen resultierende Verlust 
stellen, genauso wie in den homerischen Epen, Themen dar, welche die 
Handlung der Hekale nachhaltig prägen.'?> Im Epos liegt auf der Hand, 
dass die Totenklage in der Regel als »Aufgab« der Frauen vorgeführt wird, 
wenngleich Männer davon nicht ausgeschlossen werden.!?° Die literati- 
sche Figur der Hekale wird bei Kallimachos dieser Regel gerecht, indem 
Hekale durch ihre analeptischen Erzählungen hauptsächlich als klagende 
Frau dargestellt wird, deren Familienmitglieder seit Jahren verstorben 
sind.!?” Die Anbindung des Epos, vor allem des homerischen, an das Ge- 
fühl der Trauer — als psychologische Reaktion auf den Verlust -- und an 
das Ritual der Totenklage hat einen eigenen Charakter und wirkt tief in die 
epische Handlung hinein. Tränen gelten als die ultimative Ausdrucksweise 
der Trauer und wirken zugleich als die gebührende Ehrenerweisung an die 
Verstorbenen. Hekale bringt in ihrer Klage, die vermutlich als die längste 
Charakter-Rede im Gedicht zu betrachten ist, alles zur Sprache, was sie 
bedrückt und quält: Ihre Qualen sind in der Vergangenheit zu verorten 
und mit dem Tod ihres Mannes und ihrer zwei Söhne verbunden, welche 
ihr nur bitteren Schmerz, gelegentliche Rachegefühle bzw. Frustration und 
schließlich auch Tränen hinterlassen haben. Diese Tränen und die dafür 
nach und nach angegebenen Gründe tragen nicht nur erheblich zur Stili- 
sierung der Hekale-Figur als klagender Ehefrau und Mutter bei, sondern 
werden auch zum Mittel, durch das der weibliche Blick auf die Handlun- 
gen von Männern dokumentiert wird. 

Einen ersten Hinweis darauf, dass Hekales Schilderung ihrer Lebens- 
geschichte tragische Ereignisse enthält und darum als Klage aufzufassen 
ist, erhält man in Fr. 158 H. (τί δάκρυον εὗδον ἐγείρεις;). Die hier ausge- 
drückte Frage ist wohl Hekale zuzuschreiben, als sie über die in ihrem 
Leben bereits eingetretenen Kalamitäten nachdenkt. Die Erinnerung an 
schlimme Ereignisse der Vergangenheit lässt die sich Erinnernde diese 
gleichsam noch einmal erleben und ruft daher manchmal auch den senti- 
mentalen Ausbruch in Tränen hervor. Kallimachos erzeugt ein schönes 
Bild, in dem die Tränen Hekales, die durch die permanente Trennung von 


125 Zur zentralen Rolle des Todes in der Ilias 5. Griffin (1980) Dassim, Edwards 
(1984), Tsagalis (2004) 1£.; in der Odyssee 5. Tracy (1990) xi-xii; Buchan (2004) 7. 
Zu der im Epos inhärenten »Poetik des Verlustes< 5. Murnaghan (1999). 

126 Zum geschlechtsspezifischen Charakter der Klage vgl. Easterling (1991); Holst- 
Warhaft (1992) 20-7; Loraux (1998) 10f., 20-4; Murnaghan (1999) 204. Den 
Sachverhalt »Männer als Klageträger« deckt ausreichend die Studie von van Wees 
(1998a) 11-6 ab; vgl. noch die Bemerkungen bei Monsacre (1984) 183£. und Mur- 
naghan (1999) 210fF. 

127 Einen kurzen intratextuellen Überblick über die Rolle der liebenden, leidenden 
und klagenden Mutter bei Kallimachos bietet Ziegler (1937) 236. 
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geliebten Personen hervorgerufen waren, in Schlaf versunken sind. Diesen 
Schlaf bedroht nun allem Anschein nach Theseus, dessen Frage nach 
Hekales Vergangenheit bzw. nach dem Grund ihrer Einsamkeit (Fr. 40, 3- 
6 H.) die schlafenden Tränen weckt.!28 Der Dichter macht nicht nur von 
der Technik der Personifikation Gebrauch, sondern auch von der Bilder- 
sprache, um einen inhärenten Wesenszug seiner Figur, nämlich die zur 
Klage führende Trauer, darzustellen. 

Zu diesem Kontext könnte auch Fr. 128 H. (yoepoio γόοιο) gehören, 
durch das ganz eindeutig die „Klage mit Schluchzen« zur Sprache kommt. 
In sprachformaler Hinsicht scheint die Wendung ein Allomorph der ho- 
merischen, dreimal bezeugten Kollokation κρυεροῖο γόοιο (14 24, 524; Od. 
4, 103; 11, 212) zu 5είη. 129 Kallimachos führt die bei Homer anzumerken- 
de Ähnlichkeit zwischen den Wörtern bei der gemeinsamen epischen 
Endung -o10, einen Schritt weiter, indem er ein unepisches Beiwort 
(yoepös) ausgesucht hat, mit dem er denselben Wortstamm wiederholt. 150 
Auf diese Weise fungiert die Wendung als ἤρηγα etymologica, welche zugleich 
durch die daraus resultierende Doppelung den Untergattungsrahmen 
(Klagelied) der kommenden Erzählung zu definieren scheint.!3! Was die 
Anordnung von Fr. 128 H. angeht, ist vielleicht hier mit dem Anfang der 
Klage Hekales zu rechnen. In diesem Zusammenhang möchte ich Hollis’ 
Annahme zustimmen, ein dazwischen stehendes Wort sei bei der Überlie- 
ferung des Fragments verloren gegangen, 52 indem ich das Augenmerk auf 
die Sprachstilisierung des typisch homerischen yöos-Anfangs durch den 


128 Zu Parallelstellen s. Hollis (1990) 320 z. St. Vgl. den inhaltlich einschlägigen 
Ausdruck in Soph. OK 1777-8: ἀλλ’ ἀποπαύετε und ἐπὶ πλείω | θρῆνον 
ἐγείρετε; Schol. in Aesch. Sepr. 358-9: [...] σκυλευόμεναι θρῆνον ἐγείρουσι καὶ 
τὸ αὐτῶν ὄμμα ἐκτήκουσι γόοις. Sopat. Rhet. Diairesis Zetematon ὃ, 80: οὐδὲ γὰρ 
ἀδακρυτὶ διεξελθεῖν ἅπαντα δύναμαι, οὔτε τοὺς λόγους τοὺς περὶ παιδὸς 
ποιούμενος μὴ οὐχὶ πολὺν ἐγεῖραι θρῆνον καὶ δάκρυα. Vgl. auch Pos. 129, 1 
Α.-Β. ΞῚΤΙ,1 G.-P.: δάκρυα καὶ κῶμοι, τί μ΄ ἐγείρετε [...]. 

129 Kapp (1915) 77 zu Fr. 126; Pfeiffer (1949) 285 zu Fr. 323; Hollis (1990) 309 z. St. 
Zum Verhältnis der zwei ersten Homer-Stellen vgl. Reinhardt (1961) 494. 

130 Zu diesem poetischen Kunstgriff bei Kallimachos s. Lapp (1965) 66; White 
(1992) 54; bei Moschos 5. dies. (1989) 40. Ein ähnlicher Effekt ist in Eur. He%. 84 
(ἥξει τι μέλος γοερὸν γοεραῖς) zu bemerken. Zu dem nicht epischen Hinter- 
grund des Adjektivs γοερός 5. Bulloch (1985) 206 mit Anm. 4 zu H. 5, 94: γοερᾶν 
οἶτον ἀηδονίδων. 

131 Es hat den Anschein, dass Fr. 158 H. auf eine relative emotionale Nüchternheit 
und Beherrschung seitens der Sprecherin und darum auf einen frühen Zeitpunkt 
bei der Diskussion hinweist, während Fr. 128 H. den sentimentalen Ausbruch der 
Klagenden per se markiert. 

132 Hollis (1990) 309 denkt jedoch an eine Abfolge wie ὀλοοῖο τεταρτπώμεσθα 
γόοιο (14 23, 10). 
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Ausdruck ἦρχε bzw. ἐξῆρχε γόοιο richte.133 Dass Fr. 128 H. jedoch ur- 
sprünglich die Form ἤρξατο... γοεροῖο γόοιο gehabt haben mag, ist m. 
E. auch nicht auszuschließen. 154 Die Wendung ἐξῆρχε γόοιο kennzeichnet 
zwei iliadische Mutter-Sohn-Beziehungen, die zwischen Thetis und Achill 
sowie zwischen Hekabe und Hektor, welche gemäß der nachfolgenden 
Analyse eine genaue thematische Entsprechung in der Hek£ak finden. 

Vor allem wird Hekale als eine eher relativ früh in ihrem Leben ver- 
witwete Frau dargestellt, die ihren Mann wahrscheinlich bei einer Sce- 
handelangelegenheit verlor und so ihre zwei Kinder selbst aufziehen 
musste: 


Mol 
]... Aoxal 
]ev ὃς καὶ vol 
].w Ὀρνείδαο κ[ 
7 Ans ἐπὶ νηὸς ο [ 5 
ἵππους καιτάεντος ἀπ΄ Εὐρώταο κομίσσαι 
1.. κῦμα «| 
7εια. ν ὁθιδ[ 
].. αἰθυίης γὰρ ὑπὸ πτερύγεσσιν ἔλυσ- 
πείσματα τῆς μήτ΄ αὐτί 10 
μ]ήθ’ ὅτις ἄμμι βεβουλ[ 
.]...ını kakovo τὶ | 
ΡΤ Be 1 
ἀν]θρώποις ὅτε νῆα᾽ τί 
μέσσον ἐπεὶ ναύταις 15 
.] μεν ἐγὼ π᾿ 
....|Kevavırl 


.] οἱ βασιλ 20 
(Fr. 47H.) 


Hekales Ehemann, der Mann von Aphidnai, habe, so Hollis®’ Annahme, 
auf Peteos’ Gcheiß, wie sich vom Patronymikon Ὀρνείδαο in V. 4 schlie- 
Ben lässt, mit dem Schiff Pferde aus dem lakonischen Eurotas heraufge- 


133 Die Formel erscheint immer als Klausel: Il. 18, 51. 316; 22, 430; 23, 17; 24, 723. 
747. 761. Zu dieser Formel als Einleitung einer Klage vgl. Petersmann (1973) 9; 
Tsagalis (2004) 58-64; Beck (2005) 249. 

134 Vgl. Eur. Hek. 684: κατάρχομαι γόων. Zu ἄρχομαι bei Kallimachos 5. Fr. 5. 43, 
56 ΡΕ; H. 3, 113. 
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holt.135 Falls Fr. 160 H. (kai ἄγριον οἶδμα θαλάσσης) in V. 7 einzupassen 
ist, 36 sollte man hier mit einem Bezug auf die wilde Woge des Meeres 
rechnen, die anscheinend vor der Abfahrt des Schiffes zu bemerken war. 
Selbst die vorzeitige Suggerierung der Motive des »Seesturmes und des 
anschließenden »Kampfs mit den Wellen verleiht der bruchstückhaften 
Erzählung einen odysseischen Hauch. Ferner baut die Szene sehr dezent 
eine Parallele zwischen dem Mann Hekales und Odysseus auf, der mehr- 
mals in der Odyssee gegen die Wellen kämpfen musste. Darüber hinaus 
verweist das Enjambement in V. 9-10 (&Avo[av | πείσματα), wobei wahr- 
scheinlich die Matrosen von V. 15 die Seile zum Abfahren des Schiffes 
lösten, auf eine narrative Einzelheit einer typischen hometischen Szene, 
der Ekplous-Szene. 157 Soweit sich aus den Bruchstücken erkennen lässt, 
entwickelt sich in V. 7-9 keine vollständige Ekplous-Szene homerischer 
Art, sondern der Wortverweis dient dazu, eine Verbindungslinie zwischen 
Hekales Mann und dem vom phaiakischen Hafen abfahrenden Odysseus 
zu ziehen. 

Es scheint, dass der Mann von Aphidnai und seine Besatzung dem 
schlechten Vorzeichen des fliegenden Wasservogels keine Beachtung 
schenkten, als sie die Schiffsseile lösten, und so in ihr Unglück segelten. 
Man könnte sogar unter den Umständen vermuten, dass es diesen Män- 
nern an Segelerfahrung und speziell an diesbezüglichen oionoskopischen 
Kenntnissen mangelte.138 Dieser Teil von Fr. 47 H. scheint in Beziehung 
zu der Gruppe der Oionoskopika des neuen Poseidipp zu stehen, welche 
den Segelnden bzw. den Fischern Auskunft über die für die Ausfahrt mit 
dem Schiff günstigen oder ungünstigen Zeichen der Vögel geben. Im 


135 Hollis (1990) 190 zu 47, 4; 194 zu 47, 11 in Anlehnung an Lobel (1956) 93 zu 
P.Oxy. 2377, 4; Lloyd-Jones - Parsons (1983) 127 zu SH 286. 

136 Sowohl Barigazzi (1958) als auch Krafft (1958) 476 haben Fr. 47, 7 H. mit Fr. 160 
H. (kai ἄγριον οἶδμα θαλάσσης) ergänzt. Siche auch Hollis (1990) 192, 321. Zu 
Gefahren und Risiken im Seeverkehr der historischen Zeit 5. Höckmann (1985) 
90-5. 

137 Zu den Ekplous-Szenen vgl. Arend (1933) 81-5; Greene (1995) und ausführlich 
Kazazis (1999), der ein detailliertes Schema aller narrativen Teile dieser typischen 
Szene liefert (S. 167). In der Odyssee kommt der Ausdruck πεῖσμα ἔλυσαν nur 
einmal (13, 77) bei den Phaiaken vor. Vgl. aber 9, 178; 11, 637; 12, 145: 
πρυμνήσια λῦσαι. Zur Variation des Schneidens der Schiffsseile: πείσματ' 
ἔκοψα (10, 127). Zum Binden der Schiffsseile 5. 10, 96: πείσματα δήσας; 10, 167- 
8: πεῖσμα... | ... συνέδησα. 

138 Vgl. Hollis (2002) 47. Siehe außerdem die einschlägige Aussage in Fr. 178, 32-4 
Pf. (= 89, 32-4 M.): τρισμάκαρ, ἢ παύρων ὄλβιός ἐσσι μέτα, | ναυτιλίης ei νῆιν 
ἔχεις βίον᾽ ἀλλ’ ἐμὸς αἰών | κύμασιν αἰθυίης μᾶλλον ἐσῳκίσατο mit Massimilla 
(1996) 416. Giuseppetti (2006) 205f. erkennt den inhaltlichen Zusammenhang der 
beiden Kallimachos-Stellen. 
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Konkreten wird in 21, 1-2 A.-B. (vni καθελκομένῃ πάντα πλέον΄ ivi 
φανήτω | ἴρηξ, αἰθυίης οὐ καθαροπτέρυγος) ausdrücklich gesagt, dass 
ein Schiff in der Sicht eines fliegenden Tauchers nicht absegeln 50]].15 
Dementsprechend wird in Fr. 47,9 H. Bezug auf die Flügel des Tauchers 
genommen, !# was nicht nur die Seefahrt zum Scheitern verurteilt, son- 
dern auch den Reisenden tragische Folgen beschert. !*! 

Bis zu dem Zeitpunkt, an dem Hekale vom Tod ihres Mannes im 
Meer erzählt hat, könnte der Leser sie einigermaßen mit Penelope gleich- 
setzen. Dies kann sich darauf gründen, dass Penelopes Ehegatte Odysseus 
mehrmals auf dem Meer in einen heftigen Sturm geraten war und beinahe 
umgekommen wäre. Die Seesturm-Szene, die in der Odyssee am vollstän- 
digsten ausgeführt ist und eine deutliche makronarrative Funktion hat, !# 
findet statt, bevor Odysseus als Schiffbrüchiger die Küste Scherias er- 
reicht. Der Held der Odyssee erleidet einen heftigen Scesturm und den 
unmittelbar daraus resultierenden Schiffbruch und strandet anschließend 
an der Küste Scherias. Man bemerkt noch zu dieser Episode der Odyssee, 
dass der Einbruch eines Seesturmes sich direkt an eine Ekplous-Szene 
anschließt. Genau dasselbe ist auch in der He£ale anzumerken: Der heftige 
Sturm, der zum Schiffbruch und anschließenden Tod führt, folgt unmit- 
telbar auf den äußerst konzis geschilderten Ekplous. Jedoch liegt ein wich- 
tiger Unterschied darin, dass der Mann von Aphidnai sich im Vergleich zu 
Odysseus seiner Heimkehr nicht erfreuen kann. Schließlich bezweifle ich, 
dass der Seesturm in der Hekale von einem Gott, wie dies bei Homer mit 
Poseidon der Fall ist, oder von einem »bösen Daimon« (vgl. Fr. 51 H.) 
hervorgerufen wird. Vielmehr erscheint es mir sinnvoll, dass ein göttlicher 
Eingriff in die Domäne der Menschen nach homerischem Vorbild (zu- 
mindest in dieser Episode) ausgespart und durch das Vorzeichen des flie- 
genden Tauchers ersetzt wird, wodurch offenbar Nachdruck auf die Rolle 


139 Sider (2005) 167f. sammelt alle antiken Belege außer der vorliegenden Kallima- 
chos-Stelle, in denen der seine Flügel schlagende Wasservogel für ein schlechtes 
Zeichen oder als Unwetterzeichen gehalten wird. Siehe auch Hollis (1990) 192 zu 
47, 9; Kidd (1997) 293 zu Arat Phain. 296. 

140 Lelli (2005) notiert den möglichen Rekurs in 21, 2 A.-B. auf Fr. 47, 9-10 H. (= 
327 Pf.). 

141 Zu weiteren Bezügen auf oißuin als Wetterzeichen vgl. Ep. 23; 24 A.-B. mit Sider 
(2005) 173-6. Zu wertvollen Bemerkungen zu den Oionoskopika Poseidipps s. vor 
allem Baumbach - Trampedach (2004); Lavigne - Romano (2004). 

142 Ausführlich zur narrativen Funktion des Schiffbruchs, den Odysseus erleidet, 
bevor er bei den Phaiaken ankommt, s. Morrison (2000) 64-71. Vgl. auch Mer- 
tens (1987). Dougherty (2001) 83ff. deutet interessanterweise die Seesturm- bzw. 
Schiffbruch-Szene als narrativen Anlass zum Kontakt des Helden mit neuen Kul- 
turen. 
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der Natur (oder auch des Glücks) beim menschlichen Schicksal gelegt 
wird. !# 

Die Parallele zwischen der verwitweten Hekale und der sich selbst ge- 
wissermaßen als Witwe verstehenden Penelope wird noch erheblich durch 
die Erzählung in Fr. 42 H. gestützt: 


δινομένην ὑπὸ βουσὶν ἐμὴν ἐφύλασσον ἅλωα᾽ 

τὸν δ΄ ἀπ΄ Ἀφιδνάων ἵπποι φ[έρον 

εἴκελον, οἵ T εἶεν Διὸς υἱέες 

μέμνημαι καλὴν μὲν al 

ἄλλικα χρυσείησιν ἐεργομένην ἐνετῆισιν, 5 
ἔργον ἀραχνάων͵ 1. 


Hekale erinnert sich an das erste 'Treffen mit dem Mann, den Pferde aus 
Aphidnai zu ihr geführt haben:!* Er trug einen schönen Mantel mit gol- 
denen Spangen daran. Wie ein Mantel hier zum Mittel wird, durch das 
Hekale die Erinnerung an ihren Mann bewahrt, erweist sich genauso ein 
anderer Mantel im 19. Buch der Odyssee als der Gegenstand, der Penelope 
dazu verhilft, sich das Bild ihres schon längst verschollenen Gatten vor 
Augen zu stellen. Im Rahmen einer Trugrede des Bettler-Odysseus berich- 
tet er Penelope von dem vermeintlichen Besuch des Odysseus auf Kreta 
und von der Gastfreundschaft, die er ihm gewährte (19, 186-202). Im 


143 Möglicherweise sind noch im Hintergrund dieser Konstellation hesiodische Un- 
tertöne zu erkennen, insofern als in Hes. ρα 618-94 dem Perses Anweisungen 
über eine sichere Seefahrt beim Handel erteilt werden - s. bes. V. 679-81. 687. Zu 
demselben Themenkomplex in Arats Phainomena s. Fakas (2001) 103-23. 

144 Man sollte auf die bewusste Ähnlichkeit zwischen Fr. 42, 2 H. (τὸν δ΄ ἀπ’ 
Ἀφιδνάων ἵπποι φέρον) und Fr. 47, 6 H. ἅππους καιτάεντος ἀπ΄ Εὐρώταο 
κομίσσαι!) im Inhalt aufmerksam machen, welche den Eintritt dieses Mannes von 
Aphidnai in und seinen Austritt aus Hekales Leben markieren. Die vorliegende 
Korrespondenz der Verse kann dafür sprechen, dass der hier in Rede stehende 
Mann nicht Aigeus ist, wie Pfeiffer (1949) 243 zu Fr. 253 vermutete, sondern 
Hekales Ehemann. Vgl. Barigazzi (1958) 457; Montes Cala (1989) 131; Hollis 
(1990) 182 zu Fr. 42, 2; 189 H. Darüber hinaus nehme ich an, dass die enge Ver- 
bindung, in die hier die Pferde mit dem Meer gebracht werden, sich möglicher- 
weise aus einem Gedanken, der in der Odyssee vorgetragen wird, ergeben hat: Als 
Penelope sich bei Medon über die Abfahrt ihres Sohnes mit dem Schiff infor- 
miert, fragt sie nach der Ursache seines Wunsches, sich auf die hurtigen Schiffe 
zu setzen, welche genauso wie Pferde die Wasserfläche durcheilen (4, 707-9: 
κῆρυξ, τίπτε δέ nor πάϊς οἴχεται; οὐδέ TI μιν χρεὼ | νηῶν ὠκυπόρων 
ἐπιβαινέμεν, αἵ θ΄ ἁλὸς ἵπποι [ ἀνδράσι γίνονται, περόωσι δὲ πουλὺν ἐφ΄ 
ὑγρήν). Vgl. auch die prominente Rolle der Bildersymbolik der Pferde in hometi- 
schen Sturm-Szenen: Oa. 5, 365-80. 
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Anschluss daran prüft Penelope die Wahrhaftigkeit der Erzählung mit der 
Frage, was für eine Bekleidung Odysseus anhatte, als der nunmehrige 
Bettler Aithon ihn bei sich aufnahm (215-9). Der Bettler-Odysseus ant- 
wortet, ihr Gatte habe damals einen zottigen gefütterten Purpur-Mantel 
mit einer zweifach geschlossenen goldenen Spange angehabt (225-7: 
χλαῖναν πορφυρέην οὔλην ἔχε δῖος Ὀδυσσεύς, | διπλῆν᾽ ἐν δ΄ ἄρα οἱ 
περόνη χρυσοῖο τέτυκτο | αὐλοῖσιν διδύμοισι᾽ πάροιθε δὲ δαίδαλον 
ἦεν). Außerdem schenkte er ihm selbst bei dessen Abfahrt noch ein cher- 
nes Schwert, einen doppelt gefütterten schönen purpurfarbenen Mantel 
und ein Gewand (241-2: καί οἱ ἐγὼ χάλκειον ἄορ καὶ δίπλακα δῶκα | 
καλὴν πορφυρέην καὶ τερμιόεντα χιτῶνα). Besonders bezeichnend für 
die hier festzustellende Parallelität Hekales zu Penelope ist die Tatsache, 
dass Letztere nach dem Mantel-Exkurs ihre feste Überzeugung äußert, 
Odysseus werde nie mehr heimkehren bzw. sie werde ihn nie wieder se- 
hen (257-60: τὸν δ’ οὐχ ὑποδέξομαι αὖτις | οἴκαδε νοστήσαντα φίλην 
ἐς πατρίδα γαῖαν. | τῶ ῥα κακῇ αἴσῃ κοίλης ἐπὶ νηὸς Ὀδυσσεὺς | 
ὥχετ' ἐποψόμενος Κακοΐλιον οὐκ ὀνομαστήν). Dabei kommt der genaue 
Ausdruck (κοίλης ἐπὶ νηὸς) vor, als Penelope sich auf das böse Schicksal 
ihres Mannes im Meer bezieht, welchen Hekale auf ähnliche Weise in Fr. 
47, 5 H. benutzt, um die unglückliche Begebenheit des Todes ihres Man- 
nes zu schildern. !*5 

Kallimachos spielt demnach auf diesen Passus an, indem er in seinem 
Text von zwei Zügen der homerischen Mäntel (vgl. χρυσός und καλή) 
Gebrauch macht, wenngleich sowohl die Bezeichnung des Mantels (ἄλλιξ) 
als auch diejenige der Spange (ἐνετή) sich von den entsprechenden home- 
rischen (χλαῖνα bzw. δίπλαξ, περόνη) unterscheiden. Was insbesondere 
die Wendung χρυσείησιν... ἐνετῆισιν angeht, tritt sie ein einziges Mal in 
I. 14, 180 (xpuoeins δ΄ ἐνετῇσι κατὰ στῆθος περονᾶτο) auf, wo der 
semantische Zusammenhang zwischen ἐνετή und περόνη bestätigt wird: 
Hera bereitet sich vor, Zeus erotisch zu verführen, indem sie unter ande- 
rem ein ambrosisches Gewand anlegt, das ihr Athene wirkte.!#% Die poeti- 


145 Zur Ergänzung des Verses s. Barigazzi (1958) 455. Dieser Ausdruck kommt noch 
4mal in der Odyssee vor: 2, 332; 4, 817; 11, 508; 13, 216. Es ist bezeichnend, dass 
das Thema des Todes einer Person im Meer dabei an den ersten zwei Stellen im- 
plizit aufgegriffen wird: In 2, 332 spricht ein überheblicher Freier von dem mög- 
lichen fatalen Ausgang der soeben angekündigten Erkundungsreise Telemachs 
und vergleicht ihn angesichts dessen mit Odysseus. In 4, 817 spricht die träu- 
mende Penelope der in Iphthime verwandelten Athene ihre Furcht über Tele- 
machs Seefahrt aus. 

146 Montes Cala (1989) 131 sieht die in Fr. 42 H. zu findende »Ekphrasis< des Mantels 
in einen Heiratskontext eingeordnet und schreibt dem Mantel erotische Konnota- 
tionen zu, ohne aber auf 14 14, 180 hinzuweisen. Zur Ekphrasis 5. Faber (1998). 
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sche Technik der variatio cum imitatione und das Verweisen auf mehrere 
Referenztexte mögen für den hellenistischen Dichter eine Selbstverständ- 
lichkeit darstellen, jedoch bleibt die Funktion der kurzen Beschreibung 
eines Mantels in beiden Texten dieselbe: Beide Frauen, Hekale und Pene- 
lope, leben zu der Zeit der jeweils analeptischen Erzählung getrennt von 
ihren Gatten, aber sie behalten die schöne Bekleidung ihrer entweder 
bereits verstorbenen oder für gestorben gehaltenen Männer mit exquisiten 
Obergewändern in guter Erinnerung. 

Hekale wird in der Folge als eine zutiefst betrübte Mutter dargestellt, 
die über den in ihren Augen ungerechten Tod ihrer Söhne immer noch 
untröstlich ist und vermutlich noch manche eigenen schweren Fehler und 
sicherlich auch solche ihres jüngeren, übermütigen Sohnes beklagt. Sie 
scheint sowohl die Unwirksamkeit ihrer Ratschläge gegenüber diesem 
Sohn als auch dessen fatale Unbedachtheit bereut zu haben,!#" insofern 
dieser sich entschloss, für die Gemeinde, zu der er selbst und seine Fami- 
lie gehörten, in den Kampf gegen Kerkyon zu ziehen. 

Fr. 48 H. markiert auf bezeichnende Art und Weise den Übergang 
von Hekales Klage zum Missgeschick ihrer Kinder (vgl. V. 10): 


τὼ μὲν ἐγὼ θαλέεσσιν ÄVETPEPOV οὐδέ τις οὕτως 
γε]νέθλην 
ῥυδὸν ἀφνύονται:' 
Jerovn ..s 
τινθαλέοισι κατικμήναιντο λοετροῖς 5 
ανε παῖδε φερούσῃ: 
τὦ μοι ἀναδραμέτην ἅτε κερκίδες, αἵτε χαράδρης 
π͵ουλὺ δὲ μήκει 
]ov [ἠ]έξαντο 
7 ἐπεμαίετο παισίν" 10 


Das Hauptmerkmal dieser mütterlichen Klage um die verstorbenen Kin- 
der liegt deutlich erkennbar in der Gegenüberstellung der nunmehrigen 
Einsamkeit Hekales mit dem damaligen Führen eines glücklichen Famili- 
enlebens. Die Worte, mit denen Hekale die Klage um ihre Söhne artiku- 
liert, rufen die Sprache der homerischen mütterlichen Klage wie auch 
homerische Diskurse in Erinnerung, in denen Eltern sich auf ihre Kinder 
beziehen: V. 1 (θαλέεσσιν ἀνέτρεφον) nimmt Bezug darauf, dass Hekale 


147 Die Materie der Unwirksamkeit des mütterlichen Ratschlags in der Hekale vor 
dem Hintergrund der Abwesenheit einer Vaterfigur in einer Familie behandle ich 
ausführlich in Skempis (im Druck). Zur erschließbaren Unbedachtheit des jünge- 
ren Sohnes s. Kap. 2.1.2. 
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ihre Kinder mit Leckerbissen fütterte, und spielt auf [4 9, 143 (τρέφεται 
θαλίῃ ἔνι πολλῇ) an, wo Agamemnon die schönen Kindheitstage seines 
Sprösslings Orestes evoziert. Zugleich wird das homerische Hapax θάλεα 
von einer anderen lliasstelle (22, 504), an der Andromache sich liebevoll 
auf die üppige Ernährung des schlafenden Astyanax bezicht, herangezo- 
gen, was hier zu einer breiteten Klage Andromaches um ihren toten Gat- 
ten Hektor gehört (22, 477-514).1# V. 3 legt weiteren Nachdruck auf die 
Vorstellung des reichlich versorgten und liebevoll aufgezogenen Spröss- 
lings. Dies kann man aus der homerischen Abkunft der Wortfolge ῥυδὸν 
ἀφνύονται schließen, die als Umformung des homerischen ῥυδὸν 
ἀφνειοῖο (Od. 15, 426) gilt, wo Eumaios’ phönizische Wärterin den sie 
verführenden Piraten über ihre eigene wohlsituierte Abstammung aufklärt. 
Die Bezugnahme auf die warmen Bäder (τινθαλέα λοετρά) der Kleinen, 
welche die herausragende Sorgsamkeit Hekales als Mutter in den Vorder- 
grund rücken, 149 ist ein weiteres Zeichen für die eötpogia der Kinder und 
setzt auf diese Weise die Erzählung von einer gut behüteten Vergangen- 
heit fort. 

Hekales größte Sorge, die Kinder gut aufzuziehen, lässt sich auch aus 
dem Ergebnis ihrer Bemühungen erschließen, indem die Kinder hoch wie 
Pappeln aufwuchsen (V. 7). Die Klage der Thetis um ihren frühzeitig 
todgeweihten Sohn Achill in 1. 18, 56-7 (= 18, 437-8: ἔξοχον ἡρώων" ὃ 
δ΄ ἀνέδραμεν ἔρνεϊ ἶσος" | τὸν μὲν ἐγὼ θρέψασα φυτὸν ὡς γουνῷ 
ἀλωῆς) stellt einen weiteren Referenztext mit sich weitgehend überschnei- 
dender Thematik dar, auf den Kallimachos lexikalisch wie auch thematisch 
anspielt.!50 Die Bildmetapher des »Sprösslings«, die durch den Vergleich 
des jeweils in Rede stehenden Kindes mit einer Pflanze bzw. mit einem 
Baum hergestellt wird, hebt den natürlichen Prozess bei dem Heranwach- 
sen eines Kindes hervor und impliziert zugleich die Eingliederung des 


148 Vgl. Lloyd-Jones - Parsons (1983) 129 zu SH 287 (b) 1-3; Hutchinson (1988) 58; 
Hollis (1990) 195 z. δὲ; McNelis (2003) 156f. Zu θάλεα bei Homer s. Richardson 
(1993) 161 und LfgrE s.v. θάλος. 

149 In diesem Zusammenhang werden in Skempis (2009) intertextuelle Argumente 
aus den homerischen Hymnen wie auch intratextuelle Belege aus den Hymnen 
des Kallimachos vorgebracht, um zu zeigen, dass erstens Vers 6 sich mit einem 
Bezug auf das Wickeln von Kindern ergänzen lässt und zweitens Verse 5-6 dem 
Motiv des Bades göttlicher Kinder entsprechen. 

150 V. 1: ἐγὼ ἀνέτρεφον — 57: ἐγὼ θρέψασα; V. 7 ἀναδραμέτην ἅτε κερκίδες — 56: 
ἀνέδραμεν ἔρνεϊ ἶσος; V. 7: ἅτε κερκίδες, αἵτε χαράδρης — 56: φυτὸν ὡς 
γουνῷ ἀλωῆς. Vgl. Hutchinson (1988) 58; Hollis (1990) 196-7; D’Alessio (1996) 
303 Anm. 58; Cusset (1999) 169-70; MceNelis (2003) 156-7. Zu weiteren hometi- 
schen Vorbildern dieses Fragmentes 5. Od. 11, 307-17 (Otos und Ephialtes). Vgl. 
auch Soph. Ichn. Fr. 314, 272-82 Radt, wo Kyllene von Hermes’ Geburt und 
wundersamem Wachstum erzählt. 
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Menschen in die Vergänglichkeit der Natur. In diesem Zusammenhang 
notiert Tsagalis treffend, dass die so genannte »vegetale Metapher« bei 
Homer in der Regel in die Nachrufe frühzeitig gestorbener oder todge- 
weihter Helden eingebettet wird.'5! Durch diese Metapher werden Kinder 
mit gefällten Bäumen verglichen, was einen ebenso unerwarteten wie ab- 
rupten Tod zu versinnbildlichen scheint. In Fr. 48, 7-8 H. kann man leicht 
feststellen, dass Kallimachos auf homerisches Vokabular (ἀναδραμέτην: 
Fr. 48, 7 H. > ἀνέδραμεν: 14 18, 56 = 18, 437) zurückgreift, um das be- 
schleunigte Wachstum der Kinder in homerisch-epischen Verhältnissen zu 
umschreiben. Trotz dem fragmentierten Überlieferungszustand des zwei- 
ten Verses ist es unwahrscheinlich, dass der Dichter in V. 7ff. ein Bild der 
Kinder als herabstürzende Pappeln einschob, weil die Bruchstücke darauf 
hinweisen, dass bis V. 9 (vgl. 8: πουλὺ δὲ μήκει; 9: ἠέξαντο) immer noch 
Bezug auf das wundersame Wachstum von Hekales Söhnen genommen 
wird. Nach diesem Blick ins Damals folgt schließlich der Zeitpunkt der 
Vergegenwärtigung der Realität bzw. des unwiderruflichen Verlustes 
durch die Aussage: [Tödliches Verhängnis] fiel meine Kinder an (V. 10).152 

Mit Fr. 49 H. kommt man zu der Totenklage per se, denn dieses Frag- 
ment weist erkennbare Elemente der Untergattung des γόος auf: Zunächst 
kommt in V. 2-3 (ἠρνεόμην θανάτοιο πάλαι καλέοντος ἀκοῦσαι | μὴ 
μετὰ δὴν ἵνα καὶ σοὶ ἐπιρρήξαιμι χιτῶνα;) ein typischer Wechsel von 
Adressaten vor, der von dem deiktischen Kennzeichen σοὶ markiert wird. 
Hekale spricht ihren toten Sohn an und beklagt sich, dass sie sich vergeb- 
lich dem Tod entzog, nur um an seinem Grab ihren Chiton zu zerreißen. 
Das Zerreißen der Kleidung gilt nicht nur als typische Geste bei der Klage 
der Frauen, sondern vielmehr als Merkmal der Untergattung γόος, durch 
das klagende Frauen ihre auf einen Höhepunkt zugelaufene Verzweiflung 
zum Ausdruck bringen. Hekales Geste kann mit einer ebenso typischen 
Gebärde Hekabes verglichen werden, als diese das Kopftuch von sich 
wirft und sich die Haare rauft, sobald sie den Tod ihres Sohnes durch 
Achill wahrnimmt (14 22, 405-7: ὃς τοῦ μὲν κεκόνιτο κάρη ἅπαν᾽ ἣ δέ 
νυ μήτηρ | τίλλε κόμην, ἀπὸ δὲ λιπαρὴν ἔρριψε καλύπτρην | τηλόσε, 
κώκυσεν δὲ μάλα μέγα παῖδ᾽ ἐσιδοῦσα).͵55 Demnach scheint Kallima- 


151 Tsagalis (2004) 103 mit Anm. 283, wo er auf Hom. [1 4, 473-89; 5, 541-60 und 
18, 56-7. 437-8 (in Bezug auf Achill) verweist. Zur »vegetalen Metapher: vgl. Nagy 
(1979) 181-4. 

152 Lloyd-Jones - Parsons (1983) 129 zu SH 287, 10 (b); Hollis (1990) 197; Asper 
(2004) 293 zu Fr. 225. 

153 Fast dieselbe Geste schreibt der homerische Erzähler später im selben Buch 
Andromache zu: τῆλε δ΄ ἀπὸ κρατὸς βάλε δέσματα σιγαλόεντα, | ἄμπυκα 
κεκρύφαλόν τε ἰδὲ πλεκτὴν ἀναδέσμην | κρήδεμνόν θ΄ [...] (22, 468-70). Zur 
Passage 8. Segal (1971b) 50; Petersmann (1973) 11; Richardson (1993) 1568; Tsa- 
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chos die Darstellung der klagenden Hekale in Entsprechung zur iliadi- 
schen Hekabe-Figur zu setzen. Die Parallele zwischen Hekale und Hekabe 
beschränkt sich allerdings nicht auf diese Korrespondenz, wie die nach- 
folgende Analyse zeigen wird. 

Die Vergegenwärtigung der von außen herbeigeführten Trennung von 
einer geliebten Person schließt in der Regel Beschwerden über Ungerech- 
tigkeit!5* wie auch Schuldzuweisungen ein und führt schr häufig zur Ver- 
fluchung und anschließend zum Rachedurst, der als ein Hauptmerkmal 
des weiblichen γόος zu erkennen ist. Hekales Klage ist in dieser Hinsicht 
keine Ausnahme: Sie spricht einen Todeswunsch für Kerkyon, den Mör- 
der ihres jüngeren Sohnes, aus (Fr. 49, 14-5 H.: αὐτή |] Lwovros 
ἀναιδέσιν ἐμπήξαιμι | σκώλους ὀφθαλμοῖσι καί, εἰ θέμις, ὠμὰ πα- 
σαίμην). Es ist bereits bemerkt worden, dass ihr Wunsch, Spitzpfähle in 
die Augen Kerkyons hinein zu stechen, in Hinsicht auf die Bekundung 
weiblichen Pathos dem Wunsch Hekabes entspricht, Rache von Achill für 
den Tod ihres Sohnes Hektor zu nehmen, indem sie sich in dessen Leber 
verbeißt (11 24, 212-4: |...] τοῦ ἐγὼ μέσον ἧπαρ ἔχοιμι | ἐσθέμεναι 
προσφῦσα᾽ τότ’ ἄντιτα ἔργα γένοιτο | παιδὸς ἐμοῦ |...]).15 In beiden 
Fällen ist dieselbe, ins Irrationale sich steigernde Frustration verbitterter 
Mütter zu bemerken. Diese hohe Frustration ist nicht zuletzt darauf zu- 
rückzuführen, dass die weibliche Wut sich nicht in Taten entladen kann. 156 


galis (2002) 209. Zu den typischen Klagegesten bei Homer s. Derderian (2001) 54 
Anm. 148; generell: Kleidung-Zerreißen s. Alexiou (1974) 8; Haar-Raufen s. dies. 
(1974) 27. 

154 Hekales Kritik an den Königen (Frr. 52-6 H.) ist vielleicht darauf zurückzufüh- 
ren, dass Kerkyon aus einem arkadischen Königshaus stammt, wie aus Fr. 49, 8- 
10 H. zu folgern ist; vgl. Hollis (1990) 205. Hekale bezweifelt die Gerechtigkeit 
der Könige, wenn sie deren Habgier anprangert. Diese Fragment-Gruppe scheint 
in Beziehung zu Hes. Erga 37-41 zu stehen; vgl. Pfeiffer (1949) 288 zu Fr. 329. 
Zu βασιλῆας δωροφάγους bei Hesiod 5. West (1978) 151 z. St. Vielleicht ist in 
diesen Kontext noch Fr. 145 H. (ei δὲ Δίκη oe | πὰρ πόδα μὴ τιμωρὸς ἐτεί- 
σατο, dis τόσον αὖτις | ἔσσεται, ἐν πλεόνεσσι παλίντροπος) einzuordnen. 

155 Harris (2003) 130 bezeichnet diese Worte Hekabes als »the most crudely vengeful 
words spoken in the Homeric narratives« s. noch Wilson (2002) 32f. Zu den 
Ähnlichkeiten zwischen diesen extremen Wünschen klagender Mütter s. Hut- 
chinson (1988) 58£.; Hollis (1990) 202; D’ Alessio (1996) 305 Anm. 62; Fantuzzi - 
Hunter (2002) 273; McNelis (2003) 157 Anm. 9. Zur Ineffektivität der weiblichen 
Wut im homerischen Epos s. Felson - Slatkin (2004) 97£.; generell zur Raserei der 
Frauen vgl. Harris (2003) 130ff. Zur Artikulation von Rachegedanken in den yöoı 
5. Wagner-Hasel (2000b) 896. 

156 Mit der Unterdrückung der Wut als kulturellem Phänomen befasst sich einge- 
hend Harris (2001). 
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Vielleicht ist in diesem Kontext auch Fr. 178 H. (kai ὡς λύκος 
ὠρυοίμην) zu lesen, in dem aller Wahrscheinlichkeit nach Hekale bei der 
Feststellung des Todes ihres einzigen hinterbliebenen Sohnes wie ein Wolf 
heulte.!57 Die Vergleichbarkeit einer Mutter, die aufgrund des Todes ihres 
Kindes heult, mit einem karnivoren Wildtier!5® hängt wiederum mit He- 
kabe zusammen, deren künftige Verwandlung in eine rasende Hündin in 
Eur. He&. 1265-73 beschrieben wird.!5° Aber die Tatsache, dass Hekales 
Klage mit dem Heulen eines Wolfs gleichgesetzt wird, ist möglicherweise 
damit zu begründen, dass Kallimachos durch dieses Gleichnis einerseits 
einen wirkungsvollen akustischen Effekt erzielen und andererseits einen 
homerischen Ton vermitteln will, insofern als Wölfe in der [ας die kriege- 
rische Heftigkeit der Myrmidonen versinnbildlichen (16, 156-63).16 Denn 
das Bild der Rohfleisch fressenden Wölfe (opogpäyoı λύκοι) der [ας kann 
den Leser direkt zu dem Wunsch Hekales, Kerkyons Fleisch roh zu ver- 
schlingen (Fr. 49, 15 H.: ὠμὰ πασαίμην), hinführen. Die »wolfsähnlich« 
Hekale steht also in mittelbarer Beziehung zu der Hündin-Hekabe, zumal 
beide Tiere die Bestialität der dargestellten Frauen betonen, 161 ist jedoch 
mit ihr nicht völlig zu identifizieren.!'” Laut Mossman unterscheidet sich 


157 Livrea (1993) 52f. denkt dabei wenig überzeugend an einen »probabile rapporto 
di Borea«. 

158 Hollis (1990) bemerkt interessanterweise, dass ὠρύομαι die vox dropria für Wölfe 
und Hunde ist. Zum Heulen der Wölfe vgl. noch HH 14, 4: λύκων κλαγγή 
(nicht in einem Klagekontext). Falls diese Interpretation das Richtige trifft, steht 
die karnivore »wolfsähnliche« Hekale in krassem Kontrast zu der liebevollen, mil- 
den Hekale, die Theseus sorgfältig beherbergt und üppig bewirtet. Vgl. Nimis 
(1987) 27. 

159 Zu Hekabe als Hündin bei Euripides s. Burnett (1994); Mossman (1995) 194-202; 
Gall (1997). Vgl. Nik. Heter. Fr. 62 σον - Scholfield; Quint. Smyrn. Posthom. 14, 
272-88; Askl. Fr. 4 Guichard mit Guichard (2004) 479-81 z. St. Vor dem Hinter- 
grund des semantischen Dreiecks »Hekate-Hekabe-Hekal« sei noch darauf hin- 
gewiesen, dass auch Hekate mit dem Hund assoziiert wird; vgl. Eur. Alex. Fr. 62 
ἢ Kannicht; Aristoph. Fr. 608 K.-A.; Porph. De abst. 3, 17; Hesych. e 1267 Latte. 

160 Wölfe erscheinen häufig in der Ilias im Rahmen von Gleichnissen; vgl. Schnapp- 
Gourbeillon (1981) 50ff.; Neal (2006) 24 z. St.; zur Assoziierung des Wolfs bzw. 
des Hundes mit dem Tod s. Mainoldi (1984) 28-30 und 37-51 entsprechend; Bux- 
ton (1987). Zur Semantik des Namens λύκος im Griechischen 5. Pappas (2007) 
106-9; zur Bildmetaphorik des Wolfes seit der Antike bis in die Moderne s. De- 
tienne - Svenbto (1979) und Pinotti (2003). 

161 Zu den Konnotationen des Wolfes vgl. Pinotti (2003) 87: »Ostilitä e empatia, 
terrore e fascinazione: questi i quattro ingredienti essenziali — effetti e reazioni a 
un tempo prodotti dall’apparizione del lupo — che si combinano variamente nella 
storia delle percezioni culturali di questo animale«. 

162 Zur Gleichsetzung der iliadischen Wölfe mit den Hunden am Beispiel des Roh- 
fleisch-Fressens vgl. Eur. Bakch. 338: ὠμόσιτοι σκύλακες. 
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die Wolf- von der Hund-Bildmetaphorik dadurch, dass, während Wölfe 
als Sinnbild für »gesetzlose Brutalität« stehen, Hunde im symbolischen 
Bereich eine »doppelte Implikation der brutalen Gerechtigkeit« aufwei- 
sen.!% In diesem Zusammenhang sollte Hekales »Wolf-Maske< in gewisser 
Hinsicht als Parallele zu der »Hund-Mask« Hekabes angeschen, aber 
zugleich auch als Zeichen unerbittlicher Grausamkeit gegenüber Kerkyon 
gedeutet werden. 

Die Klage Hekales um ihren zweiten Sohn könnte auf die Artikulation 
eines Todeswunsches für sich selbst hinausgelaufen sein. In Fr. 161 H. 
(τεθναίην ὅτ’ ἐκεῖνον ἀποπνεύσαντα πυθοίμην) scheint Hekale den 
Gedanken des Todes für sich unter einer Grundvoraussetzung zu akzep- 
tieren, dass sie zuerst erfährt, ἐκεῖνος, wohl der mörderische Kerkyon, 
habe seinen letzten Atemzug getan.!%* Diese Worte Hekales passen schr 
gut zu der Typologie der homerischen Totenklage, wobei der Todes- 
wunsch der Klagenden einen typischen Zug darstellt.!6%5 Bei Kallimachos 
gibt es immerhin einen sehr wichtigen Unterschied zum homerischen 
Schema, denn der Todeswunsch der Klagenden hängt mit dem vorherigen 
Ableben des Schuldigen zusammen, was das Element der Rachsüchtigkeit 
immer noch im Vordergrund hält. Die klagende Mutter hält sich keines- 
falls für verantwortlich für den Tod ihres Sohnes, !66 wie die Rückblende 
auf ihre intensiven Bemühungen, die Kleinen mit Sorgfalt großzuzichen, 
verdeutlicht, sondern zeigt sich als starre Verflucherin ihres größten Fein- 
des, die aber trotzdem nicht selbst Rache für ihren Sohn nehmen kann. 

Es ist allerdings zuzugestehen, dass Hekales mütterliches Profil sich 
kaum dem Bild der sich selbst übersteigernden Praxithea in Euripides’ 
Erechthens nähert. Praxithea fordert die typische Praxis der Mütter und den 
daraus gewordenen literarischen Topos, nach dem alle Mütter weinen, 
wenn sie ihre Söhne als Soldaten in den Krieg schicken, heraus, indem sie 
ausdrücklich sagt, hätte sich die Stadt im Kriegszustand befunden und sie 
Söhne gehabt, hätte sie sie ohne weiteres dazu angetrieben, ohne sich vor 
ihrem Tod zu fürchten. Denn mütterliche Tränen schwächen die Moral 


163 Mossman (1995) 196: »By using an ambivalent animal like the dog Euripides does 
not prejudice the issue of the scene to come, but keeps the two elements, just ac- 
tion against the lawless, and savagery, evenly balanced«. 

164 Barigazzi (1958) 454 schlug vor, Fr. 49, 18 H. (] voavral) mit Fr. 161 H. zu 
ergänzen; nach ihm Asper (2004) 333 zu Fr. 337. Hollis (1990) 202 zu Fr. 49, 18 
H. macht jedoch auf die metrischen Komplikationen dieser Rekonstruktion auf- 
merksam. 

165 Zum »death-wish« in den so genannten persönlichen Klagen der Ihas 5. Tsagalis 
(2004) 42-4. 

166 Beispiele von elterlicher Selbstbeschuldigung bei Homer führt Tsagalis (2004) 
42f. an. 
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der Männer, wenn sie zum Kampf ziehen. Solche Mütter haben es ver- 
dient, verabscheut zu werden, weil sie Feigheit billigen und ihre Söhne 
von der mit der Polis assoziierten Tugend und dem durch die erfolgreiche 
Verteidigung ihres Heimatortes erworbenen Ruhm fernhalten (Erech. Fr. 
360, 22-31 Kannicht).!7” Das bedingungslos patriotische Gefühl Pra- 
xitheas, das auf dem Anspruch der Athener auf Autochthonie beruht, 
setzt voraus, dass der Aufstieg der Polis sich zu der Zeit des Euripides 
bereits ereignet hat und die athenischen Bürger sich mit ihrer Polis identi- 
fizieren. Diese politische Entwicklung hat einen gewissen Einfluss auf die 
Gestaltung Praxitheas ausgeübt, obwohl Erechtheus mythenchronologisch 
Theseus eindeutig vorausgeht. In der He£ale sind die Verhältnisse insofern 
anders, als der junge 'Theseus zu der erzählten Zeit des Mythos den so 
genannten athenischen Synoikismos, nämlich die Vereinigung Attikas in 
einer politischen Organisation mit einer Hauptstadt, noch nicht vollzogen 
hat. Falls sich ἄστεος in Fr. 49, 9 H. auf die Heimatstadt des jüngeren 
Sohnes Hekales bezieht, während dieser den die Umgebung terrorisieren- 
den Kerkyon aus dem Weg zu räumen versuchte, !6 kann es kein Zufall 
sein, dass dieser Bezug nicht mit dem Wort πόλις wiedergegeben wird, 
welches vorwiegend mit Assoziationen der klassischen, nicht der archai- 
schen Periode aufgeladen ist.!% Es sieht so aus, als zeigte Hekales Sohn 
durch seinen vergeblichen Anlauf, den Übeltäter zu töten, ein großherzi- 
ges Interesse an seinem Ort bzw. an der Gemeinde; als habe er tatkräftig 
zu deren Wohlergehen beizusteuern vorgehabt, was aber schließlich nur 
Theseus durch seine verschiedenen ἄεθλοι und die Gründung der Polis 
erreichte. 

Im Gegensatz zu Praxitheas Einstellung drehte sich Hekales Leben 
vorrangig um ihren Nachwuchs und gewiss weniger um ihren Wohnort. 
Sie vertritt ein anderes tragisches Mutterbild, das sich eher auf die Vorläu- 
fer-Funktion des Epos für die Tragödie gründet, die Platon und Aristote- 
les schon in der Antike zum Ausdruck gebracht haben.!” In den dich- 


167 Zum untypischen Muttertyp Praxitheas s. Loraux (1998) 13f. und neuerdings 
auch Harder (2006). 

168 Vgl. Barigazzi (1958) 463: »Credo che ἄστεος sia il resto di una frase in cui si 
accennava al beneficio che il giovane figlio di Ecale voleva arrecare ai suoi concit- 
tadini affrontando Cercione«. 

169 Zu ἄστυ und πόλις im homerischen Epos 5. Hoffmann (1956) 123ff.; Luce 
(1978) 4£f.; Scully (1981). 

170 Zum Verhältnis des Epos zur Tragödie vgl. Plat. Resp. X 595b10-c2: ἔοικε (scıl. 
Ὅμηρος) μὲν γὰρ τῶν καλῶν ἁπάντων τούτων τῶν τραγικῶν πρῶτος 
διδάσκαλός TE καὶ ἡγεμὼν γενέσθαι; 607a2-3: [...] καὶ συγχωρεῖν Ὅμηρον 
ποιητικώτατον εἶναι καὶ πρῶτον τῶν τραγῳδοποιῶν; Arist. Poer. 4, 1448b38- 
144942: ὁ γὰρ Μαργίτης ἀνάλογον ἔχει, ὥσπερ Ἰλιὰς καὶ ἣ Ὀδύσσεια πρὸς 


68 1 Stilisierung der Hekale-Figur 


tungstheoretischen Aussagen der Philosophen wird die ritualisierte Toten- 
klage nicht als eine Grundlage für die partielle Anknüpfung der Tragödie 
an das Epos erklärt; im Grunde trifft aber zu, dass die Klage ein Grund- 
charakteristikum der narrativen Dichtung darstellt, welches die dramati- 
sche Dichtung wirkungsvoll übernahm. Vor diesem Hintergrund bemerkt 
Easterling zu Recht, dass epische Frauengestalten, die ihre Toten bewei- 
nen, eine klare Berührungslinie zu den klagenden Heroinen aus der Tra- 
gödie aufweisen. 171 

Nachdem Hekale über ihren auf See verloren gegangenen Mann und 
ihre zwei frühzeitig verstorbenen Söhne geziemend gewehklagt hatte, 
dürfte sie in Fr. 57 H. (ἁλυκόν δέ οἱ ἔκπεσε δάκρυ) auch für Theseus 
Tränen vergossen haben, als Letzterer ihr mitteilte, er wolle nach Mara- 
thon gegen den Marathonischen Stier ziehen. Dabei stimme ich Hecker 
zu, der meinte, das vorliegende Fragment sei in die Szene einzuordnen, in 
der Theseus sich von seiner Gastgeberin verabschiedet.!”? Die formale 
Stilisierung von Fr. 57 H. steht in enger Beziehung zu Od. 16, 16 (θαλερὸν 
δέ οἱ ἔκπεσε δάκρυ), wo Eumaios beim Anblick des soeben von seiner 
Erkundungsreise zurückgekommenen Telemach gerührt dessen Haupt 
und Augen küsst. In Gegenüberstellung der Kallimachos- mit der Homer- 
stelle lässt sich feststellen, dass Kallimachos die bildlich-visuelle Sinnes- 
wahrnehmung der »schwellenden Trän« in der homerischen Metapher zu 
der gustativen der »salzigen Träne« werden lässt, indem er das homerisch- 
generische Attribut θαλερόν zu δάκρυ durch das eng an Flüssigkeiten 
gebundene und darum auch stark mit dem Meer assoziierte Beiwort 
ἁλυκόν ersetzt.!3? Nach meiner Meinung gibt der homerische quasi- 
familiäre Kontext, in dem der Ersatzvater Eumaios auf die Ankunft seines 
Ersatzsohnes mit Tränen reagiert, den Ausschlag für die Einordnung des 
Fragmentes in die Handlung, obwohl es sich bei Kallimachos um den 
Weggang eines Ersatzsohnes handelt. So halte ich es für sehr wahrschein- 


τὰς τραγῳδίας, οὕτω καὶ οὗτος πρὸς τὰς κωμῳδίας. Vgl. Herington (1985) 
213:.; Greene (1999) 193 mit Anm. 11. Rinon (2008) hebt neuerdings mit an- 
schaulichen Analysen das tragische Modell der homerischen Epen hervor. 

171 Easterling (1989) 149; vgl. auch Greene (1999) 193. 

172 Hecker (1842) 123; so auch Livrea (1993) 24£. Anders Kapp (1959) 39 zu Fr. 52; 
Hollis (1990) 208 z. St. in Anlehnung an Stat. Tiheb. 12, 580-2. 

173 Zu ἁλυκός und seinen Assoziationen 5. den vollständigen Eintrag in DGE ον. 
Vgl. auch die Wende der sich auf die Tränen beziehenden Bildersymbolik von der 
sschlafenden« Träne (Fr. 158 H.: δάκρυον εὗδον) zur salzigen Träne. Ich halte es 
für möglich, dass ein erster Bezug auf ihre Tränen bzw. auf ihre Traurigkeit (Fr. 
158 H.) die relativ umfangreiche Rede Hekales einführte, während ein zweiter 
(Fr. 57 H.) nach der Aufzählung der schwer ertragbaren Verluste diese Rede ab- 
schloss und so eine Art Ringkomposition darstellte. 
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lich, dass Kallimachos von dem quasi-familiären Bild seines Prätextes 
ausging und so Hekale als weinende Ersatzmutter vor der Abreise des 
Theseus präsentierte. 174 

Am Beispiel der Hekale wird auch die Annahme Murnaghans bestä- 
tigt, dass Mütterlichkeit und Sterblichkeit im griechischen Epos in festem 
Zusammenhang stehen.!’5 Im Falle der Hekale-Figur trifft dies mehrfach 
zu, zumal sie in vieler Hinsicht als Trägerin von Sterblichkeit wirkt: Zu- 
nächst berichtet sie ihrem Gast Theseus vom Tod ihres Mannes auf See 
und dann geht sie über zur Erzählung von den vergangenen glücklichen 
Tagen, als ihre Kinder noch klein waren, und anschließend zur schmerz- 
haften Trennung von diesen, kurz bevor sie Männer wurden. Darüber 
hinaus weist ihr eigener Tod, der im abschließenden Teil des Gedichtes 
eintritt, sie zum einen als tragische Figur aus, die selbst ihr Lebensende 
implizit prophezeite (vgl. Fr. 161 H.). Zum anderen verweist die wohl in 
Kummer um Theseus verstorbene Hekale auf den Tod der wegen des 
langen Verschollenseins des Odysseus verzweifelten Antikleia in der Odys- 
see und zugleich auch auf den Tod des Aigeus, der im Mythos von der 
Rückkehr des Theseus von Kreta nach Athen stirbt, weil er glaubt, dass 
sein Sohn tot sei.!76 Hekale zeigt somit eine zweifache Einbindung in den 
Tod, indem sie einerseits den Tod ihrer ganzen Familie verkündet und 
andererseits denjenigen Elternteil repräsentiert, der sich Sorgen um das 
Leben des Nachwuchses macht und schließlich selbst darüber stirbt. In 
dieser Hinsicht treten die von Lyons angenommenen chthonischen Asso- 
ziationen Heka-les hervor, die auch in der Ähnlichkeit ihres Namens zu 
anderen chthonischen und mit der Xenia und zugleich auch mit dem Tod 
assoziierten Heroinen wie He&a-te und Hek£a-be angelegt sind. !7 


174 Ausführlich zur familiären Metaphorik in der Odyssee und in der Hekak 5. Kap. 
2.1. 

175 Murnaghan (1992). 

176 Zu den intertextuellen Ebenen des Todes Hekales s. Kap. 5.1.2.4. 

177 Lyons (1997) 154£.: »Clearly, Hekate, Hekabe, and Hekale are in some way con- 
nected, as figures associated with the enforcement of xenia, the correct behavior 
of hosts and guests«. Im Gefilde ihrer Nomenklatur lässt sich der chthonische 
Charakter aller drei Namen vielleicht daran erkennen, dass die Namen etymolo- 
gisch als Derivate von ἕκα- (<Erös) hinsichtlich ihres Vordergliedes betrachtet 
und demgemäß als »Herrinnen des Draußen verstanden werden können. Frisk 
(1960) 472£., 474 s.vv. meint, die Namen Ἑκάβη und Ἑκάτη seien »durch Kür- 
zung aus ἑκατηβόλος oder ἑκηβόλος entstanden«; so auch Chantraine (1968) 327, 
328 s.vv.. Zu Hekate s. Preller - Robert (1894) 324£.: »Als der Schützerin des Ein- 
und Ausgangs weihte man ihr die Thore, stiftete ihr vor den Häusern kleine Ka- 
pellen und Bilder (Eräreia) und brachte ihr beim Monatswechsel allerlei Speisen 
dar (Exatoia, Ἑκάτης δεῖπνα)κ«; Kraus (1960) 88, 91. Vgl. die Ἑκάλεια δεῖπνα, 
die Theseus zufolge Mich. Chon. Tihean. 380 (= SSH 289 B) zu Ehren von Hekale 
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Die obigen Ausführungen haben gezeigt, dass Hekale das Ideal der 
eingeschränkten Trauer sicherlich nicht erfüllt. Hingegen wirkt ihre Dar- 
stellung als klagende Ehefrau und Mutter als Grundlage für die Entfaltung 
mancher grundlegenden Charakterzüge, die sie in den Mittelpunkt der 
Handlung stellen. Die graduelle Steigerung von Hekales Leid setzt zum 
einen die Einsamkeit der Leidenden voraus, insofern als Theseus die Mit- 
glieder ihrer Familie offenbar nicht kannte und ergo nur begrenzte Ein- 
fühlsamkeit zeigen konnte. Zum anderen hat Theseus wohl keine ähnli- 
chen Geschichten über persönliche Verluste zu erzählen. Jedoch kann die 
Schilderung dieser Ereignisse zur Herstellung einer Bindung zwischen 
dem Jüngling und der Mutter, die Vieles erlitt, beitragen, weil die Erzäh- 
lungen deutlich Hekales Mütterlichkeit zum Vorschein gebracht haben, 
welche vermutlich eine konkrete Rolle im Aufbruch des Theseus nach 
Marathon spielte. 

Hier noch eine abschließende Einschätzung der Materie: Aufgrund 
des weitgehend intertextuellen (motivlichen und sprachlichen) Anschlus- 
ses der Fragmente, in denen Hekale eine Gedankenreise zurück in ihr 
frühes Familienleben antritt, an homerische Passagen lässt sich Hekales 
Klage als eine Art epische »Meta-Klage< auffassen. Dies ist folgenderma- 
Ben zu verstehen: Die Klage Hekales ergibt sich zum einen aus Schlüssel- 
wörtern, welche die Untergattung des γόος formal bei Kallimachos akti- 
vieren, und zum anderen aus mehreren Bezügen auf integrale Bestandteile 
homerischer Klagen, die in der He&ale aufgenommen werden und durch 
ein Palimpsestierungsverfahren entscheidend zur Gestaltung Hekales als 
mater dolorosa beitragen. Anders gesagt: Die inhaltliche und untergattungs- 
spezifische Ausrichtung der Prätexte setzt sich ins neue textuelle Milieu 
durch, indem alle vorhandenen markers, die auf die Artikulation und Um- 
setzung einer Totenklage durch eine Ehefrau und vor allem eine Mutter 
hinweisen, eindeutig in den homerischen Text eingebunden sind, wie be- 
reits festgestellt wurde. Es ist jedenfalls bezeichnend, dass die Klage Heka- 
les eine solche Ausdehnung erhält, dass sie nicht mehr als bloßer γόος 
homerischer Art erfasst werden kann, sondern eher als Instrument fun- 
giert, mittels dessen die Lebensgeschichte der Protagonistin dargelegt wird 
und so der notwendige Referenzpunkt zur Entwicklung einer Verbin- 
dungslinie mit Theseus gesetzt wird. In der vorliegenden Version des Kal- 
limachos setzt also die weibliche Klage bzw. Tragik die Maßstäbe für die 
Einbindung des Gedichtes in das homerische Epos. 


begründete. In Anbetracht dessen, dass Hekate in Eur. Ion 1048f. als Herrin spe- 
ziell der nächtlichen Wege und Wanderer bezeichnet wird, steht sie in enger Be- 
ziehung zu Hekale, die den abends wandernden Theseus aufnahm und bewittete. 
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In diesem ersten Kapitel wurden die Charakterisierungsmechanismen 
aufgezeigt und analysiert, die Hekale zum einen als facettenreiche literari- 
sche Figur ausweisen und sie zum anderen in das homerische Epos, insbe- 
sondere die Odyssee, einbinden. Von Gills schematischer Unterscheidung 
zwischen Charakter und Persönlichkeit im Gefilde der narrativen Charak- 
terisierungsprozesse ausgegangen, wurde argumentiert, dass Hekale nicht 
nur als aktive Moral- und verbitterte Pathos-Trägerin, sondern auch dass 
die beiden Aspekte in ihrem Fall eng miteinander verflochten sind. Kom- 
plementär dazu wirkt ihre Darstellung als Gastgeberin und gleichsam Er- 
satzmutter des Theseus: In dieser Hinsicht wurde sie mit der hinterlistigen 
Stiefmutter Medea gegenübergestellt und avancierte dadurch zur Verkör- 
perung der attischen Autochthonie und paradigmatischen Offenheit ge- 
genüber Fremden. Ferner wurde sie im Lichte der sogenannten Poetik des 
Greisenalters betrachtet, wie sich diese einerseits aus ihrer Begegnung mit 
dem jungen Theseus gewinnen lässt und andererseits aus der parodisti- 
schen Dublettierung durch die ebenso vergreiste Krähe in der Digression. 
Schließlich wurde das Bild dr klagenden Ehefrau und Mutter behandelt, 
wie es Hekale darstellt. Die Analyse wies darauf hin, dass Hekale als kla- 
gende Ehefrau gewissermaßen mit Penelope parallelisiert werden kann 
und als klagende Mutter ein Amalgam der homerischen Mütter 'Thetis, 
Hekabe und Andromache ausmacht. 


2 Eumaios und Hekale 


Das zweite Kapitel befasst sich mit der Parallelisierung Hekales mit dem 
treuen Schweinehirten Eumaios der Odyssee. Die Parallelisierung ist auf 
drei Ebenen zu verzeichnen: auf motivischer, auf sprachlicher und nicht 
zuletzt auf erzähltechnischer Ebene. 


2.1 Homers Odyssee und Kallimachos’ Hekak 


In der Odyssee lässt sich im Bereich der Figurenkonstellation ein besonde- 
res Merkmal erkennen: Neben den Elite-Helden existieren Personen einer 
niederen sozialen Schicht in vielfältiger Darstellung.! Diese Charakter- 
gruppe stellt der Odyssee-Dichter so dar, dass sie trotz ihrer eklatanten 
sozialen Marginalität eine integrale und bedeutungsvolle Rolle in der 
Handlung behauptet. Marginal ist ihre Darstellung in dem Sinne, dass ihre 
textuelle Existenz sich im auf die Hauptfiguren konzentrierten Hand- 
lungsablauf vor allem dadurch erklärt, dass sie eine ergänzende instrumen- 
tale Rolle spielen, insofern als sie jedenfalls nicht zu den Protagonisten des 
Gedichts zählen.” Allerdings werden diese Figuren und ihre Spielräume 
keinesfalls lediglich in beiläufigen Digressionen vom Dichter erfasst. Von 
diesen Figuren wird hier besondere Beachtung Eumaios und Eurykleia 
geschenkt, die sich nicht nur als ebenso wohlgesinnte, getreue Bedienstete 
herausstellen, sondern sich vielmehr als Privilegierte aufgrund einer Wie- 
dererkennungsszene mit dem verschollenen Herrn abheben.? Bezeichnend 


1  Strasburger (1953) 98. 

Vgl. Murnaghan (1987) 39: »These characters’ subordinate, servile status has 
seemed to be recapitulated in the way in which their allotment of narrative atten- 
tion is designed to serve the presentation of other, more socially elevated charac- 
ters; Thalmann (1998) 15: „These lowly people function in the narrative as sup- 
port and background for the lives and deeds of the clite. They seem to exist for 
the sake of the portrayal of the poem’s heroes and heroines«. 

3 Die Darstellung von Eumaios, und teilweise auch von Eurykleia, weist in der Tat 
einen differenzierten Fokus gegenüber den anderen Figuren mit demselben sozia- 
len Status auf, die cher mit Zweitrangigkeit als Marginalität zu tun hat. Trotzdem 
bin ich sehr skeptisch gegenüber der etwas überinterpretierten Ansicht von Ei- 
senberger (1973) 18, 24, 30, der glaubt, dass Eumaios eindeutig als »Hauptper- 
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für diese Figuren ist, dass sie bis zu einem gewissen Ausmaß eine indivi- 
dualisierte Darstellungsform aufweisen und auf geschlechtsspezifische 
Weise enge Beziehungen zur jeweiligen Hälfte des königlichen Paares 
entwickeln oder bereits entwickelt haben. 

Der Dichter definiert ihre Stellung und Rolle im Gedicht so, dass sie 
in ständigem Zusammenhang mit der herrschenden Oberschicht stehen. 
Eumaios verbündet sich mit Odysseus und Telemach, nachdem er mit 
den beiden in Kontakt getreten ist. Eurykleia leistet dem zur Reise ent- 
schlossenen Telemach wie auch Penelope im Palast kostbare Hilfe und 
Beistand. Kallimachos legt in seiner He&ak den Schwerpunkt auf die in 
der Odyssee parallel entwickelten Erzählstränge von direktem Aufeinander- 
treffen zwischen Personen, die zu unterschiedlichen sozialen Schichten 
gehören. Er individualisiert eine repräsentative Form des sozial niedrig 
Gestellten recht getreu zu dem odysseischen Vorbild. In gewisser Hinsicht 
scheint der hellenistische Dichter vereinzelte Darstellungsaspekte der zwei 
bei Homer prominent dargestellten Bediensteten zusammenfallen zu las- 
sen, um die zentrale Figur Hekale in seine »verkleidete Odysse« einzuflech- 
ten. Auf der einen Seite nimmt Eumaios seinen Herrn, den König von 
Ithaka, in vorgetäuschter Identität, unter der Maske eines bescheidenen 
Bettlers herzlich auf. Auf der anderen Seite bewirtet Hekale als bescheide- 
ne Gastgeberin den künftigen König Athens in seiner Jugend. 

In der Forschung ist schon seit langem bekannt, dass Kallimachos in 
der He£ale die Bücher 14 und 15 der Odyssee als Prätext für die Erschaf- 
fung seiner epyllionartigen Fiktion verwendet und seine Figurenkonstella- 
tion in engem Zusammenhang damit entwickelt hat.* Der Rekurs auf das 
homerische Vorbild, die so genannte Eumaiie, manifestiert sich auf man- 
nigfaltigen Ebenen und zeigt mittels erkennbarer Adaptions- und Modifi- 
kationsverfahren eine enge Verwandtschaft zum homerischen Epos. Das 
heißt, dass sich die Reichweite eines solchen textuellen Abhängigkeitsver- 
hältnisses von der weitreichenden Handhabung dichterischen Sprachmate- 
rials homerisch-epischer Herkunft über ein zielstrebig angelegtes System 
von Verweisen auf homerische Referenzstellen bis hin zur vereinzelten 
Übernahme von Motiven und Musterepisoden erstreckt. Im Folgenden 
wird analysiert, inwiefern der Anschluss an den gewählten Modelltext 
hauptsächlich im Hinblick auf die weibliche Figur der Hekale zustande 


son« (im Sinne von Protagonist?) eingeordnet werden muss. Ähnlich Ramming 
(1973) 147. Zur Marginalität der Hirten in der Epik 5. Haubold (2000) 19, 32. Zur 
Funktion und Typologie der Wiedererkennungsszene, in der Odyssee, welche die- 
sen Dienern zuteil wird, s. Richardson (1983); Walter (1992); Gainsford (2001). 

4 Dazu 5. Ambühl (2005) 72 mit Anm. 157 und der dort angeführten Literatur. 


74 2 Eumaios und Hekale 


kommt, wobei weitere Facetten der poetischen »Iranskription« — manche 
besonders nutzbringend - interpretatorisch nicht ausgespart werden. 


2.1.1 Eumaios als Folie für Hekale 


Die gastliche Aufnahme und Bewirtung des Odysseus in Eumaios’ Hütte, 
die im vorausgehenden Abschnitt kurz angesprochen wurde, soll nun 
näher untersucht werden. In der Forschung ist seit langem die These dis- 
kutiert worden, dass Eumaios, der treue Schweinchirt des Odysseus, eine 
so außergewöhnliche Gestaltung als Charakter erhält, dass kritische Ein- 
wände gegen die generische Angemessenheit seiner Figur im Rahmen des 
archaischen Adelsepos erhoben werden könnten. Dabei stellt sich Eumai- 
os’ Präsenz im zweiten Teil der Odyssee als besonders wichtig heraus, in- 
dem er wiederholt und signifikant zur definitiven Wiederetablierung seines 
Hausherrn beiträgt: zuerst durch die freundliche Aufnahme auf Ithaka, 
dann durch seine subsidiäre Teilnahme an der Mnesterophonie. 

Es ist kaum abwegig zu sagen, dass Eumaios wegen seiner Abhängig- 
keit als Diener und der ihm korrespondierenden sozialen Schicht dem 
Odyssee-Dichter als Schlüsselfigur die Möglichkeit zur Darstellung einer 
alternativen unheroischen, bukolischen Welt der Bauern als Gegenpol zur 
Adelsgesellschaft bietet. Diese Ergänzung des Haupterzählstranges löst 
die bisherige Bewegtheit der odysseischen Irrfahrten zunächst auf.° In der 
Eumaiie wird gleichsam als Alternative zur eigentlichen Rückeroberung 
des Palastes aufgezeigt, wie Odysseus konfliktfrei seinen einstigen Platz in 
seiner Heimat wieder einnehmen kann. Die Episode stellt das passive 
Heldentum des Odysseus in den Vordergrund, insofern er hier seine über- 
ragende μῆτις beweisen kann. Zugleich bildet sie in einer Antizipation das 
Gegenmodell zum aktiven, heroischen Akt der folgenden Mnesteropho- 
nie, die ganz und gar von βίη geprägt ist.’ 


5 Vgl. Eisenberger (1973) 14 und die einschlägige Aussage von Hölscher (2000) 
197: »Die Eumaiossphäre ist die unterste in der gesellschaftlichen Schichtung, die 
des Knechts und des Bettlers, antipodisch zum Iliasheldentum des Odysseus«. 

6  Vel. Od. 15, 341-3: αἴθ’ οὕτως, Εὔμαιε, φίλος Διὶ πατρὶ γένοιο | ὡς ἐμοί, ὅττι 
μ΄ ἔπαυσας ἄλης καὶ ὀϊζύος αἰνῆς. πλαγκτοσύνης δ΄ οὐκ ἔστι κακώτερον 
ἄλλο βροτοῖσιν. Die Worte werden zwar vom Bettler, also vom verkleideten O- 
dysseus artikuliert, aber sie können auch einen wahren Kern in ihrer Doppeldeu- 
tigkeit als echt und zugleich trügerisch enthalten - sowie alle Trugreden Anbin- 
dungen an die erlebte Realität des Helden vermitteln und sich so zugleich auf die 
Irrfahrten bezichen. 

7 Zur Besprechung der Wirkung von μῆτις und βίη, die gegenseitig komplementäre 
Perspektiven (passive< und »aktive‘) der heroischen Einheit des Odysseus bilden, 
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Die Handlung der He#ale stimmt hiermit in verschiedenerlei Hinsicht 
überein. Theseus gelangt rein zufällig zur Hütte der Hekale, die er aller- 
dings vorher nicht kannte. Sein Verweilen dort scheint wegen des plötz- 
lich ausgebrochenen Gewitters notgedrungen zu sein (vgl. Frr. 18, 7ff. und 
19 H.). Im Gegensatz zur He&ale, in der ein Naturphänomen, nämlich ein 
Regensturm, den Lauf der Handlung bestimmt und dadurch die Vorstel- 
lung von Zufälligkeit als bestimmender Faktor im Verlauf des Lebens 
thematisiert wird, ist der Zwischenhalt bei Eumaios in der Odyssee von 
Athene bestimmt: Sie weist Odysseus ausdrücklich darauf hin, er solle 
statt des Palasts das Gehöft des Eumaios aufsuchen (Od. 13, 404£. 411; 14, 
386).° Obwohl bei Kallimachos also ein Naturphänomen an die Stelle 
göttlicher Bestimmung tritt, wird doch eine Verbindungslinie zur homeri- 
schen Vorlage gezogen: Es ist Athene, die Theseus, der in einen heftigen 
Sturm geraten ist, zur Hütte Hekales leitet (Fr. 40,2 H.). 

Bevor aber ’Theseus zur Hütte Hekales gelangt, hat er eine Reihe von 
kontinuierlich auftauchenden Abenteuern zu überstehen, in denen er seine 
Prädestiniertheit zum Helden beweist. Seit dem Aufbruch von Troizen 
nach Athen hat er diverse berühmte Missetäter zu überwältigen; diese 
Sequenz erreicht ihren Höhepunkt in Medeas Machenschaften im Haus 
seines eigenen Vaters. Nach seiner angenehmen Übernachtung bei Hekale 
ist er bald wieder unterwegs, um das Untier Marathons vom zerstöreri- 
schen Wirken abzuhalten. Ebenso ergeht es Odysseus, der während der 
jahrelangen Irrfahrten gar manche heroische Tat vollbracht hatte, der aber 
während des Aufenthalts bei Eumaios noch nicht endgültig aufatmen 
kann, sondern erst noch zur finalen Heldentat schreiten, seinen Palast, 


s. Cook (1999). Er scheint aber die Einwirkung dieses Konzeptpaares auf die 
Eumaios-Episode auszuklammern, vgl. Cook (1999) 163f. 

8 Meiner Auffassung nach wäre es unangemessen zu vermuten, dass 'Theseus’ 
Besuch bei Hekale zu einem größeren Plan Athenes gehört. Theseus bezeichnet 
sie als seine »Wegführerin« (Fr. 40, 2 H.: καθηγήτειρα κελεύθου), aber ich begreife 
solche Zuständigkeiten der Göttin als Aspekt ihrer Schutzrolle bei der Überwälti- 
gung des Marathonischen Stiers. Asper (2004) 38, 281 sucht intensiv danach, für 
Athene eine integralere Rolle als Anstifterin der Mission nach Marathon zu er- 
weisen, was mir zumindest fraglich erscheint, weil jegliches Indiz dafür im Text 
fehlt. Der Aufenthalt des Helden in Hekales Hütte hat eine in praktischem Sinne 
wichtige Bedeutung für die spätere Vollendung der Heldentat, könnte sich aber, 
so meine Interpretation, im Rahmen einer an früher Stelle zu findenden göttli- 
chen Prophezeiung nicht nahtlos einfügen, wie im Fall der Odyssee im 13. Buch. 
Dann würde die Schilderung des Gewitters viel von ihrer organischen Funktion 
im Ganzen verlieren. Eine weitere Lösung wäre, eine kurze Epiphanie der Göttin 
während des Sturmes zu vermuten, um Theseus den Weg zur Hekale (und damit 
zu einer schützenden Unterkunft) zu weisen, was mir jedoch ebenso abwegig er- 
scheint. Denn ich glaube nicht, dass Athene physisch eingriff. 
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sein Vermögen und seine Familie zurückgewinnen muss. In beiden Fällen 
genießt der Held die Gastlichkeit der Alltagsleute, was eine optimale Vor- 
bereitungsphase zur bevorstehenden Tat darstellt. Bei Kallimachos profi- 
tiert Theseus von seiner Begegnung mit Hekale dadurch, dass er sich von 
der Anstrengung der Wanderung und des Sturmes erholen, seinen Hunger 
stillen und einen Nachtkampf gegen den Stier vermeiden kann. 


2.1.2 Familienmetaphorik 


Die an den Begriff Verwandtschaft gebundenen Vorstellungen sind von 
großer Komplexität. Ebenso vielfältig sind die nach diesen Vorstellungen 
geformten literarischen Figuren. Einer der entscheidenden Faktoren in der 
Erfassung verwandtschaftlicher Beziehungen ist die jeweilige gesellschaft- 
liche Gruppierung, der die Figuren angehören. Ein Adliger schätzt die 
Natur und Reichweite seiner Verwandtschaftsbeziehungen ein ganz an- 
ders als ein Diener. Die Welt des antiken Epos lässt u. a. eine Vielfalt an 
Auffassungen von Verwandtschaft hervortreten. Eine besondere Katego- 
rie der Verwandtschaftsvorstellungen stellt die so genannte »fiktive Ver- 
wandtschaft« dar, die sich in der Regel zwischen Figuren entwickelt, die 
nicht Blutsverwandtschaft miteinander verbindet, sondern moralische 
Ähnlichkeit und/oder gemeinsame Erfahrungen.” Bezeichnend ist auch 
das Element der Reziprozität in der Art und Weise, wie die fiktive Ver- 
wandtschaft« von den betreffenden Figuren wahrgenommen wird. 10 
Wöhrle definiert in seinem Fazit grundlegend für den Begriff der 
Verwandtschaft in der Epik: »Verwandtschaftsbeziehungen also dienen 
[--.] bewusst oder unbewusst als Argumentationsmuster in der Diskussion 
um eine soziale Einordnung von Personen, in der Thematik der homeri- 
schen Epen vor allem von Personen der obersten Führungsschicht«.!! Am 
Beispiel des Eumaios lässt sich zudem die ethische Einordnung nach indi- 
vidueller Werteinschätzung von Personen der niederen Schicht erkennen. 
Eine höhere Wertigkeit manifestiert sich nicht zuletzt darin, dass diese in 
quasi familiäre Beziehungen zu Angehörigen der oberen Schicht gesetzt 
werden. Es bleibt dabei festzuhalten, dass Familienmitgliedschaft und - 
zugehörigkeit, entweder real oder metaphorisch, in engerem oder breite- 
rem Sinne, zur Identitätsstiftung und mehrfachen Klassifikation von Indi- 


9 Der Terminus »fiktive Verwandtschaft« ist von Patterson (1982) 63 entlehnt; er 
wird auch von Thalmann (1998) 87£. benutzt. 

10 In der Soziologie wird diese Art von Verwandtschaft »kulturelk genannt. 

11 \Wöhrle (1999) 47£. 
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viduen entscheidend beiträgt. Dies gilt als diachrones und gruppenüber- 
greifendes Prinzip. !? 

Die Funktion der Familienbindung und ihre Übertragung auf Perso- 
nen, die in keinerlei natürlicher Verwandtschaft miteinander verbunden 
sind, spielt eine bedeutende Rolle in beiden Texten, der Odyssee und der 
Hekale.‘'3 Demgemäß weist die Familienmetaphorik interpersonale Relati- 
onen in vertikaler Richtung auf, falls man die Blutsverwandtschaft im 
Vergleich dazu horizontal definiert. Das Konzept der Ersatzfamilie trifft 
auf beide Werke zu und bildet die erforderliche Voraussetzung dafür, dass 
die jeweils dargestellten Beziehungen zwischen Nicht-Verwandten enger 
und menschlicher werden.!* Im Text lässt sich dies am Beispiel der beiden 
wohlgesinnten Gastgeber belegen: Eumaios und Hekale, die, nebenbei 
bemerkt, aus unterschiedlichen Gründen in der Erzählzeit keine eigenen 
familiären Bindungen aufzuzeigen haben, sind beide von einer hohen 
Moral und Sozialkompetenz, und zwar so sehr, dass sie den Status von 
Familienangehörigen ihrer jeweiligen Gäste genießen.!5 Auf ethische Ähn- 
lichkeit und Perspektivenkonvergenz der betreffenden Figurenpaare grün- 
det sich das Unterfangen des Dichters, eine bloße Instanz der Gastfreund- 
schaft aufgrund der Entwicklung eines tieferen zwischenmenschlichen 
Verhältnisses in den Rang einer familienähnlichen Bindung zu erheben. 
Man muss jedoch für beide Figuren anmerken, dass die überwiegende 
»Poetik der Abwesenheit bzw. des Verlustes ihre Stellung als Leihver- 
wandte in hohem Maße erst hervorbringt, und dass sich psychologische 
Deutungen der agierenden Personen aufdrängen. 


12 Vgl. Vowinckel (1995) 71: »Kern aller volkstümlichen Verwandtschaftsbegriffe ist 
die Vorstellung einer Identität und Kontinuität der Substanz«. 

13 Vgl. Pomeroy (1997) 17: »The definition of the Greek family is not only broad, 
but protean, including in some cases people who are not related to one another 
by blood, marriage, or adoption, or sometimes even people who never shared a 
household«. 

14 Einschlägig Vowinckel (1995) 78: »Verwandtenerkennung durch sprachliche 
Mitteilung ist beweglicher als vorsprachliche. Die sprachlichen Bedeutungen sind 
zwar individual- und kulturgeschichtlich mit umständlichen, nicht übertragbaren 
Primärerfahrungen verbunden, sind aber nicht an sie gebunden. Kulturelle Ver- 
wandtschaftssemantik erlaubt, unvertraute zwischenmenschliche Beziehungen an 
vertraute zu assimilieren, und macht so neue Personenkonstellationen zu bekann- 
ten«. 

15 Offenbar gilt diese Behauptung für Hekale und Theseus einwandfrei. Für den 
Gastfall zwischen Eumaios und Odysseus ist die Situation ein wenig komplizier- 
ter, weil Letzterer verkleidet zu Eumaios gelangt. Diese Komplikation aber hin- 
dert das Publikum nicht daran, die künstliche Verwandtschaft wahrzunehmen, 
sondern vielmehr gewinnt sie durch diesen Kunstgriff an dramatischem Ton. 
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In der He£ale werden alle Hinweise auf verwandtschaftliche Bindun- 
gen z. T. von der episch-literarischen Tradition und z. T. von einer be- 
stimmten poetischen Absicht des Dichters geprägt. Zunächst erkennt man 
die Ebene der Blutsverwandtschaft, im Prinzip eine ideologische Struktur, 
worin die Greisin ihre emotionale Bindung an die verstorbenen Söhne 
schmerzhaft manifestiert. Das Ziel des Berichts von der vergangenen 
Kindheit ihrer Sprösslinge liegt offenbar darin, den Blick auf die einst 
erlebte aristokratische Lebensweise zu lenken, da das behütete Heran- 
wachsen und das durch Reichtum ermöglichte gute Leben das adlige Am- 
biente erkennen lassen. Die Diskontinuität im Schicksal ihrer Söhne hat 
auch Hekales eigenen Adelsstatus zunichte gemacht, obwohl ihre Ab- 
stammung eine prächtige Zukunft erahnen lässt. Darauf macht sich die 
zweite Ebene, jene der fiktiven Verwandtschaft, bemerkbar, sobald The- 
seus seine potentielle Gastgeberin zum allerersten Mal anspricht. Diese 
Art von Verwandtschaft stellt im Bereich der engen Beziehungen zwi- 
schen Nicht-Verwandten eine Alternative dar und relativiert nicht nur die 
Bedeutung des fest etablierten Adelsideals im Rahmen der epischen Dich- 
tung, sondern bereitet auch einem neuen Wertesystem für die epischen 
Charaktere den Boden. 


2.1.3 Eumaios als »Familienangehöriger 


Meine Arbeitshypothese gründet auf der Beobachtung, dass sich die 
durchgängige Familienmetaphorik von der Wandlung der Herr-Knecht- 
Beziehung in eine Familienbeziehung speist. In diesem Kontext sollen im 
Folgenden die Stellen betrachtet werden, an denen Eumaios eine Rolle als 
Angehöriger der Familie des Odysseus implizit oder explizit für sich bean- 
sprucht. 

Zu Beginn des 14. Buchs der Odyssee versucht Odysseus, Eumaios da- 
zu anzuspornen, die Identität seines Herrn zu enthüllen (Oa. 14, 119-20). 
Der Schweinehirt jedoch verweigert dies, indem er ihm von vornherein 
erklärt, dass er jedwede Lüge oder Trugrede über Odysseus’ Schicksal 
zunächst einmal zurückweisen werde.'° Er erklärt in diesem allgemein 
pessimistischen Kontext, dass er Odysseus’ Untergang für sicher halte: 


ei € > 


ὡς ὁ μὲν ἔνθ’ ἀπόλωλε, φίλοισι δὲ κήδε ὀπίσσω 


16 Dieselbe Skepsis, die Eumaios der engeren Familie des Odysseus, Penelope und 
Telemach, beim Anhören eventueller guter Nachrichten zuschreibt (14, 122-3), 
scheint der Schweinchirt selber zu vertreten (14, 149-50. 166-7. 363-4), was ihn 
mittelbar näher zu Odysseus als Verwandten rückt. 
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πᾶσιν, ἐμοὶ δὲ μάλιστα, τετεύχαται: οὐ γὰρ ἔτ’ ἄλλον 
ἤπιον ὧδε ἄνακτα κιχήσομαι, ὁπτόσ' ἐπέλθω, 

οὐδ’ εἴ κεν πατρὸς καὶ μητέρος αὖτις ἵκωμαι 140 
οἶκον, ὅθι πρῶτον γενόμην καί u’ ἔτρεφον αὐτοί. 

οὐδὲ νυ τῶν ἔτι τόσσον ὀδύρομαι, ἱέμενός περ 
ὀφθαλμοῖσιν ἰδέσθαι ἐὼν ἐν πατρίδι γαίῃ: 

ἀλλά μ' Ὀδυσσῆος πόθος αἴνυται οἰχομένοιο. 

τὸν μὲν ἐγών, ὦ ξεῖνε, καὶ οὐ παρεόντ’ ὀνομάζειν 145 
αἰδέομαι: πέρι γάρ μ΄ ἐφίλει καὶ κήδετο θυμῷ: 

ἀλλά μιν ἠθεῖον καλέω καὶ νόσφιν ἐόντα. 


(Od. 14, 137-47). 


Der Dichter bettet in kunstvoller Weise in die sich um Odysseus drehende 
Erzählung Einblicke in Eumaios’ eigene Lebensgeschichte ein. Der Be- 
rührungspunkt zwischen beiden Erzähllinien stellt ein glänzendes Beispiel 
für einen direkten Vergleich dar, der sich auf Eumaios’ leibliche Familie 
und auf die von ihm bevorzugte Ersatzfamilie, also an dieser Stelle einfach 
nur Odysseus, bezieht. Der ganze Passus ist außerordentlich instruktiv, 
weil die familiäre Perspektive darin ständig oszilliert. Eumaios geht davon 
aus, dass die Abwesenheit des Odysseus seiner Familie viele Sorgen und 
Kummer bereitet hat. Insbesondere (V. 138: μάλιστα) ist aber Eumaios 
selbst in Kummer geraten, weil er sich zuvor einer vertrauten Beziehung 
zu seinem Herrn erfreute. Es ist bezeichnend, dass er nur zwei Rezipien- 
ten dieses Unheils erkennt: die königliche Familie (V. 137: φίλοισι) und 
sich selbst (V. 138: ἐμοί).17 Er hat somit nicht nur keine Bedenken, sich zu 
Odysseus’ Familienangehörigen zu zählen,'!® sondern vielmehr sich auf 
eine noch höhere Beziehungsstufe zu versetzen. Es bleibt noch anzumer- 
ken, dass selbst die Aussicht seiner eigenen eventuellen Heimkehr und des 
anschließenden Treffens mit seinen Eltern, die er seit langem entbehrt hat, 
ihm nichts im Vergleich zu Odysseus’ endgültiger Heimkehr bedeuten 
würden. 19 


17 Vgl. noch 14, 172-3: ἔλθοι ὅπως μιν ἐγώ γ΄ ἐθέλω καὶ Πηνελόπεια | Λαέρτης 
θ΄ ὁ γέρων καὶ Τηλέμαχος θεοειδής. 

18 Eine derartige Auffassung seitens Eumaios lässt sich als Erwiderung der familiä- 
ren Nähe verstehen, die er von Odysseus’ Mutter, Antikleia, einst genossen hatte. 
Sie hatte ihn mit fast gleicher Liebe (ὀλίγον δέ τί μ’ ἧσσον ἐτίμα) neben Ktime- 
ne, Odysseus’ jüngster Schwester, aufgezogen (15, 361-5). 

19 Ein Gegenbeispiel zu Eumaios, der hier die idealisierte Hingabe an den Herrn 
darstellt, macht das verwerfliche Betragen seiner eigenen phönizischen Amme 
aus (15, 41 76). Sie hat sich mit ihrem Status als unfreie Magd nicht abgefunden 
und mit Verrat gegenüber ihrem Herrn danach getrachtet, an ihren Geburtsort 
und zu ihrer Familie zurückzukehren, statt weiterhin bei ihrem Herrn zu bleiben. 
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Zudem kommentiert Eumaios seine Zurückhaltung bei der Nennung 
seines Herrn,?° nachdem er aber dies in dramatischer Weise (Οδυσσῆος 
πόθος) bereits getan hat. Im Folgenden beschließt er seine Rede mit Wor- 
ten, die die Gegenseitigkeit von herzlicher Zuneigung proklamieren. Da- 
durch verteidigt er seine übermäßige Sehnsucht nach und Anhänglichkeit 
an seinen verschollenen Herrn.?! Eumaios vollendet sein ringförmiges 
Argument im zitierten Passus, indem er noch einmal die als familiär aufge- 
fasste Beziehung zu Odysseus trotz seiner objektiv untergeordneten Posi- 
tion ihm gegenüber aufgreift: Eumaios nennt ihn ἠθεῖος, was auf große 
persönliche Nähe hinweist.?? Gemäß dem Hinweis des Homerscholiasten 
wird dieses Wort benutzt, um einen älteren Bruder innerhalb eines Famili- 


Die Tatsache, dass sie am Ende ins Meer geworfen wird, tritt implizit als eine Art 
von naturgemäßer Bestrafung wegen ihrer zur Gedankenwelt der Dichtung ge- 
genläufigen Moral in Erscheinung, nicht jedoch wegen ihrer Entscheidung, heim- 
zukehren. Nach Wickert-Micknat (1983) 203 spiegelt sich hier die in der homeri- 
schen Epik vorherrschende Ideologie der bedingungslosen Zugehörigkeit des 
Knechts zu seinem Herrn wider. Die Lösung der fiktiven Verwandtschaft könnte 
vom Dichter her außerdem dazu dienen, eine potentielle »fear, arising from the 
incorporation of a subjugated alien into the o&os« auszugleichen; so Thalmann 
(1998) 98. Darüber hinaus wäre eine beiläufige, geschlechtsbedingte Erklärung 
darin zu schen, dass, während Eumaios die Sprache der männlichen Ideologie 
benutzt, die Amme hingegen in die spontane Wirkung ihrer Sexualität investiert, 
was sich schließlich als Schwachpunkt herausstellt. Dazu vgl. Wöhrle (1999) 30. 

20 Eumaios hat sich bisher wiederholt abstrakt auf einen anonymen, verschollenen 
Herrn bezogen, vgl. 14, 40; 42; 61; 67; 90. Als er sich auf Wunsch des Bettlers 
(14, 115-20) dazu aufrafft, den Namen seines Herrn anzugeben, tut er es an ex- 
ponierter Stelle: innerhalb eines familiär-vertraulichen Diskurses. 

21 Ein Schlüsselwort, das die gefühlvolle Gegenseitigkeit zwischen den beiden do- 
kumentiert, wäre die Charakterisierung des Odysseus als ἤπιος ἄναξ (V. 139), 
»milder Herr«, gegenüber ihm persönlich. Eumaios zeigt hier wie auch an einer 
verwandten Stelle (15, 557: ἀνάκτεσιν ἤπια εἰδώς), dass er die Grenzen bei sei- 
nem sich auf soziale Schichten beziehenden Verhältnis zu Odysseus nicht missin- 
terpretiert sehen oder verdrehen will. Er ist sich seiner Stellung als untergeordne- 
ter Sklave bewusst, der aber ausnahmsweise Gefühle mit dem ihm 
Übergeordneten teilt, die auf Gegenseitigkeit beruhen; vgl. Thalmann (1998) 86, 
Anm. 99. Dass diese Gegenseitigkeit zu einer Dreieckskonstellation (Odysseus- 
Eumaios-Telemach) führt, beweist Athenes Aufforderung an Telemach, von 
Sparta her seinen Rückweg nach Ithaka, und zwar zu Eumaios’ Hütte, zu nehmen 
(Od. 15, 38-9: αὐτὸς δὲ πρώτιστα συβώτην εἰσαφικέσθαι | ὅς Tor ὑῶν 
ἐπίουρος, ὁμῶς δέ τοι ἤπια οἶδεν; vgl. noch Athenes analogen Zuspruch zu 
Odysseus 13, 404-5). Zur Milde in Verbindung mit Vorstellungen der Verwandt- 
schaft 5. de Romilly (1979) 16f. Zu Verwandten und Gegenseitigkeit s. Mühl- 
mann (1969) 329. 

22 Rose (1980) 287; de Jong (2001) 351. 
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endiskurses liebevoll anzureden.?? Nebenbei zeigt dieses Wort (wie aus 
anderen Stellen hervorgeht), dass Eumaios sich immer noch nach Odys- 
seus’ autoritärer Wirkung und Anleitung schnt, selbst wenn Letzterer weit 
entfernt ist (καὶ νόσφιν Eövro).2* Zusammenfassend kommt man zu dem 
Schluss, dass Eumaios sich selbst als mehr als ein normaler Knecht zu 
Odysseus auffasst. Seine Neigung, sich selbst im Rahmen einer Bezie- 
hungsskala zu Odysseus zu klassifizieren, hebt seine moralische Standhaf- 
tigkeit hervor und kündigt zugleich vorwegnehmend seine Mitwirkung bei 
der Restauration der Herrschaft des Odysseus an. 

Eumaios überträgt seine Selbstcharakterisierung als Verwandter des 
Odysseus auch auf den königlichen Nachkommen Telemach. Er geht 
rhetorisch geschickt damit um, indem er sich zunächst mit der Gleichset- 
zung Telemachs mit seinem Vater befasst: »Er werde unter den Männern 
nicht geringer sein als sein eigener geliebter Vater, bewundernswert an 
Gestalt und Ausschen« (14, 176-7). Auf ähnliche Weise macht er sich die 
bereits einmal erprobte Rhetorik des besorgten Nahestehenden zunutze 
und äußert seine Besorgnis um Telemachs Reise nach Pylos: 


νῦν αὖ παιδὸς ἄλαστον ὀδύρομαι, ὃν TER’ Ὀδυσσεύς, 
Τηλεμάχου 
(Od. 14, 174-5). 


Die Wendung ὀδύρομαι Τηλεμάχου erinnert an den sich auf Odysseus 
beziehenden Vers ἀντιθέου γὰρ ἄνακτος ὀδυρόμενος (14, 40) und ähnelt 
sinngemäß dem bereits kommentierten οὐδέ vu τῶν ἔτι τόσσον 
ὀδύρομαι... ἀλλά μ΄ Ὀδυσσῆος πόθος... (14, 142-4).2° Seine Sorge über- 


23 Schol. in. Od. 14, 147 Dindorf: ἀλλά μιν ἠθεῖον καλέω] οὐ καλῶ αὐτὸν 
Ὀδυσσέα ἢ δεσπότην, ἀλλὰ ἀδελφὸν μείζονα διὰ τὴν πρὸς ἐμὲ 
φιλοστοργίαν. τὸ δὲ ἠθεῖε προσφώνησίς ἐστι νεωτέρου πρὸς μείζονα. Zur 1- 
dentifizierung des Eumaios als etwas jünger als Odysseus und gleichaltrig wie 
Ktimene 8. Severyns (1929); Wickert-Micknat (1983) 201. Hockstra (1989) 202 
zeigt sich skeptisch gegenüber dieser Altersdeutung. 

24 Die sentimentale Nähe zwischen Eumaios und Odysseus, die in dem Wort ἠθεῖος 
steckt und vor dem verkleideten Odysseus eine vorhersagende Bedeutung erlangt, 
erörtert Bettini (1988) 159f., der die intertextuellen Bezugnahmen des Wortes er- 
forscht. 

25 Eumaios’ Entscheidung, neben Odysseus die Freier zu bekämpfen, ist natürlich 
auch von seiner persönlichen Perspektive her wohl begründet, insofern er damit 
seine Stellung als privilegierter Knecht im Oikos des Odysseus dadurch erhalten 
möchte. 

26 Der Odyssee-Dichter lässt hier Eumaios eine Sprache verwenden, die sich an das 
Bild der Penelope ὀδυρόμενη (V. 129) erinnert, um seine Darstellung als nahezu 
Verwandter zu bekräftigen. Außerdem lässt sich feststellen, dass der Hirte ein be- 
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trägt sich auf das »Kind«, παῖς, Telemach, der als Odysseus’ Sprössling 
einen ebenbürtigen Bezug zum Vater in vieler Hinsicht darstellt. Davon 
geht der Hirte aus, um seine quasi-familiäre Nähe auch zum jungen Tele- 
mach ins Spiel zu bringen.?’ Demgemäß ruft er bei Eumaios eine gewisse 
Haltung hervor, deren hintergründige Gedankenstruktur man wie folgt 
ausformulieren kann: »Sofern Odysseus als Bruder zu denken ist, hält er 
["αἰ Eumaios] als familienrechtsmäßig übrig gebliebener Beschützer des- 
sen Sohn für eigen«. Die Charakterisierung Telemachs durch Eumaios als 
παῖς schwankt demnach ostentativ zwischen dem familienassimilierenden 
Begriff »Sohm« und dem affektiven Begriff Junge, und deutet daher auf 
das Vormundschaftsbewusstsein des Schweinchirten hin.2® 

Die Familienmetaphorik, die Eumaios benutzt, findet aber ihren aus- 
sagekräftigsten Ausdruck am Anfang des 16. Buches, wo die Nebenhand- 
lungslinie der Telemachie mit dem Haupterzählstrang der Odyssee zusam- 
mengebracht wird. Die bescheidene Hütte des Eumaios wird vom Dichter 
als der geeignete Ort angesehen, um den Anagnorismos zwischen Vater 
und Sohn darzustellen, der aus der Szene der Gastfreundschaft bei Eu- 
maios hervorgeht. Dort kann sich die familienimitierende Beziehung zwi- 
schen Eumaios und Telemach jenseits der von außen kommenden Ge- 
fährdung durch die Freier ausdrücken. Die Grenzen zwischen biotischer 
und fiktiver Verwandtschaft werden wohlweislich verwischt, während die 
Dramatisierung der Szene, in der Telemach bei dem Sauhirten ankommt, 
aufgrund der verdeckten Präsenz des echten Vaters auf einen Höhepunkt 
zusteuert. Auffallend ist in dieser Hinsicht, dass Odysseus als Bettler der- 
jenige ist, der feststellen muss, dass ein Bekannter (γνώριμος), sein eigener 
Sohn, sich nähert (16, 8-10). Es ist, als ob er mit seinem elterlichen In- 
stinkt die Spannung des Moments vorausahnt: 


οὔ πω πᾶν εἴρητο ἔπος, ὅτε οἱ φίλος υἱὸς 
ἔστη ἐνὶ προθύροισι 


reits von Penelope eingeleitetes und deswegen stark innerfamiliär gefärbtes Vo- 
kabular aufgreift, um eine gegenüber Telemach väterliche Spiegelung implizit für 
sich zu beanspruchen (1, 342: πένθος ἄλαστον — 14, 174: ἄλαστον ὀδύρομαι; 
vgl. für Odysseus: 1, 343: ποθέω ἀνδρός — 14,144: Ὀδυσσῆος πόθος). 

27 Eumaios als fast gleichaltrig wie Odysseus wäre schr passend und würde auch auf 
die Rolle des Vaters anspielen. Außerdem ist ein wesentlicher Charakterzug zu 
verzeichnen, den beide, Eumaios und Telemach, gleichermaßen teilen: die groß- 
zügige Gastlichkeit (vgl. 14, 54 und 14, 515-7). 

28 De Jong (2001) 352 versteht Eumaios’ väterliche Vorstellung in ähnlichem Sinne 
und notiert eine Wortspielebene, die von dem betreffenden Wort (Ta1dös) aus- 
geht und bis zum Ende des Verses durch die Erwähnung des echten Vaters (ὃν 
τέκ΄ Ὀδυσσεύς) abgelöst wird. 
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Der homerische Erzähler übernimmt kunstvoll Odysseus’ Perspektive, um 
Telemachs Eintritt zu kommentieren, was von dem abrupten Anschluss 
an Odysseus’ Vorrede und dem Dativ der »Sympathi« in der Wendung οἱ 
φίλος υἱὸς herzuleiten ist.” Allerdings wird die Perspektive augenblicklich 
gewechselt und Mitte des Verses 12 wird dann Eumaios’ Reaktion auf 
Telemachs Ankunft detailgetreu beschrieben: 


ταφὼν δ᾽ ἀνόρουσε συβώτης, 
ἐκ δ’ ἄρα οἱ χειρῶν πέσον ἄγγεα, τοῖς ἐπονεῖτο 
κιρνὰς αἴθοπα οἶνον. 


(16, 12-4). 


Dieser Wechsel der Erzählperspektive könnte dem Hörer momentane 
Verwirrung bei der Wahrnehmung von alternativen Verwandtschaften 
zugefügt haben. Es wird erzählt, dass der Schweinehirt völlig überrascht 
aufspringt, als er sich den Ankömmling anschaut, und alle von ihm gehal- 
tenen Weingefäße beim Aufspringen zu Boden fallen lässt. Die anschlie- 
ßende Reaktion, Telemach zu umarmen und seine Augen und Hände zu 
küssen, ist bezeichnend für eine emotional aufgeladene Begegnung von 
Verwandten (16, 14-6).30 

Diese Reaktion wird zudem auch dadurch erklärlich, dass Eumaios 
von der drohenden Gefahr des dem Reisenden gestellten Hinterhalts be- 
reits wusste (14, 180-2), sodass Telemachs Erscheinung ihn erleichtert. In 
diesem Zusammenhang kommt die explizite Familienassimilation mittels 
eines Gleichnisses zur Sprache: 


ὡς δὲ πατὴρ ὃν παῖδα φίλα φρονέων ἀγαπάζῃ 

ἐλθόντ’ ἐξ ἀπίης γαίης δεκάτῳ ἐνιαυτῷ, 

μοῦνον τηλύγετον, τῷ ἐπ΄ ἄλγεα πολλὰ μογήσῃ, 

ὡς τότε Τηλέμαχον θεοειδέα δῖος ὑφορβὸς 20 
πάντα κύσεν περιφύς, ὡς ἐκ θανάτοιο φυγόντα 


(16, 17-21). 


29 De Jong (1993) 303 notiert richtig, dass Odysseus’ Fokalisierung aus dem »sympa- 
thischen« Dativ und der Verwandtschaftsbezeichnung υἱός herauszulesen ist. 

30 In 16, 190-1 (ὡς ἄρα φωνήσας υἱὸν κύσε, κὰδ δὲ παρειῶν | δάκρυον ἧκε 
χαμᾶζε), nachdem Odysseus Telemach seine wahre Identität enthüllt hat, äußert 
er seine väterliche Zuneigung gegenüber seinem Sohn dadurch, dass er ihn küsst. 
Vgl. 17, 39, wo Penelopes zärtliche Mütterlichkeit ihrem einzigen Sohn gegen- 
über mit den exakt gleichen Worten wie in 16, 15 ausgedrückt wird. Zu Eumaios 
als väterlicher Figur gegenüber Telemach 5. Stewart (1976) 92; Rose (1980) 2946. 
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Der Empfang, den Eumaios dem Jüngling warmherzig und enthusiastisch 
bereitet, ist jenem eines Vaters vergleichbar, der nach langer Abwesenheit 
seinen einzigen Sohn endlich wieder findet. Hier kommt die familiäre 
Szene des Gleichnisses nicht unerwartet νοῦ, denn es wurde bisher mehr- 
mals auf Eumaios’ metaphorische Stellung in der königlichen Familie 
hingewiesen. Es lässt sich ferner beobachten, dass im Hintergrund dieses 
Gleichnisses Odysseus steht.?! Man könnte sogar sagen, dass der Odyssee- 
Dichter den heimgereisten Telemach hier als Spiegelbild eines zurückkeh- 
renden Odysseus erscheinen lässt. Die Konstellation des Gleichnisses 
scheint eine solche Deutung zu untermauern: a) Der imaginäre Sohn des 
zu vergleichenden Vaters weilte zehn Jahre lang weit von seinem Vater- 
land entfernt; ähnlich dem, was Odysseus wie andere griechische Heerfüh- 
rer vollbracht hätte, wäre sein Ruhm auf den Status eines trojanischen 
Helden beschränkt gewesen, und b) der imaginäre Sohn ist als ein Einzel- 
kind mit Mühen und Nöten erzogen worden, genauso wie Odysseus selbst 
und nach ihm Telemach (vgl. 16, 118-20). Man kann also den Schluss 
ziehen, dass für den hier angestellten Vergleich wahre Bestandteile benutzt 
werden, deren Wahrhaftigkeit aber nicht nur mit Telemach korrespon- 
diert, da die Parallelität zwischen ihm und dem heroischen Schatten seines 
Vaters nur unterschwellig hervorgehoben wird (vgl. 14, 175-7).3? Meines 
Erachtens dient das Gleichnis vor allem dazu, eine vielschichtige Identifi- 
kation zwischen Odysseus und Telemach vor dem Hintergrund des be- 
vorstehenden Vater-Sohn-Bündnisses zur Wiederetablierung der Ord- 
nung auf Ithaka aufzuzeigen, sodass der Agnostizismus,® den Telemach 
hinsichtlich seiner väterlichen Abstammung zu Beginn des Epos äußerte, 
überwunden werden kann. 

In den Begrüßungsworten des Eumaios fällt der Akzent auf die siche- 
re Rückkehr des Ankömmlings: 


31 Foley (1984) 596. ordnet diesen Vergleich in die so genannten »reverse similes< ein 
und spricht von einer Inversion der sozialen Rollen. De Jong (1994) 37; dies. 
(2001) 389 betrachtet ihn ähnlich als »role reversak-Vergleich, weil die Rolle des 
lang abwesenden Sohnes darin dem Odysseus und die des erschütterten Vaters 
dem Telemach in umgekehrter Richtung verliehen wird. 

32 Moulton (1977) 132f. glaubt, dass der Vergleich die später kommende Erkennung 
zwischen Vater und Sohn andeutet, und merkt eine »curious mixture of details 
an. Vgl. außerdem den einschlägigen Terminus »narrative through imagery, den 
de Jong (2001) 389 sich von Lyne entlehnt, um die Besonderheit des Vergleichs 
treffend wiederzugeben. 

33 Od. 1, 206-9. 214-6. Athene-Mentes hat dort Telemachs äußerliche Ähnlichkeit zu 
Odysseus festgestellt und ihn daher danach gefragt, ob er sein Sohn sei. Tele- 
machs Antwort ist einfach agnostisch. 
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ἦλθες, Τηλέμαχε, γλυκερὸν φάος: οὔ σ΄’ Er ἐγὼ γε 
ὄψεσθαι ἐφάμην, ἐπεὶ οἴχεο νηΐ Πύλονδε. 

ἀλλ’ ἄγε νῦν εἴσελθε, φίλον τέκος, ὄφρα σε θυμῷ 
τέρψομαι εἰσορόων νέον ἄλλοθεν ἔνδον ἐόντα. 


(16, 23-6). 


Es handelt sich hierbei um einen Einblick in die alternative Version der 
Heimkehr des Odysseus, die sich aber aus handlungsbedingten Gründen 
nicht reibungslos hätte vollziehen können.’* In Anbetracht dessen wird 
auch das familiäre Benehmen des Schweinehirten verständlicher, weil 
dieser zumindest eine ersehnte Heimkehr erlebt — wenn auch nur die des 
quasi-Odysseus.3 Ferner nennt Eumaios Telemach innerhalb dreier Verse 
süßes Augenlicht und »geliebtes Kind« Diese Ausdrücke dokumentieren 
seine hervorgehobene emotionale Nähe zum königlichen Jüngling.?° Te- 
lemach nimmt seinerseits diese Herzlichkeit naturgemäß auf und erwidert 
sie gleichermaßen, indem er den Schweinehirten mit dem Wort ἄττα (16, 
57) anredet. Denn diese Anredeform, »Väterchen«, entspricht Personen 
anstelle des Vaters und korrespondiert mit der Bezeichnung μαῖα für Mut- 
ter Statt vertretende Frauen.’ 

Interessanterweise lenkt Demont die Aufmerksamkeit auf eine neue 
etymologische Möglichkeit des Namens Eumaios, welche einer seiner 


34 Vgl. Danck (1998) 301. Eigentlich ähneln sich Vater und Sohn in dieser Hinsicht 
derart, dass auch Telemach zu diesem Zeitpunkt keine normale Heimkehr wegen 
der Freier im Palast wagen kann. Eumaios fungiert hier als Ersatz nicht nur von 
der Seite des Vaters, sondern auch der Mutter, die als primäre Verwandte den 
Heimkehrenden normalerweise zuhause begrüßt hätte. 

35 Telemachs Rückkehr weist an früher Stelle, fast noch in der Mitte des Gedichts 
ohne Zweifel auf das endgültige happy ending voraus, da ein familiäres Wiederse- 
hen symbolisch zum Schein vollzogen wird. 

36 In der Odyssee ist die Wendung φίλον τέκος repräsentativ für väterliche (Eumaios) 
und mütterliche Figuren (Eurykleia: 19, 474 zu Odysseus; 23, 5 zu Penelope). 
Auffallend für die Funktion des Vergleichs ist, dass der einzige Bezug der Wen- 
dung (4, 611), der sich auf Telemach bezieht und von keinem Quasi-Verwandten 
ausgesprochen wird, seine Ähnlichkeit zu Odysseus unterstreicht. In 4, 611 redet 
Menelaos ihn so an und weist zugleich auf seine rhetorische Begabung hin, ver- 
gleichbar mit der des Odysseus. 

37 Vgl. Rose (1980) 296 mit Anm. 28; Wickert-Micknat (1983) 199, die alle Beiwör- 
ter und Anredeformen zur sozialen Kennzeichnung der Unfreien in homerischer 
Epik gesammelt hat; Olson (1992) 219£.; Demont (2003) 382; Ambühl (2005) 49 
Anm. 63. ἄττα tritt auch in Oa. 21, 42; 1. 5, 408; 9, 607 auf. Diese Anrede dürfte 
beispielhaft die Bedeutsamkeit der männlichen Vater-Sohn-Beziehung in den 
homerischen Epen repräsentieren. Zu diesem Sachverhalt s. Wöhrle (1999) 15ff. 
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Hauptfunktionen im Epos gerecht wird. Demont hält Eumaios für einen 
sprechenden Namen, insofern als der zweite Bestandteil -uaıos von dem 
Verb μαιϊιόομαι herzuleiten sei und so die Vorstellung »Ersatzvater signali- 
siere.3® Seine Interpretation gründet er auf eine Inschrift von Paros (IG 
X11.5 Nr. 199), die die Bezeichnung οἱ μαῖοι in der Bedeutung »Ersatzvä- 
τεῦς überliefert. Dementsprechend kann der Name Εὔμαιος auf die Rolle 
des Schweinehirten als Ersatzvater Telemachs während der Abwesenheit 
des Odysseus und zwar auf seine Eigenschaft als guter Ersatzvater« hin- 
weisen. Nimmt man eine solche etymologische Begründung für Eumaios 
an, kann man daran anschließend auch vermuten, dass seine Rolle als 
Ersatzvater sein Verhältnis zu Odysseus’ Familie primär bestimmt, und 
dass alle weiteren Angaben in diese Richtung einen ergänzenden Charak- 
ter haben. 

Der eigentümliche Austausch von Zuneigung, der zwischen einem 
Mitglied der leidenden Königsfamilie und einem treuen Knecht stark auf- 
fällt, macht sich ein weiteres Mal in Worten des Odysseus in 21, 215 be- 
merkbar — eine Passage, die viele Interpretationsprobleme hervorgerufen 
hat: 


εἴ X ὑπ΄ ἐμοί γε θεὸς δαμάσῃ μνηστῆρας ἀγαυούς, 
ἄξομαι ἀμφοτέροισ᾽ ἀλόχους καὶ κτήματ΄ ὀπάσσω 
οἰκία τ΄ ἐγγὺς ἐμοῖο τετυγμένα: καί μοι ἔπειτα 
Τηλεμάχου ἑτάρω τε κασιγνήτω τε ἔσεσθον. 

(21, 213-6). 


Im spannenden Moment der Enthüllung seiner realen Identität (21, 207- 
20) vor Eumaios und Philoitios, die in Hinsicht auf ihre moralische Ein- 
stellung als »Zwillingsknecht« bezeichnet werden können, spricht Odys- 
seus diese Worte der versprochenen Belohnung. Sein Vorschlag ist simpel 
und direkt: ‚Kämpft mit mir zusammen gegen die Freier, so werdet ihr 
eine Reihe von Privilegien, d.h. legitime Frauen, Landgut, angrenzende 
Wohnsitze und besondere Wertschätzung im Status eines Familienver- 
wandten, erhalten« Im Text nennt er die beiden Knechte explizit »Gefähr- 
ten und Brüder« Telemachs.? 

Die in diesem Ausdruck verwendete Metapher ist eine genauere Be- 
trachtung wert — vor allem im Hinblick auf das verwendete Vokabular. 
Odysseus benutzt das Wort κασίγνητος, um die als brüderlich vorzustel- 
lende Beziehung zwischen den dteien, d. ἢ. den Knechten und Telemach, 


38 Demont (2003) 381ff. 
39 Genau diese Aussage des Odysseus hat vor allem die Frage hervorgebracht, ob 
sie wörtlich oder metaphotisch betrachtet werden solle. 
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zu kennzeichnen. Diese Vokabel entspricht nicht ausschließlich der 
normalen Bezeichnung für leibliche Brüder im epischen Sprachgebrauch — 
dafür wird am meisten ἀδελφεός verwendet —, sondern bedeutet einen 
Verwandten in weiterem Sinne*! und suggeriert das Fiktive in der hier 
vorgeschlagenen Auffassung von Beziehung zwischen Brüdern.* Mit 
dieser Formulierung geht keine Steigerung des Status in eigentlichem Sin- 
ne einher, sondern es wird einfach nur die bereits vorhandene enge Bin- 
dung zu Telemach beschrieben, indem Eumaios von väterlicher auf brü- 
derliche Ebene umschwenkt. Letzten Endes ist alles eine Frage von 
proportionalem Ausgleich: Eumaios hat bisher seine quasi-familiäre Stel- 
lung als Ersatzvater in der Familie errungen. Nach der Heimkehr des ech- 
ten Vaters kann diese allerdings nicht einfach abgebrochen werden. Da 
sich Eumaios’ Ethos wie gezeigt als beständig erweist, bleibt für ihn die 
einzig freie Stelle im Familiengefüge übrig: jene des »Bruders von Tele- 
mach. 

Das Wort κασίγνητος hat Odysseus bereits früher benutzt, als er - in 
der Maskerade des Bettlers — Telemach fragte, ob er in Zwietracht mit 
seinen Brüdern lebe, welchen ein Mann unter den Umständen eines gro- 
Ben Streits vertraue (16, 97-8: ἦ τι κασιγνήτοισ' ἐπιμέμφεαι, οἷσί περ 
ἀνὴρ | μαρναμένοισι πέποιθε καὶ εἰ μέγα νεῖκος ὄρηται;).45 Telemach 
beantwortet die Frage mit wörtlicher Präzision und scheint κασίγνητος als 


40 Das sich daran anschließende Wort ἑταῖρος verweist an dieser Stelle möglicher- 
weise auf eine zur Institutionalisierung tendierende gesellschaftliche Verbands- 
formation, die nicht unbedingt gleichaltrige oder verwandtschaftlich miteinander 
verbundene männliche Mitglieder um einen Anführer zählt, deren grundlegende 
Bindung die dem Anführer entgegengebrachte Zuneigung (φιλότης) konstituiert. 
Dazu 5. Ulf (1990) 129ff. Zu verschiedenen Typen von Hetairos-Gruppen s. Ulf 
(1990) 129; Welwei (1992) 485ff. Es handelt sich dabei meistens um Gruppen, 
die sich potentiell aufgrund ihres reziprok-emotionalen Verhältnisses einer Ver- 
wandtschaftsbeziehung nähern, was offenkundig den entscheidenden Vergleichs- 
punkt zu dieser Passage darstellt. 

41 Vgl. Schol. D in 14 15, 545. So Phelps Gates (1971) 16: »Evidently, Aasignetos has 
two senses in Homer: the Aeolic or Achaean sense ‘brother’ and the Ionic sense 
“kinsman’« - die letzte Bedeutung offenbar durch metaphorische Erweiterung er- 
worben. Allerdings ist der hier behandelte Passus in seiner drei Seiten langen Be- 
handlung der Wortsemantik nicht zu finden. Vgl. noch Wickert-Micknat (1983) 
203; LfgrE sv. 

42 Man kann sonstige Beispiele der Verwandtschaftsterminologie in Betracht ziehen, 
und zwar die ähnlich konstituierten Anredeformen ἄττα und μαῖα für Eumaios 
und Eurykleia entsprechend. 

43 Murnaghan (2002) 151f. betrachtet die Passage als Hinweis auf die erforderliche 
Kriegskameradschaft zwischen Telemach und Odysseus, die im Gewand der 
Bruderschaft hervortritt. 
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Bruder im Sinne eines Blutsverwandten zu begreifen (Od. 16, 115-6: οὔτε 
κασιγνήτοισ' ἐπιμέμφομαι, οἷσί περ ἀνὴρ [μαρναμένοισι πέποιθε, καὶ 
εἰ μέγα νεῖκος ὄρηται). Die Stelle bietet m. E. einen vorzeitigen Einblick 
in die im 21. Buch von Odysseus verkündete Verbrüderung des Telemach 
mit Eumaios und Philoitios, welche auf die Homophrosyne der Betroffe- 
nen fußend jegliche trivialen Streitigkeiten überwindet. Ich bin sogar der 
Ansicht, dass die Verbrüderung zwischen Nicht-Blutsverwandten, die auf 
gemeinsamer Ethik beruht, der Blutsverwandtschaft vorgezogen wird, die 
sehr häufig Zwietracht verursacht. Dies passt ohnehin gut zu den Hand- 
lungsprämissen der Odyssee, insofern als sowohl Odysseus als auch Tele- 
mach Einzelkinder sind. 

Die Verwandtschaftsmetaphorik erhält somit eine rein textuelle Di- 
mension, ohne jegliche Änderungen des aktuellen Stands der Knechte zu 
implizieren. Insofern wird im homerischen Text grundsätzlich versucht, 
die Vertrautheit, die sich zwischen Nicht-Verwandten entwickelt, im Zuge 
einer kulturellen Evolution durch das Anerkennungspotential der Ver- 
wandtschaft auszudrücken.** Das Versprechen des Odysseus korrespon- 
diert präzise mit den Erwartungen des Schweinchirten, indem es ihm ma- 
terielle Belohnung und emotionale Bindung verheißt (14, 62-7). Dabei 
wird die poetische Instrumentalisierung der fiktiven Verwandtschaft zuge- 
spitzt, da sie von den Notwendigkeiten der bevorstehenden Handlungs- 
entwicklung diktiert wird. Es ist an der Zeit, dass der heimgekehrte 


44 Diametral entgegengesetzt interpretiert Wickert-Micknat (1983) 204: »Mit Sicher- 
heit handelt es sich um eine Art von Adoption. Dass durch diese ein Unfreier wie 
Eumaios zum freien Mann wird, ist deren selbstverständliche Konsequenz«. 
Bonnafe (1984) 188 spricht ähnlich für Verwandtschaft und »£Egalite«. Sozialen 
Aufstieg vermuten auch Donlan (1973) 153; Rose (1980) 297; Murnaghan (1987) 
41, die der Frage nach Eumaios’ künftigem Status im Lichte einer »hochfiktiona- 
len Literarisierung nachgeht, die anlässlich Odysseus’ viel ersehnter Heimkehr 
eingeführt wird. Thalmann (1998) 90f. nähert sich hingegen der hier vertretenen 
Auffassung, obschon von einer streng knechtschaftsideologischen Perspektive 
her geschen: »it seems just as likely that the terms are meant metaphorically, and 
that Eumaios and Philoitios will continue as especially favored slaves«; »there is 
no cancelling their subordination, although that may shift in form«. Vgl. auch 
Gainsford (2001) 9. 

45 Der Begriff ‚Notwendigkeit« wäre vielleicht hier in mehrfacher Hinsicht nützlich, 
da Odysseus zu jenem Zeitpunkt an die Verwandtschaft zu appellieren scheint, 
als er von drückender Bedürftigkeit bedrängt ist. So kann man damit die Vorstel- 
lung verbinden, dass man Verwandtschaft herstellt, wenn man sie braucht. Odys- 
seus erwartet von den Knechten keine altruistische Gesinnung, keine spontane 
Bereitschaft, ihm zu helfen, sondern dass sie mit einer Gegenleistung rechnen 
können. Die Überschreitung zum Altruismus hin tritt eher bei Kallimachos zuta- 


ge. 
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Hausherr selbst mittels seiner Autorität dieses Motiv offiziell bestätigt und 
dabei sein Verhältnis zu den Bediensteten durch Gegenleistung symmet- 
risch neu bestimmt.*° Meiner Auffassung nach machen sich beide Seiten, 
d. h. Repräsentanten der oberen und der niederen Schicht, die eigenen 
Zwecke zunutze, zum anderen steuern sie auf gemeinsame Handlungsziele 
hin, wie auf die Äußerung einer konvergierenden Moral oder auch auf die 
Bewahrung der archetypischen Adelsfamilie.* In diesem Zusammenhang 
wird das Motiv zum poetischen Vehikel, mittels dessen mehrfache Ver- 
knüpfungen zwischen den agierenden Personen hergestellt werden. Dar- 
über hinaus wird die integrative Bedeutung des Familienideals in den ar- 
chaischen Gesellschaftsstrukturen aus kulturellem Standpunkt dadurch in 
beeindruckender Weise betont. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das willkürliche Verwischen 
der Grenzen zwischen Bluts- und Ersatzfamilie in der ganzen Eumaiie 
über die positive Zeichnung des Eumaios-Charakters hinaus vom hand- 
lungsbedingten Standpunkt her dazu dient, künstlich eine rudimentäre 
Familie zu konstruieren, die für den ohne Vater aufwachsenden Telemach 
gedacht ist und somit das erforderliche Klima von innerfamiliärer Einheit 
erhalten kann, bis Odysseus lebend zurückkommt und die Familie wieder 
vollständig macht.*® Die Familienmetaphorik erfährt in der Figur des Eu- 
maios ihre deutlichste Ausprägung, weil sie mehrere Personen involviert. 

Außerdem kann man das Motiv kulturell interpretieren, da diese Art 
von fiktiver Verwandtschaft zur Familie des Herrn auf einen Überlebens- 
trieb zurückgeführt werden kann, zumal der Knecht bei seinem Eintritt in 


46 Die Bestätigung des Odysseus erfolgt, indem er sich nach der umstrittenen Aus- 
sage in 21, 216 an alle drei (Telemach, Eumaios und Philoitios) richtet, wenn er 
sich auf die Führung des Haushalts bezicht (23, 297; 23, 367; 24, 359; 24, 363). 

47 Zur zentralen Rolle der Familie in der homerischen Gesellschaft s. Lacey (1983) 
38ff. Parallel dazu darf man die Mechanismen der so genannten Verwandt- 
schaftsdiplomatie in zwischennationalem oder städtischem Bereich anführen, 
nach der Verwandtschaft in der Regel zwischen einer machtlosen und einer 
mächtigen Partie zu jeweils eigenen materiellen oder politischen Vorteilen im 
Namen des gemeinsamen Interesses konstruiert oder »wiederentdeckt wurde. 
Dazu s. Jones (1999) 16, 132f. Zur Akzentuierung des metaphorischen Charak- 
ters in dieser Art von Verwandtschaft s. Lücke (2000) 12-27. 

48 Thalmann (1998) 88 diskutiert den soziologischen Aspekt dieses Verschwimmens 
und ortet seinen Effekt darin, dass, wenn die künstliche Verwandtschafts-, also 
Gleichheitsrhetorik seitens des Knechts in Gang gesetzt wird, sie zur Überspie- 
lung der tatsächlichen, auf Klasse bezogenen Ungleichheit dient. Dennoch ergibt 
die Verwandtschaftssprache im Grunde keine subversiven Klassenimplikationen, 
sondern sie wird verwendet, um das Ausmaß der besonderen emotionalen Bin- 
dung an und moralischen Identifikation des Knechts mit seinem Herrn zu be- 
zeichnen. 
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diese Position von seinem ursprünglichen Familienmilieu entfernt wur- 
de.* Selbst wenn dieser realistische Aspekt in der Interpretation mitbe- 
rücksichtigt werden soll, lässt sich dennoch sagen, dass Eumaios’ meta- 
phorische Integration in die Familie seines Herrn so ausgestaltet ist, dass 
eine affirmierende Haltung gegenüber dieser Figur manifest wird und jede 
negative Konnotation, die einem Knecht anhaften könnte, ausbleibt. 


2.1.4 Hekale als Mutter-Figur 


Auch bei Kallimachos wird die dichterische Finte der fiktiven Verwandt- 
schaft zwischen den Hauptfiguren des Gedichts verwendet, soweit es sich 
aus den überlieferten Fragmenten erkennen lässt. Die Übernahme dieses 
Motivs stellt einen weiteren Beleg für die facettenreiche Kommunikation 
zwischen den beiden Texten dar, sowie für die Art und Weise, mit der 
Kallimachos seinem Text epische Identität zu verleihen sucht. Die fiktive 
Verwandtschaft zwischen Gastgeberin und Gast tritt als Nebeneffekt von 
Hekales außerordentlich freundlicher Bewirtung zum Vorschein und ent- 
wickelt sich nach der Maßgabe des Verhältnisses zwischen Eumaios und 
Telemach.° Es ist nicht nur der Altersunterschied der beiden Hauptcha- 
raktere, der prompt zur Entwicklung einer solchen Beziehung veranlasst; 
sondern vielmehr sind es die gesellschaftlichen Umstände dieses Treffens, 
dass nämlich Theseus sich als Gast dem Heim Hekales naht, welche die 
Vorstellung einer Verwandtschaft erzeugen. Die Ansicht des Alkinoos in 
Od. 8, 546-7 (ἀντὶ κασιγνήτου ξεῖνός θ΄ ἱκέτης τε τέτυκται | ἀνέρι, ὅς 
τ΄ ὀλίγον περ ἐπιψαύῃ πραπίδεσσι), dass nämlich der Xeinos sowie der 
Bittsteller zum Bruder eines Mannes werden, scheint auch hier Pate zu 
stehen. In der He#ale sind allerdings manche eigentümliche Aneignungen 
zu verzeichnen, die hinsichtlich der Handlung einige Abweichungen vom 
Prätext der homerischen Eumaiie bewirken. 

Hekale braucht aufgrund des Handlungsverlaufs kein verwandtschaft- 
liches Verhältnis zu Theseus’ ganzer Familie zu entwickeln, sondern bringt 
ausschließlich Theseus ihre ganze mütterliche Zuneigung entgegen.°! Ihre 


49 Patterson (1982) 62ff.; Thalmann (1998) 87f. Man darf trotzdem den bedeutsa- 
men Aspekt der poetischen Idealisierung nicht aussparen, nach der mindestens 
ein Teil des königlichen Oikos auf Ithaka treu zum umherirrenden Hausherrn 
bleiben muss, sodass die Heimkehr und Restauration erfolgreich abgeschlossen 
werden kann; vgl. Wickert-Micknat (1983) 202. 

50 Zu Ähnlichkeiten zwischen Verwandschaft und ritualisierter Gastfreundschaft s. 
Herman (1987) 16-29. 

51 Im Gegensatz zu Hekale artikuliert Eumaios eindeutig eine Familienmetaphorik, 
die sich erst ausdrücklich an Vater und Sohn richtet, was vor allem von seiner 
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übermäßige Gastlichkeit findet aber in krassem Kontrast zu Eumaios als 
verinnerlichtes Potential einen viel breiteren Ausdrucksweg und betrifft 
mehr als nur eine Familie, da sie von allen Menschen, die sie einst bei sich 
bewirtet hat, als mütterliche Ikone konzipiert wird, wie es sich am aus- 
drucksstärksten aus der Grabrede zu ihren Ehren (Fr. 80 H.) ableiten lässt. 
Indem Hekale Theseus als Ersatzsohn behandelt, stellt sie die homerische 
Vorstellung von fiktiven Verwandtschaftsbeziehungen besonders wir- 
kungsvoll wieder her, die vorwiegend auf herkunftsbedingter und morali- 
scher Kongruenz zwischen den verwandtschaftlich verbundenen Figuren 
beruht. Die übermäßige Gastlichkeit Hekales, die potentiell in mehreren 
fiktiv verwandtschaftlichen Beziehungen resultiert, mag aber zugleich auch 
ihren Ursprung in der zeitgenössischen hellenistischen Realität haben: Der 
Dichter scheint die anpassungsfähigen Strukturen der hellenistischen Ge- 
sellschaft, die flexible zwischenmenschliche Beziehungen ermöglichen, 2 
und die Erweiterung des gesellschaftlichen Horizontes darzustellen, die 
sich im Hellenismus durch das Aufeinandertreffen von Repräsentanten 
verschiedener Kulturen ergeben zu haben scheint. 

Hekale ist aufgrund des tragischen Geschicks, das die einst da gewe- 
sene familiäre Harmonie unerbittlich zerstört hat, auf immer von ihrer 
Familie getrennt. Der Prozess ihrer allmählichen Isolierung schließt zwei 
Grundphasen ein: den Verlust ihres Mannes (Fr. 47 H.) und den tragi- 


Loyalität als Knecht gegenüber Odysseus, Telemach, auch Penelope (14, 373-4) 
und Laertes (15, 353-79) ausgeht. Hekales differenzierte gesellschaftliche Stellung 
lässt keine ähnliche Komplikation zu. 

52 Vgl. Pomeroy (1997) 18: »The metaphorical use of kinship terminology appears 
also in the Hellenistic period, when a younger person may address an older pro- 
tector as ‘father’, though the two are not blood-telations, or when a husband and 
wife call one another 'sister’ or ‘brother’ in private correspondence, to connote 
intimacy and permanent ties of affection«. Man dürfte dieses Phänomen mit ei- 
nem anderen, charakteristischen für die Menschen der hellenistischen Zeit in 
Verbindung bringen, dass Leute aufgrund der weit verbreiteten Einwanderung in 
die »neuen Zentren von ihren Blutsverwandten entbunden werden müssen und 
daher sich selbst als Mitglieder artifizieller Familiengruppen darstellen. Dazu s. 
Pomeroy (1997) 108ff. 

53 Zur Bewahrung von harmonisch besetzten Bürgerbeziehungen in den hellenisti- 
schen Städten s. Gruen (1993); Billows (2003) 211. Die vieldiskutierte Neigung 
des hellenistischen Menschen zum Individualismus würde hier nicht gegen das 
hier vertretene Argument wirken, da sie definitiv dazu beigetragen hat, den Fokus 
auf die Entwicklung persönlicherer Beziehungen zu richten. Dazu s. Shipley 
(2000) 105-6. Die Literatur zu den strukturellen und kulturellen Besonderheiten 
der hellenistischen Gesellschaft ist außerordentlich umfangreich: hier genüge der 
Hinweis auf die jüngst erschienene Arbeit von Shipley (2000) 86-107, bes. 102ff., 
259ff. mit der dort angeführten Literatur. 
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schen Tod ihrer Kinder (Fr. 49 H.). Als Theseus bei ihr ankommt und sie 
ihm in fesselnder Weise ihre dramatische Lebensgeschichte schildert, sind 
alle ihre Familienmitglieder, auf die sie sich in ihrem fortgeschrittenen 
Alter naturgemäß stützen können müsste, bereits verstorben. Möglicher- 
weise hat der Verlust ihrer Familie sie dazu angetrieben, ihrem Familien- 
defizit mit der extrovertierten Form von sozialem Kontakt entgegenzu- 
wirken, die sich zum Beispiel in ihrem Umgang mit Fremden äußert. Was 
den konkreten Fall ihres Umgangs mit Theseus angeht, so suggeriert be- 
reits seine im Text ostentativ herausgestellte Jugendlichkeit in direkter 
Opposition zu Hekales Greisenalter unterschwellig ein Mutter-Sohn- 
Verhältnis.5* Obschon Hekale als Greisin das fruchtbare Alter hinter sich 
gelassen hat, trägt sie in sich noch immer einen Mutterinstinkt, der in ihrer 
Begegnung mit Theseus sofort erwacht. Das Treffen mit dem jungen 
Mann scheint eine — bis zu einem gewissen Grad - revitalisierende Wir- 
kung auf sie zu haben, da es sie dazu veranlasst, die ihr vertraute Mutter- 
Rolle wieder aufzunehmen. 

Theseus’ Darstellung als strahlender und in der vollen Blüte seiner 
Kraft stehender junger Mann findet ihren poetischen Ausdruck darin, dass 
ein Vergleich zu Hekales (eigenem Mann und) Söhnen gezogen wird, von 
denen sich die Greisin zu einem frühen Zeitpunkt ihres Lebens verab- 
schieden musste. Ein Moment dieses Vergleichs ist in Fr. 45 H. erhalten: 


ἁρμοῖ που κἀκείνῳ ἐπέτρεχε ἁβρὸς ἴουλος 
ἄνθει ἑλιχρύσῳ ἐναλίγκιος 


Hier stellt ein deskriptiver Sprecher, wahrscheinlich Hekale selbst, einen 
sich auf Äußerlichkeiten beziehenden Vergleich zwischen jungen Männern 
an. Die Darstellung des Theseus als eines jungen Mannes im Gedicht 


54 Diese Interpretationsrichtung vertritt auch neuerdings Ambühl (2005) 33-5, 41-5, 
die treffend, obschon nur begrenzt, die besondere Funktionalität des Familien- 
motivs vom Standpunkt des Thescus bezüglich seiner Beziehung zu Aigeus und 
Hekale entsprechend markiert. 

55 Kallimachos’ dichterische Leistungsfähigkeit lässt sich an dieser Stelle dadurch 
bezeugen, dass er einen doppelten Vergleich oder besser einen in einen anderen 
eingebetteten Vergleich in Gang setzt; zunächst leitet er den Vergleich der zwei 
Männer über deren ersten Bartwuchs ein, dessen goldene Farbe in Bezug zu der 
Farbe der Pflanze Helichrysos gesetzt wird. Apollonios Rhodios (Argon. 3, 519- 
20: οὐδέ περ ὅσσον ἐπανθιόωντας ἰούλους | ἀντέλλων) mag grundlegende E- 
lemente des vorliegenden Vergleichs benutzt haben, da er abgesehen von der of- 
fensichtlichen Verwendung des bereits bei Kallimachos vorhandenen hometi- 
schen Hapax ἴουλος auch die bildhafte Sprache vom blühenden Bart verwendet. 
Angesichts dessen könnte vielleicht ein weiterer Bezug zur relativen Chronologie 
zwischen den beiden Dichtern hergestellt werden. Vgl. auch AP 10, 19 εὐκτὸς 
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lässt zu, ihn mit der hier adressierten Person zu identifizieren, dessen un- 
erwartete Ankunft Hekale ein fashback beschert. Dies scheint sich im ge- 
fühlsbetonten Standpunkt der Sprecherin zu bestätigen, der sich im ein- 
drücklichen Bild der goldenen Blüte manifestiert.5° Dass es hierbei um 
Theseus geht, lässt sich weiterhin der sprachlichen Parallelität von Fr. 45 
H. mit Timachidas SH 770 (= Athen. Deipn. 684) entnehmen, wonach die 
Blüte der offenbar nach 'Theseus benannten Blume θήσειον derjenigen 
eines Apfels ähnlich sieht: 


θήσειόν θ΄ ἁπαλὸν μήλῳ ἐναλίγκιον ἄνθος, 
Λευκερέης ἱερὸν περικαλλέος, ὅ ῥα μάλιστα 
φίλατο. 


Cusset sieht ferner in diesem Kontext eine Analogie zwischen dem ersten 
Sprießen männlichen Haarwuchses und dem aufgrund der goldenen Farbe 
trugbildhaft flauschigen Anschein der Pflanze.5” Der goldfarbene, dünne 
Bart verweist eindeutig auf männliche Jugend und wird topisch erwähnt, 
wenn ein Jüngling an der Schwelle zum Erwachsenenalter steht. Der noch 
feine Bart weist auf den Übergangsprozess von Geschlechtsreife zu greif- 
barer Integration ins Männerkollektiv hin — ebenso darauf, dass die Ein- 
bindung des jeweiligen Jünglings in die Welt der Erwachsenen noch nicht 
vollends verankert ist.°® In diesem Zusammenhang ist von Bedeutung, 


ἴουλος, wo ein Vater von dem herausspringenden Bart seines Sohnes spricht; 5. 
Kassel (1979) 3. Zur Rolle des Äußeren in homerischer Charakterisierung s. 
Bernsdorff (1992), wenngleich er sich mit dem Ausschen von Jugendlichen nicht 
befasst. Es scheint allerdings, dass gutes Aussehen stets als ein typisches Charak- 
teristikum von adligen Jünglingen angeschen wurde; vgl. Od. 13, 221-3: σχεδόθεν 
δέ οἱ ἦλθεν Ἀθήνη, | ἀνδρὶ δέμας ἐϊκυῖα νέῳ, ἐπιβώτορι μήλων, | παναπάλῳ, 
οἷοί τε ἀνάκτων παῖδες ἔασι. 

56 Apollon wird bei Kallimachos als der ideale, göttliche Repräsentant der männli- 
chen Jugend dargestellt, wie die einschlägigen Verse in H. 2, 36-7 zeigen; dazu s. 
Furtwängler (1884-6) 442; Williams (1978) 41f. In krassem Kontrast zu den ver- 
glichenen Personen in der He&ale wird Apollon in absoluter Form bildlich darge- 
stellt, da kein Jugendbart in seinen zarten Wangen wachsen kann. Als Gott ver- 
eint er in sich unvergleichbare äußere Züge wie ewige Schöheit und ewige Jugend. 

57 Cusset (1999) 178; ders. (2001) 239. 

58 Wertvolle Überlegungen über die Jugend als Lebensphase von Geschlechtsreife 
und Entwicklungsübergang sind bei Zoepffel (1985) und Müller (1990) zu finden. 
Zu Telemach als Vertreter dieser Lebensphase in der Odyssee 5. Wöhrle (1999) 
129-31. Zum Bart als Anzeichen von Jugendlichkeit 5. auch 14 24, 3478. Od. 11, 
317£.; Od. 18, 175£. In der homerischen Regel signalisieren Bartwuchs und Beste- 
hen von Mutproben äußerliche Initiationskriterien auf dem Weg hin zur Männ- 
lichkeit. Wenn unsere Deutung von Frr. 45 und 49 H. das Richtige trifft, richtet 
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dass junge Männer meistens als ἀγένειοι bezeichnet wurden — das a prva- 
fivum verrät ihre Konzeptualisierung als biologisch noch nicht vollkom- 
mene Männer. 

Im Folgenden möchte ich auf einen homerischen Passus aufmerksam 
machen, dessen Bedeutung als Referenztext für Fr. 45 H. bisher nahezu 
vernachlässigt wurde. Der Referenztext, aus dem Kallimachos das Hapax 
ἴουλος wie auch die Vorstellung des blütenähnlichen jugendlichen Bartes 
am Beispiel des Adjektivs εὐανθής zu beziehen scheint, entstammt dem 
Frranenkatalog im 11. Buch der Odyssee: 


τὴν δὲ met Ἰφιμέδειαν, Ἀλωῆος παράκοιτιν 
εἴσιδον, ἣ δὴ φάσκε Ποσειδάωνι μιγῆναι 
καί ῥ΄ ἔτεκεν δύο παῖδε, μινυνθαδίω δὲ γενέσθην 
τόν τ’ ἀντίθεον τηλεκλειτόν τ’ Ἐφιάλτην 
oüs δὴ μηκίστους θρέψε ζείδωρος ἄρουρα 
καὶ πολὺ καλλίστους μετά γε κλυτὸν Ὠρίωνα" 310 
ἐννέωροι γὰρ τοί γε καὶ ἐννεαπήχεες ἦσαν 
εὖρος, ἀτὰρ μῆκός γε γενέσθην ἐννεόργυιοι. 
οἵ ῥα καὶ ἀθανάτοισιν ἀπειλήτην ἐν Ὀλύμπῳ 
φυλόπιδα στήσειν πολυάϊκος πολέμοιο. 
Ὄσσαν ἐπ΄ Οὐλύμπῳ μέμασαν θέμεν, αὐτὰρ ἐπ΄ "Ooon31l5 
Πήλιον εἰνοσίφυλλον, ἵν᾽ οὐρανὸς ἀμβατὸς εἴη. 
καί νύ κεν ἐξετέλεσσαν, Ei ἥβης μέτρον ἵκοντο᾽ 
ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς υἱός, ὃν ἠύκομος τέκε Λητώ 
ἀμφοτέρω, πρίν OPWIV ὑπὸ κροτάφοισιν ἰούλους 
ἀνθῆσαι πυκάσαι τε γένυς εὐανθέϊ λάχνῃ. 
(Hom. Oa. 11, 305-20) 


Der allgemeine Kontext der homerischen Stelle spricht dafür, dass der 
Inhalt unseres Fragments sich auf einen der Söhne Hekales oder auf je- 
mand wie Theseus, der gewisse Ähnlichkeiten zu ihren Söhnen aufweist, 
statt ihres Mannes beziehen sollte. Denn bei Homer ist die Rede von den 
zwei exzeptionellen Söhnen Iphimedeias, Otos und Ephialtes. Ihrer Au- 
Bergewöhnlichkeit liegen Merkmale wie Größe, Schönheit und heroische 
Zielsetzung zugrunde, wie sich aus ihrem Ehrgeiz, gegen die olympischen 
Götter Krieg zu führen, herleiten lässt.°® Ihre Größe wird mehrmals lexi- 


sich die Darstellung von Hekales Sohn nach typisch homerischen Darstellungs- 
votschtiften. 

59 Die Söhne Hekales haben ähnlicherweise den Anspruch erhoben, ihre Gemeinde 
von der lästigen Präsenz Kerkyons zu befreien. Ferner kann auch die Tatsache, 
dass beide von Apollon getötet wurden, mit dem Tod der beiden Söhne Hekales 
durch Kerkyon paralellisiert werden. 
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kalisch betont (V. 309: unkiortous, V. 312: μῆκος), was Kallimachos ange- 
trieben haben müsste, den entsprechenden Ausdruck π]ουλὺ δὲ μήκει 
(Fr. 48, 8 H.; s. weiter unten) in seinen eigenen Text einzufügen. Bei Ho- 
mer wird der Ernährer-Rolle der Mutter-Erde besonderes Gewicht verlie- 
hen (11, 309: θρέψε ζείδωρος ἄρουρο), eine Rolle, die bei Kallimachos 
nachdrücklich der Mutter Hekale zugeschrieben wird. Zuletzt steht die 
sich auf Iphimedeias Söhne beziehende Phrase ἥβης μέτρον ἵκοντο (V. 
318), worauf die Herausgeber des Supplementum Hellenisticum als potentielle 
Parallele zu δ΄ ἀπο μέτρα (Fr. 49, 5 H.) hingewiesen haben. 

Die in Fr. 45 H. vorliegende Bildmetaphorik dürfte sich auf die ent- 
sprechende Initiationsphase des Helden Theseus beziehen und mit ihm 
eine weitere Figur mit derselben, hier äußerlichen Charakteristik marginal 
zu beschreiben. Wem diese Figur entspricht, ob dem Mann von Aphidnai 
oder doch einem der Söhne Hekales, lässt sich mit Sicherheit nicht 
bestimmen.°! Am plausibelsten erscheint mir allerdings die Erklärung, 
dass von einem Sohn Hekales die Rede ist, und dass sich diese Konstella- 
tion der impliziten Vergleichsbetrachtung in Frr. 48 und 49 H. anschließt. 

Im folgenden Fragment (48 H.) geht Hekale von ihrer jetzigen Kin- 
derlosigkeit aus” und bis zum Anfang von Fr. 49 H. dürfte sie in Mo- 
mentaufnahmen die glücklichen Phasen ihres einstigen Familienlebens 
haben Revue passieren lassen. Die Erinnerungen an ihre Söhne richten 
sich auf deren Kindheit und evozieren die Untergattung der Klage, in der 
Episoden aus dem Privatleben der Verstorbenen geschildert werden: 


τὼ μὲν ἐγὼ θαλέεσσιν ÄVETPEPOV οὐδέ τις οὔτως 


60 Vgl. Fr. 48, 1 Η.: τὼ μὲν ἐγὼ θαλέεσσιν ἀνέτρεφον. Zur Hervorhebung von 
Hekales mütterlichen Zügen in Fr. 48 H. 5. Skempis (2009). 

61 Die Identifizierung dieser Person bleibt diffus: Pfeiffer (1949) 260 wählt den 
Mann von Aphidnai aus; so auch Lynn (1995) 31; Nisetich (2001) 9; Asper (2004) 
291. Ähnlich Hollis (1990) 184, obwohl er die andere Möglichkeit nicht aus- 
schließt. D’ Alessio (1996) 299 nimmt zur Kontroverse keine Stellung. Nach 
meiner Auffassung wäre der Haupteinwand gegen den Mann von Aphidnai, dass 
das Bild vom »dünnen Bart in keinem guten Einklang mit dem Aussehen eines 
erwachsenen Mannes steht, den man bei der Präsentation von Hekales Geliebtem 
(?) erwarten würde. Daher wäre eine plausiblere Vermutung, dass Hekale hier Be- 
zug auf ihren ersten Sohn nimmt und weiterhin in Frr. 48-9 H. entsprechend auf 
ihren jüngeren. So würden die beiden eine Art Pendant des Theseus mit be- 
stimmten, zueinander unterschiedlichen Identifizierungspunkten bilden, und 
zugleich wäre der Vergleich, in dem Theseus hier gestellt wird, ausschließlich auf 
Hekales Söhne beschränkt. 

62 Naturgemäß entspricht die nunmehrige Kinderlosigkeit Hekales dem Haupt- 
kunstgriff zur Hervorhebung ihrer aktuellen Beziehung zu Theseus. Letzterer 
stellt offensichtlich die einzige aktive Sohnfigur« in der Dichtung dar. 
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γε]νέθλην 
ῥυδὸν ἀφνύονται: 
Jerovn ..s 
τινθαλέοισι κατικμήναιντο λοετροῖς 5 
ανε παῖδε φερούσῃ: 
τὦ μοι ἀναδραμέτην ἅτε κερκίδες, αἵτε χαράδρης 
π͵ουλὺ δὲ μήκει 
]ov [ἠ]έξαντο 
7 ἐπεμαίετο παισίν" 10 


Hekale hat ihre Kinder in beispielloser Mutterliebe und außerordentlicher 
Hülle und Fülle aufgezogen, sodass kaum ein Prominenter, was Abstam- 
mung und Opulenz der Lebensbedingungen angeht, mit ihnen verglichen 
werden könnte (V. 1-3). Aus der Betonung der Tatsache, dass die Kinder 
in solchem Überfluss aufgezogen worden waren, lässt sich schließen, dass 
Hekale in ihren Schilderungen einen besonderen Akzent auf den einst 
hohen Status und das Ansehen ihrer Familie legt. Allerdings ist das wich- 
tigste Motiv für diese Schilderung vergangenen Wohlstands darin zu se- 
hen, dass so eine Ähnlichkeit zwischen Hekales wohlgenährten Söhnen 
und dem adligen Jüngling Theseus entsteht, der als Enkel des alten Königs 
Pittheus eine ebenso komfortable Kindheit erlebt haben dürfte.% 

Aus der Tatsache, dass Hekales jüngerer Sohn danach trachtete bzw. 
darauf hoffte, Kerkyon überwältigen zu können, ist zu schließen, dass 
zumindest er — wenn nicht beide Söhne — wahrscheinlich um die Zeit des 
Eintritts ins Mannesalter gestorben sind.°* Dieses Element stellt einen 
weiteren Anhaltspunkt für die Identifikation mit Theseus dar, der zu einer 
riskanten Mission aufbricht, und der ebenfalls die Übergangsphase zur 
Männlichkeit durchläuft, wie die Weihung seines Haares an Apollon 
Delphinios verrät (Fr. 15 H.: τὺ δ΄ ἐγκυτὶ τέκνον ἐκέρσω).65 Die in Fr. 


63 Vgl. Fr. 12 H. (= Schol. Eur. Hipp. 11): ἁγνοῦ Πιτθέως] ... παρ΄ αὐτῷ δὲ ὁ 
Θησεὺς ἐπαιδεύετο, ὡς Καλλ. Barigazzi (1958) 461 konzentriert sich auf das 
Mitleid, das die trauernde Mutter mit ihrer Erzählung bei Theseus erregt. 

64 So auch Bartoletti (1963) 267: »La fine dei figli di Ecale € invece relativamente 
vieina ai tempi stessi di Teseo«. Er glaubt ebenfalls, dass sich Fr. 49, 2-8 H. auf 
den jüngeren Sohn bezieht. Vgl. Hollis (1990) 198. 

65 Plut. Thes. 5; Paus. 1. 19, 1 spricht indirekt das Thema des ephebischen Haarop- 
fers anlässlich von 'Theseus’ Besuch in Apollons Heiligtum in Delphi an. Dazu s. 
Pfeiffer (1949) 264; Hollis (1990) 149 z. St. und neuerdings Ambühl (2005) 42 
mit Anm. 38 und der dort angeführten Literatur. Livrea (1993) versucht, Fr. 15 
H. mit Fr. 65 H. in Zusammenhang zu setzen, was m. E. falsch ist. Asper (2001) 
104 Anm. 145; ders. (2004) 40 mit Anm. 146 hegt die Ansicht, dass man in die- 
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49, 7 H. aufgetretenen Hoffnungen (ἐλπίδες) müssen sich nicht zwangs- 
läufig auf die Mutterklage über die auf den eigenen Sohn gesetzten Erwar- 
tungen beziehen.‘ Es ist also durchaus denkbar, dass diese Hoffnungen 
diejenigen eines ehrgeizigen Jünglings waren, der übermütig eine Helden- 
tat hatte vollbringen wollen.” Eine solche Deutung lässt sich durch die 
Angabe unterstützen, dass einer der beiden Söhne Hekales Boulias hieß 
(Test. 17 H.). Ginge man etwa zu weit, wenn man Boulias für einen spre- 
chenden Namen hielte, der semantisch seinem starken Willen sich auszu- 
zeichnen entspräche? Wäre dem so, würde die Identifikation zwischen 
Theseus und einem der Söhne Hekales noch weiter ausgebaut: 


66 


67 


7ενεστερ.[ 
ἠρνεόμην θανάτοιο πάλαι καλέοντος ἀκοῦσαι 
μὴ μετὰ δὴν ἵνα καὶ σοὶ ἐπιρρήξαιμι χιτῶνα; 


Ἰμασεφιλησί 
7.δ΄ ἀπο μέτρα[ 5 
Ἰάσκονταλε[ 
πεῖο.[ 7.ελπιδεση.[ 
Κερκ[υον- πα]λαίσμασι πε | 
φθειῖ. ]αστεος, ὅς ῥ΄ ἔφυγεν μέν 
Apkadinv, ἡμῖν δὲ κακὸς παρενάσσατο γείτων 10 
μη. Ἰλαι χέρες α. 
τεκί 7.ἰσεμονοικ[ 
τουπί 7ρειεμαπαν[ 
αὐτή ] ζώοντος ἀναιδέσιν ἐμπήξαιμι 
σκώλους ὀφθαλμοῖσι καί, εἰ θέμις, ὠμὰ πασαίμην 15 
ειἰδουο[ le[.]os ἐστινο.[ 


(Fr. 49,1-16 H.). 


sem Fragment mit dem Aition der berühmten Frisur Ononis zu tun hat, was 
ziemlich plausibel erscheint. 

So Hollis (1990) 189, 200: »Of course the frustrated hopes of parents is one of 
the commonest themes in epitaphs for those who die young«. Livrea (1993) 20f. 
zitiert einige brauchbare Parallelen zu dieser Art von Klage, wie z.B. Kall. Ep. 19 
Pf.: δωδεκέτη τὸν παῖδα ἀπέθηκε Φίλιππος | ἐνθάδε, τὴν πολλὴν ἐλπίδα, 
Νικοτέλην; GV 661 Peck; vgl. ferner GG 472, 5-6 Peek: ἦ γὰρ ἐνὶ τριτάτῳ 
θάνες ἤματι, Θειόγενες παῖ, | τὴν πολλὴν γονέων ἐλπίδ᾽ ἀπωσάμενος. 

Es gibt natürlich auch manche Parallelen, in denen der Akzent auf die Kinder, 
also nicht auf die trauernden Eltern, gelegt wird: AP 7. 389, 4 τὴν πολλὴν παί- 
δῶν ἐλπίδα κειραμένου; AP 10. 70, 4 δολιχαῖς δ΄ ἐλπίσι raılönevos. Beide Bei- 
spiele thematisieren die Hoffnungen der Kinder aus ihrer Perspektive, im ersten 
Fall ohne sich vom allgemeinen wehklagenden Kontext loszulösen. 
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Diese These drängt sich auf, wenn man mit Barigazzi die Spuren πε am 
Ende des Verses 8 zum Partizip Maskulinum πειρῶν ergänzt, das dem 
Infinitiv φθείρειν am Anfang des nächsten Verses vorgestellt wird.‘ Dies 
könnte sinngemäß nur Hekales Sohn betreffen, der offensichtlich vorhat- 
te, sich durch einen Zweikampf gegen Kerkyon als Wohltäter seiner Hei- 
matstadt (V. 9: ἄστεος) zu erweisen. Ferner schlage ich vor, dass der im 
threnetischen Diskurs von Grabepigrammen relativ häufig auftretende 
Topos der »angehäuften Hoffnungen, Ὁ die der Jüngling selbstbewusst 
gehegt haben mag, in Fr. 49, 7 H. durch einen Perspektivenwechsel um- 
gekehrt zum Vorschein kommt; und zwar in der Weise, dass die entspre- 
chende Wendung möglicherweise den größten Teil des Verses markiert. 
Die Art der Schilderung, insofern sie aus der aufgeklärten Perspektive der 
trauernden Mutter artikuliert wird, birgt eine Kritik an der Vergeblichkeit 
des Unternehmens.’! Vermutlich hatte sie die Gefahr kommen sehen, 72 


68 So Barigazzi (1958) 454; Besprechung: 462. Allerdings weist er die Initiative zum 
Zweikampf dem älteren Sohn Hekales zu (465). Bartoletti (1963) 267 akzeptiert 
Barigazzis Interpretation, ordnet sie aber einem mutigen zweiten Sohn zu. 

69 Mutatis mutandis kann man die vorgeschlagene Szenerie, wenn sie überhaupt einen 
wahren Kern hat, als eine an die Form einer Beinahe-Episode angepasste Antizi- 
pation von Theseus’ späterem Triumph in Marathon lesen. Die heroisch moti- 
vierte Intention des Sohnes reflektiert somit mit großer Präzision Theseus’ Aus- 
rufung zum Lokalhelden im Fr. 69 H., die vielleicht nicht stattgefunden hätte, 
wenn Hekales Sohn sich einen wichtigen Teil von Theseus’ heroischer Identität 
durch die Tötung Kerkyons aneignen hätte können oder den Kampf mit ihm 
wenigstens überlebt hätte. Stimmt diese Deutung mindestens in Ansätzen, ginge 
es nicht zu weit zu sagen, Kallimachos wolle hier tragende Elemente seiner Dup- 
likationspoetik enthüllen, wie sie sich in ähnlich aufgebauten Handlungsstruktu- 
ren an vielen Stellen seines Werks erkennen lässt. Ein Paradebeispiel dieser eigen- 
artigen poetischen Duplikation stellt in einem viel umfangreicheren Maße die 
Behandlung der heroischen Figuren von 'Theseus in der He&£ale und des Herakles 
in der Victoria Berenices dar. Dazu s. jetzt Ambühl (2004a); Ambühl (2005) 58-97. 

70 Barigazzi (1958) 462 liest am Anfang von V. 7 unter mreıo eine Form des Adjek- 
tivs πίων, um die Fassung πιότεραι ἐλπίδες in der übertragenen Bedeutung von 
üppigen, weitreichenden Hoffnungen: zu kreieren, was vom Sinngehalt her nicht 
zu weit entfernt von den δολιχαὶ ἐλπίδες in AP 10. 70, 4 zu situieren wäre. Ähn- 
lich Lloyd-Jones - Parsons (1983) 130. Metaphorische Bezüge des Attributs fin- 
den sich in Theokr. Eid. 7, 33 πίονι μέτρῳ (nach Barigazzi); AP 6, 53, 2 τῷ 
πάντων ἀνέμων πιοτάτῳ Ζεφύρῳ. Zu weiteren Belegen des Wortes bei Kalli- 
machos s. H. 3, 148 (πῖον ἔδεσμα); 4, 179 (πίονα καπνόν). Es ist möglich, dass 
Kallimachos das Adjektiv an dieser Stelle aus metrischen Gründen mit Treio- vati- 
iert. 

71 In weitgehend ähnlicher Weise widersetzt sich auch Penelope Telemachs Erkun- 
dungsreise nach Pylos, indem sie in eklatant pessimistischem Ton ihre mütterli- 


= 


che Angst um den Sohn äußert: ἦ ἵνα μηδ΄ ὄνομ᾽ αὐτοῦ ἐν ἀνθρώποισι 
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welche die normalen Maßstäbe übertrifft (vgl. Fr. 49, 5 H.: 8° ἀπο 
μέτρα! ).7 

Darüber hinaus könnte die Passage über Kerkyon als Nachbar, der 
von Arkadien nach Attika gezogen war und in der Folgezeit für Hekales 
Familie eine ständige Gefahr darstellte (Fr. 49, 9-10 H.), dafür sprechen, 
dass Hekales Sohn aus eigener Initiative angestrebt hatte, Kerkyon zu 
bekämpfen und dadurch Ruhm zu erwerben. Mit dem Dativ ἡμῖν im Vers 
10 dürfte nicht nur Hekales Familie in engerem Sinne gemeint sein, son- 
dern die ganze Gemeinde, die unter Kerkyon ebenso leidet wie die Bauern 
von Marathon unter dem Stier. Kerkyons Ansiedlung in Attika scheint 
weite Kreise zu betreffen und ein Problem zu sein, das dringend gelöst 
werden muss. Vor diesem Hintergrund lässt sich die Motivation erahnen, 
die Hekales Sohn hatte, als er zum Kampf gegen Kerkyon schritt. Gemäß 
dieser Deutung stellen sich beide, Theseus und Hekales zweiter Sohn, 
einer auf das Öffentliche Interesse ausgerichteten heroischen Aufgabe und 
verkörpern so das traditionelle Ideal des Adelsnachwuchses, bei dem aris- 
tokratische Abstammung und innerer Wert sich meistens positiv vereinen. 

Der Tod des zweiten Sohnes wirft dann implizit die Frage nach der 
Natur des Heldentums auf, nämlich ob sie erwerbbare Tugend oder, wie 
im Falle des Theseus, naturbedingtes Charakteristikum sei. Weiter wäre zu 
fragen, inwiefern eine solche Bedingung den Ausgang der Erzählung ei- 
gentlich prägt. Im Gegensatz zu Hekales Sohn gelingt es Theseus, Kerky- 
ons katastrophaler Wirkung ein Ende zu setzen, und er gewinnt durch den 
implizierten Vergleich viel an heroischer Substanz. Demnach wäre dieser 
Handlungsteil so strukturiert, als wäre es ’Theseus allein vorbehalten, den 
heroischen Aspekt im Gedicht darzustellen. Ein ähnliches mittelbares 
»Aufblitzen< des Heroischen im Hinblick auf Theseus ist, meiner Auffas- 
sung nach, für jene handlungsarme Episode zu konstatieren, die sich in 


λίπηται; (Od. 4, 710). In 4, 722 fängt sie mit einem γόος, einer rituellen Klage, an, 
der verrät, dass sie einen negativen Ausgang der Unternehmung befürchtet. Vgl. 
auch Eumaios’ schwarzscherische Ansicht, Telemachs Fahrt sei überhaupt nicht 
vernünftig (14, 175-80). 

72 Eine weitere Möglichkeit wäre, die bruchstückhafte Passage in geschlechtsspezifi- 
schem Licht zu lesen: Hekale könnte sich als Mutter und als Frau dagegen ge- 
wandt haben, dass ihr Sohn diese Gefahr auf sich nimmt, da Frauen sich von 
Kämpfen and sonstigen militärischen Einsätzen fernhalten und diese daher auch 
nicht unterstützen können; vgl. Hektors Spottrede gegen Aias in 14 7, 235f. 

73 Im Vers 5 des hier zu besprechenden Fragments tritt das Wort μέτρα auf und 
Lloyd-Jones - Parsons (1983) 130 weisen auf die Funktion der Phrase aus der O- 
dyssee als Vorbild hin (Od. 4, 688; 11, 318: ἥβης μέτρον ἱκέσθαι). Dies würde sich 
auch in die hier vorgeschlagene Deutung fügen, insofern als die männliche Ju- 
gend immer mit dynamischer Aktivität verbunden ist. 
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Hekales Hütte abspielt und in der sich das programmatische Gleichge- 
wicht zwischen Heroischem und Alltäglichem herstellt. Vom Standpunkt 
der verbitterten Mutter her dürfte hingegen der Aspekt der Ähnlichkeit 
zwischen Theseus und ihrem Sohn dominieren, nämlich dass beide dem 
bestialischen Kerkyon entgegengetreten sind und Theseus außerdem den 
Tod von Hekales Sohn gerächt hat. Genau darauf baut die enge Verbin- 
dung zwischen der Greisin und ihrem jugendlichen Gast auf, eine Verbin- 
dung, die sich auf verschiedenen Ebenen auffällig einer familiären Bezie- 
hung annähert.”* 

Des Weiteren begreift auch 'Theseus seine Gastgeberin als eine Art 
Mutterfigur.”5 In Fr. 40, 3ff. H. bringt er die alte Frau dazu, ihm Informa- 
tionen über ihren gegenwärtigen Stand und ihre Vergangenheit zu geben, 
indem er sie in affektivem Ton als μαῖα anredet. Erstens könnte man diese 
Apostrophierung dadurch erklären, dass Theseus seinerseits versucht, eine 
intime Atmosphäre zu schaffen, um Hekale zum persönlichen Gespräch 
zu motivieren.’° Zweitens wird dieses Wort in der Regel eingesetzt, um 
eine greise Frau, die als Amme oder Dienerin wirkt, ehrenvoll zu adtessie- 
ren.’’ Eine weitere Möglichkeit ist, dass es sich hierbei um den Namen 


74 "Theseus könnte ihr nach der leidenschaftlichen Racheäußerung in Fr. 49, 14-6 H. 
mitgeteilt haben, dass er auf eine gewisse Art und Weise an Kerkyon Rache für 
Hekales Sohn genommen hat. Zu einer Auffassung von Söhnen als Rächern von 
ermordeten Verwandten vgl. Apollod. Bib/. 3, 91. 

75 In diesem Zusammenhang ist außerdem zu bemerken, dass der Gesamttext meh- 
rere Mutterfiguren aufweist: Aithra, die leibliche Mutter, deckt Theseus’ ganze 
Kindheit in Troizen ab und wird dafür als εὔτεκνος (Fr. 78 H.) gepriesen. Sobald 
Theseus das Haus seiner Mutter verlässt, tritt er zwei antithetischen Mutterfigu- 
ren nacheinander entgegen, die polare Moralvorstellungen repräsentieren. Die 
Begegnung mit seiner Stiefmutter Medea im Palast des Aigeus bestätigt ihr in der 
literarischen Tradition bereits fest verankertes Bild einer hemmungslosen Mutter, 
indem sie den Plan, den königlichen Sprössling loszuwerden, zu verantworten 
hat. Hekale stellt selbstverständlich ihr Gegenbild dar und verkörpert eine ideale, 
uneigennützige Ersatzmutter für Theseus. Zu Hekale als Ersatzmutter s. Ambühl 
(2005) 41-5. 

76 Die beabsichtigte Intimität dieser Anrede lässt sich daran erkennen, dass Kalli- 
machos die parallele, aber gewissermaßen distanziertere Anredeform μῆτερ nicht 
benutzt, wie es beispielsweise Theokrit in Nachahmung der respektvollen Be- 
zeichnung der Königin bei Aischylos (Pers. 156; 215; 832) in Eid. 15, 60 (ὦ 
μᾶτερ) tut. 

77 Das ist vorwiegend in der Odyssee, und zwar in Bezug auf die alte Amme Eu- 
rykleia, zu beobachten, die formelhaft in jeder Adtessierung als μαῖα bezeichnet 
wird; 5. Hollis (1990) 178. In diese Kategorie fällt auch die alte Frau des hometri- 
schen Demeterhymnos, die ebenfalls innerhalb eines prominent familiären Kontex- 
tes diesen Beinamen erhält (V. 147). Richardson (1974) 192 z. St. hält die Apost- 
rophierung für typisch episch. Wenn sie auf Fremde gerichtet ist, dient sie 


2.1 Homers Odyssee und Kallimachos’ Hekale 101 


handelt, mit dem Kinder die Frau bezeichnen (sei es die eigene Mutter 
oder nicht), die sie pflegt, ernährt und erzieht.”® Diese letztgenannte In- 
terpretationsmöglichkeit scheint sinnvoll, wenn man Theseus’ bedürftigen 
Zustand in Betracht zieht, in dem er sich der Hütte nähert. Hekale ist in 
Theseus’ Augen verantwortlich für die Gewährung eines Mahls zu einem 
Zeitpunkt, als dies für ihn überlebensnotwendig war (vgl. Fr. 75 H.: γίνεό 
μοι τέκταινα βίου δαμάτειρά τε λιμοῦ). Daher wäre es seinerseits voll- 
kommen gerechtfertigt, in Hekale eine Mutter-Figur zu sehen, die großzü- 
gig die erforderlichen Nahrungsmittel gewährt. Schließlich lässt sich sagen, 
dass diese Anrede auf Vertrautheit hindeutet und einen Kontext von qua- 
si-familiärer Beziehung zwischen den Protagonisten einleitet. 

Dass das betreffende Wort ein weiteres Mal, in Fr. 80, 4 H., und zwar 
im Sinne der vorgeschlagenen Interpretation, erscheint, kann kein bloßer 
Zufall sein. Die Repetition erzeugt beim Leser den Eindruck einer Ring- 
komposition, die vom Dichter beabsichtigt sein muss. Hekales Bezeich- 
nung als μαῖα in Fr. 40, 3 H. stellt sie als handelnde und redende Person in 
den Vordergrund der Dichtung; in Fr. 80, 4 H., in der ihr gewidmeten 
Rede, prägt sie hingegen ihren unwiderrufbaren Rückzug vom Gesche- 
hen.”® Diesmal sind es aber die Nachbarn (?) der Greisin, die auf intime 
Art und Weise — wiederum durch die Anrede μαῖα — in einer wohl kurzen 
Grabrede ihre Verehrung, Dankbarkeit oder Bewunderung ihr gegenüber 
ausdrücken. Fr. 2 H. hat gezeigt, dass Gastlichkeit Hekales Charakter im- 
manent war und gegenüber allen Wanderern und potentiellen Gästen zum 
Ausdruck gebracht wurde. Von dieser beispiellosen Gastlichkeit könnten 
diejenigen, die sie mit der allerletzten Rede ehren, profitiert haben oder 
schlicht Zeugen geworden sein. Jedenfalls haben sie die verehrte Frau zu 
einer Mutter-Figur erhoben, die zu jedem gegebenen Anlass allen in Not 
geratenen Individuen Sorgfalt angedeihen ließ. 


offenbar dazu, den Abstand zwischen den Sprechern aufzulösen. Vgl. Eur. Al. 
393; Eur. Hipp. 311; Ar. Ewl. 915. Der jugendliche Herakles redet in der Victoria 
Berenices auf ähnliche Weise den alten Molorchos mit πάτερ SH 257.37 wie auch 
mit ἄττα γέρον SH 264, 3 an. 

78 So Dale (1954) 85 z. St. Parallel dazu kann man die Bedeutung des Verbs μαιώ- 
σαντο im Sinne von »nähren« in ΚΑΙ]. H. 1, 35 im Kontext der Übergabe des 
Zeus-Säuglings an die uralte Nymphe Nede (πρεσβυτάτῃ Νυμφέων) anführen, 
damit sie ihn ernähre und sorgfältig aufziehe. Siehe auch Fernandez-Galiano 
(1978) s.v. 

79 Dass Kallimachos im Gedicht verschiedentlich ringkompositorisch vorgeht, ist 
durch die Etymologisierung des Namens der greisen Frau in Fr. 2 H. und Fr. 80, 
4-5 H. sowie durch die in dieselben Fragmente integrierte Wegmetaphorik ein- 
deutig bewiesen. Zur Ringkomposition s. Kerkhecker (1993) 10 und Lehnus 
(1997) 45 mit Anm. 6. Zur Wegmetaphorik bei Kallimachos mit besonderem 
Nachdruck auf den Aitienprolog s. Asper (1997a) 39-107. 
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Diese These kann dadurch noch erhärtet werden, dass es diese »Nach- 
barn« sind, die sich dazu bereit erklären, Hekales Begräbnis zu besorgen 
(vgl. Fr. 79 H.). Bekanntlich wurde diese Rolle normalerweise vom Nach- 
wuchs übernommen, der überhaupt die Altersversorgung der Eltern ga- 
rantierte und für die Durchführung des Totenkultes in erster Linie zu- 
ständig war. Im Rahmen von Hekales besonderer Familiensituation aber 
wurde der erste Teil der Altersversorgung durch ihre eigene Gastlichkeit 
geradezu umgekehrt: Anstatt als greise Frau von den eigenen Kindern 
versorgt zu werden, gewährleistet sie wie eine junge Mutter allenthalben 
Hilfe. Was den zweiten Teil der Zuständigkeit der Kinder bei der Beerdi- 
gung angeht, ist er von den »Nachbarn in Zusammenarbeit mit Theseus 
übernommen worden. Zunächst mögen sie sich anstelle von Hekales ei- 
genen Kindern um die rituellen Formalitäten einer angemessenen Beerdi- 
gung gekümmert haben, wie es sich aus Fr. 79 H. (τίνος ἠρίον ἵστατε 
τοῦτο;) schließen lässt. Und sobald Theseus zum zweiten Mal in ihre Hüt- 
te einkehrte und von ihrem Tod erfuhr, dürfte er sich den »Nachbarn« 
angeschlossen und zur Bewahrung von Hekales Totenkult beigetragen 
haben, indem er die ehrenhaften Institutionalisierungen, Gründung des 
Demos, des Zeuskultes (Dieg. xi. 5-7) und Einführung des jährlich statt- 
findenden Banketts (Fr. 83 H.) nach ihrem Namen, in die Wege leitete. 

Die Thematisierung der fiktiven Verwandtschaft zwischen Theseus 
und Hekale könnte auf weiteren minutiösen oder allusiven Bezugnahmen 
beruhen. Ein solcher Fall ist mit Sicherheit das Motiv der »Rückkehr nach 
der Heldentat« und seine doppelte Verwendung nach dem Vollbringen der 
Bezwingung des Stiers. Theseus als besonders verantwortungsbewusster 
Sohn weist den schnellsten Läufer unter dem fassungslosen Publikum an, 
seinen Vater über die erfolgreich ausgeführte Mission zu informieren, 
sodass dieser so schnell wie möglich von der Sorge um den Sohn befreit 
werden kann (Fr. 69, 5-7 H.). Es wurde schon hervorgehoben, dass The- 
seus’ hier erkennbares rationales Denken und seine Sorge um den höchst 
besorgten Aigeus dem berühmten mythischen Versäumnis bei der Heim- 
fahrt von Kreta nach seinem Triumph gegen den Minotauros mit dem 
anschließenden Tod seines Vaters widerspricht.®! Weil Theseus keinen 
Boten zu Hekale geschickt hatte, blieb sie in großer Besorgnis. Hekale, die 


80 Zu Kindern in dieser Funktion s. Deißmann-Merten (1986) 270; Müller (1990) 
109. Zu Tod und Familie 5. Garland (1985) passim, Pomeroy (1997) 101ff. passim. 

81 Siehe Hollis (1990) 221 z. St; Ambühl (2005) 35. Ambühl wirft sogar einen wei- 
teren Aspekt zur Deutung der vorliegenden Umkehrung des mythologischen Mo- 
tivs auf, dass nämlich Kallimachos alles schlecht Gelaufene der Tradition durch 
diese Version »berichtigen« möchte: »Möglicherweise verinnert sich 'Theseus sogar 
im Bewusstsein seiner eigenen literarischen Vorgeschichte an seinen »zukünftigen« 
Fehler und versucht ihn deshalb hier antizipierend gutzumachen«. 
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Theseus als Ersatz für ihre verstorbenen Söhne begriff, hatte sich höchst- 
wahrscheinlich ebenso um ihn gesorgt wie sein eigener Vater, und darum 
gebangt, dass er die Bewährungsprobe gegen den Stier lebend und unver- 
sehrt überstehe.#? 'Theseus muss ihr versprochen haben, sie nach dem 
Abenteuer in Marathon wieder zu besuchen, um seine aufrichtige Dank- 
barkeit angemessen zum Ausdruck bringen zu können. Als er aber zur 
Hütte zurückkommt, trifft es ihn wie ein Blitz, als er eine Menschengrup- 
pe vorfindet, die Hekales Beerdigung vorbereitet (vgl. Fr. 79 H.).® Damit 
spielt Kallimachos ganz offenbar auf Aigeus’ Selbstmord aus Verzweif- 
lung an und fächert das Motiv der »Sehnsucht der Eltern nach ihren Kin- 
dern dermaßen auf, dass Hekale als elterliches Gegenstück des Aigeus 
begriffen werden kann.®* Auf diese Weise wird Hekales Zeichnung als 
Ersatzmutter für Theseus immer stärker akzentuiert. 


2.1.5 Schlussbemerkungen 


Die Entsprechung der beiden Figuren auf der motivlichen Ebene gründet 
sich auf der Konstellation der sogenannten »fiktiven Verwandtschaft«. 
Damit ist die Funktion dieser Figuren als Quasi-Verwandte epischer Hel- 
den vom Format eines Odysseus oder Theseus gemeint. Das kultur- 
anthropologische Modell der Ersatzvaterschaft bzw. der Ersatzmutter- 
schaft dient in der Odyssee wie in der Hekale als Bindeglied zwischen den 
beiden Repräsentanten der niederen Schicht (Hekale respektive Eumaios) 
und den aristokratischen Figuren des traditionellen Epos (Theseus respck- 
tive Odysseus). 


82 Wilamowitz (1941) 36; Barigazzi (1958) 469. 

83 Vgl. Dieg. xi. 1-3: αἰφνίδιον δὲ ταύτην εὑρὼν τεθνηκυῖαν ἐπιστε[νάξ]ας ὡς 
ἐψευσμένος τῆς προσδοκίας. Zum Phänomen des »Aprosdoketor« 5. Barigazzi 
(1954) 3288. Aus der dreimaligen Wiederholung des Wortes αἰφνίδιον in der über- 
lieferten Diegesis, die nur 23 Zeilen zählt, lässt sich zudem entnehmen, dass sich 
das Interesse des Autors auf unerwartete Entwicklungen der Erzählung richtete. 

84 Hutchinson (1988) 63 greift offenbar die elterliche Dimension der Beziehung 
zwischen Hekale und T'heseus auf, weist aber auf die sich herausbildenden Kon- 
traste zu der Vater-Sohn-Beziehung hin. Weiterhin evoziert Kallimachos’ Ge- 
schlechterverlagerung in der Geschichte archetypische Matriarchatseinstellungen, 
wie sie im homerischen Demeterhymnos zu sehen sind, indem er das Verlangen 
nach Beisammensein von einer Vater-Sohn- auf eine »Mutter»Sohn«-Beziehung 
überträgt. Zu Mütterlichkeit im homerischen Demeterhymnos 5. Foley (1994). 
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2.2 Formelhafte Bezeichnungen 


Dieses Kapitel erforscht auf erster Ebene die Art und Weise, wie diesel- 
ben zwei Repräsentanten der Unterschicht, Eumaios und Hekale, mit 
generischen Bezeichnungen bzw. Denominationen benannt werden, wel- 
che implizit oder explizit von der traditionellen formelhaften Sprache der 
epischen Tradition stammen. Auf einer zweiten Ebene geben diese Be- 
zeichnungen guten Anlass, die Vorgehensweise zu skizzieren, mit der 
Kallimachos innovativerweise figurenbezogene Formeln der homerischen 
Sprache transkribiert. 


2.2.1 Eumaios und in Formeln ausgedrücktes episches Heldentum 


Vom stilistischen Standpunkt her gehört das formelhafte Element zu den 
essentiellen Kennzeichen homerischen Dichtens. Es zeigt in den »münd- 
lich abgeleiteten Texten eine distinktive Eigenart, die aus traditioneller 
Referenzialität, kontextueller Sachlichkeit und nicht zuletzt metrischer 
Brauchbarkeit hervorgeht.®° Die formelhafte Diktion der homerischen 
Epen wird in der modernen Homer-Forschung allerdings kontrovers dis- 
kutiert, nicht nur was ihre genaue Definition angeht, sondern auch bezüg- 
lich ihrer poetischen Funktion und der Möglichkeiten ihrer Deutung. 86 
Hier möchte ich die Aufmerksamkeit auf eine spezielle Kategorie 
formelhafter Ausdrücke lenken, die denominativen Ausdrücke, mit be- 
sonderem Nachdruck auf die Epitheta. In der [ας wird eine Reihe von 
traditionellen Helden mit formelhaften Ausdrücken und Epitheta charak- 
terisiert. Man nimmt an, dass diese Formeln ursprünglich der Akzentuie- 
rung außerordentlicher Qualifikationen im Rahmen des heroischen Kodex 
und der damit verbundenen Charakterisierungsmechanismen dienten. In 
der Odyssee werden jedoch formelhafte Bezeichnungen gehäuft — neben 
anderen — auch dem bescheidenen, unkorrumpierten und getreuen 
Schweinehirten Eumaios zugewiesen. Dabei stellt sich die Frage nach dem 
exklusiven Charakter der heroisch ausgerichteten Referentialität dieser 
Formeln und der vermeintlichen Inkonsistenz bei ihrer Anwendung. 


85 Den Ausdruck mündlich abgeleitete Texte, der eine gegenüber Milman Parrys 
Meinung über homerische Mündlichkeit vorsichtigere und sicher auch treffendere 
Ausdrucksweise darstellt, führte Foley (1990); ders. (1991) ein. Vgl. ferner Russo 
(1997) 239. Zum »oral-dictated« Text s. Janko (1990); ders. (1998). 

86 Grundlegende Überblicke über den Stand der so genannten »Formel-Forschung« 
bieten Russo (1997); komplementär zur Mündlichkeit s. Edwards (1997); am ak- 
tuellsten Clark (2004) bes. 117-9, 127-30. 
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Erklärungsbedürftig ist der Umstand, dass Homer der zweitrangigen 
Figur des Eumaios mit der Periphrase δῖος ὑφορβόςδ7 und der appositio- 
nellen Kollokation ὄρχαμος ἀνδρῶν 88 uneingeschränkt formelhafte Cha- 
rakterisierungen zuweist, die in der Regel einen hohen episch-heroischen 
Wert indizieren.® Solche Bezeichnungen treten im Normalfall zu Figuren 
göttlicher/königlicher Abstammung oder hoher militärischer Zuständig- 
keit im Rahmen der iliadischen bzw. odysseischen Adelselite. Im Falle des 
Eumaios sind nun aber, zumindest auf den ersten Blick, die meisten Be- 
dingungen nicht erfüllt, welche den Einsatz der formelhaften Attribute 
rechtfertigen könnten. Deshalb wurden verschiedene systematische Ver- 
suche unternommen, um »scheinbare Inkongruenzen« auszumerzen bzw. 
zu erklären. Diese Versuche operieren mit inhaltlichen, narratologischen, 
metrischen oder linguistischen Argumenten. 

Nach heutigem Forschungsstand steht Eumaios qua poetische Figur 
nicht mehr »vernachlässigt« im Hintergrund der homerischen Interpretati- 
on,’ zumal in den letzten Jahren viele neue Interpretationen vorgebracht 
worden sind, die sich sowohl mit seiner Stellung im weiteren Erzählkon- 
text als auch mit der Problematik der ihm zugewiesenen episch-heroischen 
Formeln befassten.?! Mit letzterem Parameter setzen wir uns hier ausein- 
ander. Auffällig bleibt diesbezüglich die Tatsache, dass im homerischen 
Epos kein Bestreben spürbar ist, Eumaios’ niedrigen gesellschaftlichen 
Stand als Schweinehirt und Knecht zu verschweigen oder zu vertuschen. 
Vielmehr scheinen die Appellativa ügopßös und συβώτης, die in der Odys- 
see stets an Personen aus rustikalem Umfeld gebunden sind, geradezu os- 
tentativ eingesetzt zu werden. 

Entsprechend weist der Text Wortkonstruktionen eigentümlichen In- 
halts auf, die häufig als Oxymora oder Quasi-Oxymora interpretiert wor- 
den sind.?? 


87 Od. 14, 48. 401. 413; 15, 301; 16, 1. 20. 56. 333. 452; 17, 183. 260. 507. 589; 21, 
359; 22, 162. 

88 Od. 14, 121; 15, 351. 389; 16, 36; 17, 184. 

89 Vgl. Eust. Comm. ad Hom. Od. 1747, 62 - 1748, 1: ὅτι σεμνύνων τὸν Εὔμαιον 
δῖον ὑφορβὸν λέγει ἐνταῦθα. μετ΄ ὀλίγα δὲ καὶ ὄρχαμον ἀνδρῶν, ἤγουν 
ἀρχικὸν ἄνδρα ἢ καὶ ἄρχοντα δούλων ἑτέρων. 

90 So Hankey (1985) 26. Vgl. ferner die Erwägung der Frage bei Louden (1997) 97 
mit Anm. 11. 

91 Nennenswerte Studien der letzten 20 Jahre dazu sind u.a.: Bonnafe (1984); Müh- 
lestein (1984); Hankey (1985); Minchin (1992); Reece (1993) 145-64; Segal (1994) 
164-83; Louden (1997); Thalmann (1998) 84-100; Collombier (2002); Betten- 
worth (2004) 215-277. 

92 Bonnafe (1984) passim als »alliances de mots«; Mühlestein (1984) 152. 
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Das Adjektiv δῖος ist eines der repräsentativsten formelhaften Epitheta im 
homerischen Epos. In der Ilias wie in der Odyssee dient das Adjektiv der 
Bezeichnung berühmter Kriegshelden wie beispielsweise Nestor, Aga- 
memnon oder Memnon.?3 Wie aber ist dieses Attribut zu begreifen? Es ist 
wahr, dass der epische Held den Göttern besonders nahe steht; Götter 
nehmen häufig Kontakt mit ihm auf und beeinflussen in entscheidendem 
Maße seinen Lebenslauf. So geschen ist die Gottgleichheit des Helden ein 
Aspekt, der immer wieder durch bestimmte Epitheta in Erscheinung tritt. 
δῖος zeigt dies beispielhaft und erzeugt die daran anschließende Bewunde- 
rung des Helden als gottgleich.* 

M. E. verliert das Attribut trotz seiner häufigen Anwendung auf Eu- 
maios diese seine Bedeutung nicht.” Trotzdem scheint es lohnenswert, 
den narrativen Ausgangspunkt dieses Gebrauchs näher zu bestimmen und 
seine Rechtfertigung nachzuvollziehen. 

In den einleitenden Versen des 14. Buchs wird Eumaios zum ersten 
Mal als δῖος ὑφορβός bezeichnet; eine Wendung, die im Folgenden öfter 
auf ihn appliziert wird. Eine variierte Form mit demselben adjektivischen 
Kern und dem Eigennamen anstelle der beruflichen Bezeichnung findet 
man auch in der Apostrophe δῖ' Εὔμαιε."6 Das Epitheton δῖος, das seine 
Träger ursprünglich als »göttlich, strahlend« auszeichnet, scheint unter 
wöttlichen und kontextuellen Umständen mit Eumaios’ assoziativ min- 
derwertiger Kennzeichnung als ὑφορβός, »Schweinchirt,?” unvereinbar, 
und so erscheint die erzeugte Junktur einigermaßen seltsam.” Um die 


93 Νέστορα δῖον: 14 10, 54; 11, 510; Od. 1, 284; Ἀγαμέμνονι δίῳ: 12 2, 221; 3, 120; 
Μέμνονα δῖον: Od. 11, 522. Odysseus wird in beiden Epen wiederholt als δῖος be- 
zeichnet; Bonnafe (1984) 181 Anm. 7 zählt die Bezeichnung 79mal in der Ilias 
und 21mal in der Odyssee. Willcock (2004) erforscht die Zuweisung mancher tradi- 
tioneller Epitheta zu homerischen Helden, lässt jedoch δῖος außer Betracht. 

94 Cf£. Vivante (1982) 121. 

95 Der generische, formelhafte Charakter der hier besprochenen Phrasen wird durch 
ihre sedes metrica sowie durch ihre häufige Repetition und ihren spezifischen metti- 
schen Fuktion bekräftigt. 

96 Od. 16, 461; 21, 234; 22, 157. 

97 Die primäre Inkongruenz ist Eumaios’ Unverträglichkeit als rangniedrige Figur 
mit der episch-heroischen Tradition, in der sonst ausschließlich Repräsentanten 
der Adelsgesellschaft dargestellt werden. Die Eumaios-Figur scheint aus einer 
mündlichen Tradition zu stammen, in der bukolische, sozial geringere Figuren 
gleichfalls ihren Platz haben. 

98 Vgl. Bonnafe (1984) 182: »maladresse«; Hockstra (1989) 192: »strange«; Reece 
(1993) 150: vawkward«. 
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Junktur zu erklären, wurde sogar die — als überholt zu bezeichnende — 
These vorgebracht, dass sie parodistisch zu lesen sei.” 

Od. 14, 3-4 bietet eine textimmanente Erklärung dafür an, insofern 
nämlich, als hier ein Berührungspunkt zu Odysseus offenbar wird: 


πέφραδε δῖον ὑφορβὸν, ὅ οἱ βιότοιο μάλιστα 
κήδετο οἰκήων, οὃς κτήσατο δῖος Ὀδυσσεύς 


Beide handelnden Personen, der Knecht und sein Herr, werden vom pri- 
mären Erzähler in aufeinander folgenden Versen mit demselben Epithe- 
ton, »göttlich«, bezeichnet; so wird die Nähe zwischen den beiden Figuren 
angedeutet, die sich zum einen in Eumaios’ hoher Loyalität zum abwesen- 
den Herrn äußert, die sich zum anderen im weiteren Verlauf der Erzäh- 
lung zeigen wird. Ein gleiches Identifizierungsmuster haben wir bereits am 
Beispiel der inneren Qualität der ἠπιότης gesehen, die gleichermaßen 
beiden zugeschrieben wird. So erhält man eine erste Andeutung der künf- 
tigen Nähe und der sich noch zu entwickelnden »Homophtrosyn« zwi- 
schen den beiden, welche schließlich die Tötung der Freier ermöglichen 
wird.!%0 Darüber hinaus zeigt sich, dass Eumaios’ Bezeichnug als δῖος in 
der gesamten zweiten Hälfte der Dichtung nicht unwillkürlich oder unbe- 
wusst reproduziert ist.'”' Von der gemeinsamen Zuschreibung des Attri- 
buts ausgehend lässt sich eine weitere Gemeinsamkeit von Eumaios und 
Odysseus feststellen:'”” Beide sind in ihrem von Peripetien und ständigen 
Ortwechseln geprägten Leben umhergeirrt.!'% Segal hat diesbezüglich 


99 Reece (1993) 154f. führt alle Parodie-Verfechter an, distanziert sich mit seiner 
These aber deutlich von ihnen. Bonnafe (1984) 189 lehnt die Parodie-Deutung 
ebenfalls ab, dies aber zugunsten ihrer These einer I4as-Travestie. Beide Deutun- 
gen, Parodie und Travestie, sind m. E. fehlgeleitet. 

100 Zur Homophrosyne s. Austin (1975) 203f. 

101 So auch Bonnafe (1984) 181; 187. Damit wird Parrys (1971) 151f. berühmte 
Theorie über bloße, bedeutungslose Reproduktion des generischen Epithetons 
δῖος teilweise außer Kraft gesetzt — generell zum generischen Epitheton und zu 
dessen ornamentaler Funktion s. Parry (1971) 145-53. Dass δῖος der Bezeichnung 
des Philoitios (20, 185; 254), des charakterlichen Pendants des Eumaios, nur ge- 
legentlich dient, stützt gerade die Ansicht, dass die Applizierung auf Eumaios in- 
tendiert sei. Contra Reece (1993) 151 aufgrund der nicht exklusiven Zuschreibung 
des Attributs zu Eumaios. 

102 Dazu s. Louden (1997) 111 mit der dort angeführten Literatur. 

103 Vgl. 15, 400-1: μετὰ γάρ τε Koi ἄλγεσι τέρπεται ἀνήρ, | ὅς τις δὴ μάλα 
πολλὰ πάθῃ καὶ πόλλ’ ἐπαληθῇ (Eumaios über sich selbst); 15, 491-2: αὐτὰρ 
ἐγὼ γε | πολλὰ βροτῶν ἐπὶ Korte‘ ἀλώμενος ἐνθάδ᾽ ἱκάνω (Odysseus über 
sich selbst). Über die inhaltliche Ähnlichkeit der zitierten Verse hinaus ist anzu- 
merken, dass beide Zitate vereinzelt sprachliche Elemente aus den ersten drei 
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treffend bemerkt, der Sauhirt Eumaios und der als Bettler verkleidete 
Odysseus teilten sich »doppelte Identitäten«, da sich ihr Leben aufgrund 
ebenso unberechenbarer wie dramatischer Schicksalslaunen zwischen den 
höchsten und den niedrigsten Polen hin und her bewegt habe. !0* 

Eumaios verkörpert Thalmann zufolge über die gesamte Erzählung 
hinweg das Ideal des »guten< Knechts. Er wird ausschließlich positiv be- 
setzt, und seine Konsistenz bezüglich der Ethik und Ideologie des Ge- 
dichts ist erstaunlich. Seine Funktionalität im Handlungsablauf erweist 
sich mehrfach als entscheidend: Trotz sehr beschränkter Mittel nimmt er 
den Fremdling gastlich auf und beweist damit seine Gastfreundlichkeit. Er 
bleibt seinem verschollenen Herrn jahrelang treu und bewacht sorgfältig 
seine Herden. Seine Frömmigkeit gegenüber den Göttern und deren Ver- 
ehrung weist bemerkenswerte tiefe moralische Tugenden auf: Er erkennt 
den allmächtigen Zeus als Beschützer der Fremden und Armen an und 
verhält sich mit der entsprechenden Gottesfurcht (14, 389; vgl. 14, 56-8). 
Außerdem legt er während der Mahlzeit eine geweihte Portion für Hermes 
und die Nymphen beiseite, zu denen er ehrfürchtig betet (14, 435-6).1% Er 
entwickelt eine nahezu familiäre Beziehung zu der auf Ithaka zurückgelas- 
senen königlichen Familie und ermöglicht unbewusst ebenso die Wieder- 
vereinigung von Odysseus und Telemach wie jene von Odysseus und 
Penelope. Zuletzt unterstützt er tatkräftig seinen Herrn im Kampf gegen 
die rücksichtslosen Freier und hilft ihm, sich als König und Familienober- 
haupt wieder zu etablieren. 

Aber in welcher Art und Weise spiegelt sich genau das Bild des guten 
Knechts im Verlauf der Erzählung? Auf welches technische Mittel stützt 
sich der Erzähler, um Eumaios’ Charakter so positiv zu zeichnen? Durch 
die intendierte Repetition des Adjektivs δῖος bedient er sich nicht nur der 
Forderung nach Bestätigung der Ästhetik der Formelhaftigkeit, sondern 
möglicherweise auch der Suggerierung einer spezifischen Erzählperspekti- 
ve, derjenigen des »guten< Knechts.!% Dabei ist es nicht zufällig, dass das 


Versen des Proömiums der Odyssee abrufen, in dem kurz Bezug auf Odysseus’ Irr- 
fahrten genommen wird. 

104 Segal (1994) 173ff.; 5. auch Hankey (1985) 29. Thalmann (1998) 99 weist zudem 
auf das Differenzkriterium der Wahrheit in der jeweiligen Erzählung hin und gibt 
zu bedenken, dass das Motiv des wechselnden Geschicks der determinierenden 
Rolle der gesellschaftlichen Ordnung, die durch Geburt und Klasse bestimmt ist, 
nicht untergeordnet werden könne. 

105 Es scheint durchaus nicht abwegig, Eumaios’ Bezeichnung als δῖος partiell mit 
seiner tiefen Frömmigkeit zu verknüpfen, die auch an weiteren Stellen zum Aus- 
druck kommt. 

106 Vgl. Etym. Magn. 278, 15-9: σημαίνει δὲ τρία... καὶ τὸν ἀγαθόν, ws ἐν 
Ὀδυσσείᾳ δῖος συβῶτης. 
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in Frage stehende Attribut meistens in Charakter-Reden zu finden ist. 107 
Dementsprechend erlangt, vom Standpunkt des Erzählers her, das vorlie- 
gende Adjektiv entscheidende Bewertungskonnotationen. Nuanciert wird 
das Attribut allerdings durch das Auftreten von gegensätzlichen, negativen 
Epitheta, die das gleiche Subjekt, den Schweinchirten, aus verschiedenen 
Gesichtspunkten charakterisieren. Zweimal wird Eumaios in der Dichtung 
anders bezeichnet, und zwar durch Charaktere, welche die im Gedicht 
moralisch tadelnswerte Gruppe vertreten. Melanthios redet ihn als 
ἀμέγαρτε συβῶτα (17, 219) an!®® und Antinoos nennt ihn ironisch 
Apiyvwre συβῶτα (17, 375).'% Beide Nennungen sind eine antithetisch 
variierte Form von Εὔμαιε oußörta!!0 und steuern unmittelbar darauf hin, 
das Attribut δῖος zu ersetzen. Der Wechsel von Perspektiven ist in diesen 
Beispielen im Vergleich zum gegensätzlichen Effekt des Attributs δῖος 
evident. Hier zeigt sich die sprachliche Präzision Homers bei der Zeich- 
nung seiner Charaktere. 

Es wurde schon von alters her behauptet, dass Eumaios’ königliche 
Abstammung (15, 412-4) die Einsetzung des Attributs δῖος hinreichend 
rechtfertige.!!! Nach der autobiographischen Erzählung, die in zwei Teilen 
(15, 351-79; 15, 400-84) angelegt ist, wurde Eumaios in Syria als Sohn des 
dortigen Königs Ktesios geboren. Ktesios erhält sogar die interessante, für 
seinen adligen Stamm bezeichnende Charakterisierung ἐπιείκελος 
ἀθανάτοισιν (15, 414), was in Zusammenhang mit Eumaios’ Bezeichnung 
als δῖος gesetzt werden kann. Eumaios’ Attribut scheint also gewisserma- 


107 Ausnahmen sind drei Apostrophen (s. Anm. 96), in denen einmal Telemach und 
zweimal Odysseus sich an Eumaios wenden und dadurch ihr besonderes Ver- 
hältnis zu ihm zum Ausdruck bringen. Mit diesen Apostrophen heben sie seine 
besonderen Qualitäten hervor. Bonnafe (1984) 188 spricht unzutreffend von I- 
dentifikation von Sprecher mit Adressat. 

108 Es ist besonders bezeichnend, dass Melanthios die erwähnte Identifikation zwi- 
schen Eumaios und seinem Herrn aufgreift, nachdem er zur demütigenden An- 
rede übergegangen ist (17, 217-8: νῦν μὲν δὴ μάλα πάγχυ κακὸς κακὸν 
ἡγηλάζει, | ὡς αἰεὶ τὸν ὁμοῖον ἄγει θεὸς ὡς τὸν ὁμοῖον). Der Erzähler scheint 
ihn die überwältigende Macht des δῖος konterkarieren zu lassen. Eigentlich gibt er 
zu, Gott sei für das Zusammentreffen der beiden verantwottlich, was wiederum 
eine Diskussion über ethische Konvergenz und Verbundenheit mit dem Göttli- 
chen nach sich zicht. 

109 Bezeichnenderweise haben die beiden einen Namen, deren Präfixe negative 
Assoziationen hervorrufen (μέλας — ἀντί; vgl. ferner 17, 500: Ἀντίνοος δὲ 
μάλιστα μελαίνῃ κηρὶ ἔοικε, wo die beiden Elemente explizit verbunden sind). 
Damit werden die Figuren auch auf der Ebene ihrer Namen in krassen Gegensatz 
zu Eumaios gestellt (ed + nadopaı), vgl. von Kamptz [1982] 73. 

110 Od. 16, 60; 16, 135; 16, 144. 

111 Siehe Anm. 7. 
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ßen auch auf der Gottgleichheit seines Vaters zu beruhen. Das kleine 
Königskind wurde von seiner phönizischen Amme entführt und nach 
deren Tod, den Artemis verursacht hatte, von phönizischen Händlern als 
Knecht nach Ithaka verkauft.!!? Dort ist der junge Eumaios in Besitz des 
Laertes gelangt. Den Rest seiner Kindheit hat Eumaios im Palast auf Itha- 
ka verbracht, wo Antikleia ihn in mütterlicher Liebe neben Ktimene erzo- 
gen hat. Als Volljähriger wurde er dann zum Schweinehirten. Bemerkens- 
wert an dieser Biographie ist, dass er nach seiner Verschleppung wieder in 
königlichem Umfeld lebte. Dies kann allerdings nicht von primärer Be- 
deutung sein; sein königlicher Ursprung wie auch die Fortführung seiner 
ebenso königlichen Erziehung im Palast von Ithaka scheint per se nicht die 
bedeutendste Rolle für eine Rechtfertigung des Attributs δῖος zu spielen. 
Es sind vielmehr seine enge Beziehung zum »göttlichen« Odysseus und die 
Einbindung in die königliche Familie, die nach dem Attribut geradezu 
verlangen. 

Die Bezeichnung des Philoitios wiederum als δῖος wirft dieselben Fra- 
gen auf. Philoitios scheint eine weniger durchgearbeitete Dublette des 
Eumaios darzustellen: 1135 Er ist auch ein wohlwollender, getreuer Knecht, 
dessen Rolle im Ithaka-Erzählstrang zunehmend handlungsfördernd wird, 
und gehört zu der Fraktion, die Odysseus bei dessen Rückeroberung des 
Palastes unterstützt.!!* Sein Handeln ist allerdings nirgends autonomisiert; 
er wirkt nur in Zusammenhang bzw. in Zusammenarbeit mit Eumaios. 
Mit anderen Worten: Seine Abhängigkeit von dem Schweinehirten ermög- 
licht ihm keine selbständige narrative Fokussierung. Dass die Herkunft, 
Abstammung und Vergangenheit des Philoitios im Text unerwähnt blei- 
ben und dass er erst relativ spät in der Handlung erscheint, weist darauf 
hin, dass er lediglich als Stütze der Hauptfiguren fungiert. Darum schlage 
ich vor, Philoitios’ Qualifikation als δῖος (21, 240) bzw. als ὄρχαμος 
ἀνδρῶν (20, 185) in Analogie zu Eumaios zu stellen.!'5 


112 Zur »Lebensgeschichte« des Eumaios unter Bezugnahme auf den historisch- 
wirtschaftlichen Faktor des Sklavenhandels 5. Collombier (2002) 86. 

113 So auch Bonnafe (1984) 186. Philoitios’ Funktion als »Dublette« des Schweinehir- 
ten gründet auf zwei Punkten: erstens ist er bei der Wiedererkennung des Herrn 
und bei der anschließenden Verhandlung ihres Bündnisses neben Eumaios anwe- 
send. Zweitens tritt er als Eumaios’ Beistand im »Kriegx« auf, als nämlich beide 
gemeinsam Melanthios gefangen nehmen (21, 178-93). Bonnafe weist zudem auf 
die Ähnlichkeit der Anreden hin (21, 234: δῖ' Εὔμαιε; 21, 240: Φιλοίτιε δῖε), die 
Odysseus benutzt, als er sich mit Aufträgen an die beiden wendet. 

114 So Thalmann (1998) 98 mit weiterer Literatur. 

115 Die Tatsache, dass beide Bezeichnungen je nur einmal zu finden sind, deutet auf 
die Figurendoppelung, gleichzeitig aber auf die geringere Bedeutung des Philoiti- 
os hin. 
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Reece meint, Bezeichnungen wie δῖος ὑφορβός und ὄρχαμος ἀνδρῶν 
in Bezug auf Eumaios seien schlicht unpassend, und beschränkt sich dar- 
auf, anzumerken, dass diese befremdlichen Junkturen »sich aus der An- 
wendung heroischer Diktion auf unheroischen Kontext ergeben«.!!6 Das 
mag partiell stimmen, ist aber zu eindimensional gedacht: Reece bleibt 
eine Erklärung dieser lexikalischen Übertragung von heroischem auf nicht 
heroischen Charakter schuldig'!” und wird Homers umsichtiger charakter- 
licher Gestaltung der Figur des Eumaios nicht gerecht. 

Auf der Handlungsebene kann die Rolle der Götter in Bezug auf Eu- 
maios’ Bezeichnung als görtlich nicht bedeutungslos sein. Wenngleich der 
Schweinehirt von Athene in 13, 404-15 nicht ausdrücklich — weder mit 
Namen noch mit Attribut — genannt wird, gibt die Göttin dennoch zu 
erkennen, dass er ein entscheidender Schlüsselfaktor zur Wiederher- 
stellung der Ordnung auf Ithaka sein wird. Ich bin sogar der Ansicht, dass 
das Besondere an Eumaios genau darauf beruht, dass die Götter seine 
Wichtigkeit betonen. Seine enge Verbindung mit den epischen adligen 
Helden entspringt gleichsam dem Geheiß der Götter, und dementspre- 
chend muss sie nachdrücklich hervorgehoben werden, nämlich durch das 
Attribut δῖος. Es sei in diesem Kontext angemerkt, dass Athene zu ver- 
schiedenen Zeiten sowohl Odysseus (13, 404-5: αὐτὸς δὲ πρώτιστα 
συβώτην εἰσαφικέσθαι, | ὅς τοι ὑῶν ἐπίουρος, ὁμῶς δέ τοι ἤπια οἶδε) 
als auch Telemach (15, 38-9: αὐτὸς δὲ πρώτιστα συβώτην εἰσαφικέσθαι, 
| ὅς τοι ὑῶν ἐπίουρος, ὁμῶς δέ τοι ἤπια οἶδεν) mit denselben Worten 
dazu auffordert, sich zuerst zu Eumaios zu wenden. Die identische Be- 


116 Reece (1993) 150; 155. Ähnlich Bonnafe (1984) 182. 

117 Reeces Erklärung ([1993] 164), dass dem archaischen Dichter keine Tradition zur 
Schweinehirten-Poesie zur Verfügung stand, scheint mir nicht überzeugend. Die 
primäre gesellschaftliche Ausrichtung der homerischen Dichtung auf den Adel ist 
mit der Möglichkeit, dass Stoffe oder Charaktertypen aus anderen Traditionen 
aufgegriffen werden, nicht unverträglich. Die Anzahl der Hirten-Figuren (Eumai- 
os, Philoitios, Melanthios) wie auch die Spuren einer vorbukolischen Thematik in 
der Kyklopen-Episode lassen m. E. Verallgemeinerungen wie diejenige von Ree- 
ce nicht zu. Darüber hinaus ist in dieser Hinsicht das Beispiel des Polyxenos, 
wohl eines weiteren Pendants des Eumaios, ertragreich, der Odysseus bei seinem 
Besuch in Elis gastlich aufnimmt (Τί. 309-12 Severyns ap. Prokl. Chresr.). Die 
Figur des Philoxenos ist ein zusätzlicher Beweis dafür, dass die vorbukolische 
Thematik in die epische Tradition gut integriert war, und dass die Hirten-Figur 
des Eumaios nicht unbedingt eine Entdeckung ex nihilo war. Generell zur Rolle 
der Hirten in der frühgriechischen hexametrischen Dichtung s. Collins (1996) 25; 
Haubold (2000) 18. 
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zeichnung als δῖος für Odysseus und Eumaios in 14, 3-4 wird im Lichte 
dieser identischen Anweisungen Athenes besser verständlich. !!8 

Eumaios’ Schlüsselrolle in der Handlung ist aber nicht nur daran zu 
erkennen; seine Stellung als δῖος rechtfertigt sich auch durch seine vermit- 
telnde Leistung für die Ermöglichung der »ehelichen Homili« zwischen 
Odysseus und Penelope.!!? In 17, 505-88 wird er unwillkürlich zum Boten 
zwischen Gatte und Gattin, die ihren Mann noch nicht wiedererkannt hat; 
er übermittelt Nachrichten und stellt somit die erste mittelbare Kommu- 
nikation zwischen ihnen her. Zunächst fordert Penelope ihn auf, sie in 
direkte Verbindung mit dem Fremdling zu bringen. 120 Eumaios verkündet 
dies dem Bettler (17, 553-9). Odysseus wiederum lehnt die Aufforderung 
mit gespielter großer Bescheidenheit und rhetorischem Geschick ab (17, 
561-73). Eumaios setzt Penelope darüber in Kenntnis (17, 580-4). Auffäl- 
lig erscheint nun die Tatsache, dass Eumaios zweimal, nämlich bevor er 
als zwischenchelicher Bote fungiert, und unmittelbar nachdem er die ei- 
genartige Vermittlung ausgeführt hat, vom Erzähler als δῖος charakterisiert 
wird (17, 507 - 17, 589). Auf diese Weise trägt der göttliche Schweinchirt 
entscheidend zu der kommunikativen Annäherung zwischen dem göttlichen 
Odysseus und Penelope, der görtlichen unter den F'ranen, bei.'?! Vor dem 
Hintergrund dieser Erwägungen scheint mir seine Bezeichnung als δῖος 
vollkommen gerechtfertigt. 


2.2.1.2 Der Anführer von Männern 


Noch größeren Erklärungsbedarf als δῖος hat die Formel ὄρχαμος ἀνδρῶν 
in ihrer Anwendung auf Eumaios. Die Formel wird in der Regel in Bezug 


118 Es ist m. E. besonders verlockend, in diesem Zusammenhang Foleys Theorie der 
»traditionellen Referentialität« ([1991] 7) von generischen Epitheta oder Formeln 
aufzugreifen, um eine weitere Erklärung der Junktur δῖος ὑφορβός zu gewinnen. 

119 Zu dieser Materie und ihrer dreifachen Anwendung auf die Handlung s. Maroni- 
tis (1999). 

120 Insgesamt dreimal: 17, 508-11; 17, 529 (Penelope); 17, 544-5 (Telemach, der 
Forderung seiner Mutter nachkommend). 

121 Zur wiederholten Bezeichnung von Odysseus und Penelope als »göttlich« 5. Anm. 
93 und Anm. 170. Vergleichbar ist die Rolle Eurykleias als Vermittlerin im zwei- 
ten Stadium der ehelichen Homilie, die ebenfalls mit einem Adjektiv belegt wird, 
das sie mit dem königlichem Ehepaar teilt: sie wird als περίφρων (19, 357; 19, 
491; 20, 134; 21, 381) charakterisiert, wie Penelope (38mal) und Odysseus (17, 
586: οὔκ ἄφρων). 
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auf Helden verwendet, um deren kriegerische Züge zu betonen.!? Auf 
den ersten Blick steht dieses Attribut in krassem Kontrast zum bescheide- 
nen Schweinchirten, der alles Andere als den Ruhm eines prominenten 
Kriegers zu verteidigen hat. Dennoch tritt bei einer genauen Lektüre das 
sorgfältige Streben des Erzählers nach heroisch simulierender Zeichnung 
der Eumaios-Figur zum Vorschein. De Jong notiert diesbezüglich: »Eu- 
maeus’ royal background explains his position as Primus inter bares amongst 
the herdsmen (cf. 14.7-10, 449-52)«.13 In demselben Zusammenhang hat 
Austin die Affinität von Eumaios’ Schweinestall zu einer Festung be- 
merkt, die περισκέπτῳ ἐνὶ xapw,!?* sin strategisch günstiger Position, 
liegt.!25 Bonnafe wiederum hat gezeigt, wie die Organisation des Schwei- 
nestalls unter Eumaios’ Ägide auf die disziplinierte Ordnung eines Feldla- 
gers verweist!?° und außerdem, dass auch die Ausrüstung des Hirten lexi- 
kalisch wie motivlich auf iliadische Kontexte rekurriert.!?” Ergänzend zu 
diesen Beobachtungen möchte ich auf die Bedeutung der so genannten 
»pastoralen Analogie für die Deutung von ὄρχαμος ἀνδρῶν hinweisen. 
Eumaios bezieht bedeutende Elemente aus zwei Signifikationsberei- 
chen und steht in diesem Sinne im ambivalenten Mittelpunkt von zwei 
sich überschneidenden semantischen Traditionen: jener des verantwor- 
tungsbewussten Hirten, der sich gebührend um die Viehherden seines 
Herrn kümmert, 128 und jener des adligen Führers, der seine Truppen im 
Krieg befehligt. Dass er als königlicher Nachwuchs gilt und adlige Erzie- 
hung genossen hat, rückt ihn gewissermaßen näher an das Bild der jugend- 
lichen Kriegshelden heran, die in beiden homerischen Epen gelegentlich 
als Hüter von Herden dargestellt werden.!?” Eine solche pastorale Abbil- 


122 Zu Eumaios 5. Anm. 88; 11 2, 837; 12, 110 (Asios); 14 6, 99; 21, 221 (Achil)); L. 
14, 102 (Agamemnon); [4 19, 289 (Patroklos); Od. 10, 538 (Odysseus); 14 17, 12; 
Od. 4, 156; 4, 291; 4, 316; 15, 64; 15, 87 (Menelaos); Od. 3, 400; 3, 454; 3, 482 
(Peisistratos); Od. 10, 224 (Polites). 

123 De Jong (2001) 379; vgl. Schol. in Od. 4, 22 Dindorf. 

124 Od. 14, 6. Vgl. ferner 1, 426; 10, 211; 10, 253. 

125 Vgl. Austin (1975) 166f.; Bonnafe (1984) 190£.; Reece (1993) 1526. 

126 Bonnafe (1984) 191. 

127 Bonnafe (1984) 191f. Unter dem Gesichtspunkt der mündlich gestalteten Kom- 
positionstechnik bezeichnet Tsagarakis (1982) 97 die Rüstungsszene des Eumaios 
als gattungskonform und ordnet sie daher in die thematische Struktur des »Ar- 
ming« ein. 

128 Gemäß Haubold (2000) 195. ist es in der homerischen Dichtung die Regel, dass 
die Hirten ihren Aufgaben nicht nachzukommen vermögen (vgl. Od. 17, 224-5). 
Eumaios ist also eine prägnante Ausnahme zu dieser Regel. 

129 1.5, 311-13; 14, 442-5; 15, 445-9; Od. 13, 222-3; 15, 504-5. Die Kombination von 
bukolischen und heroisch-aristokratischen Elementen findet sich auch bei der 
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dung von Kriegshelden weist die für Eumaios charakteristische, semanti- 
sche Interaktion zwischen Adligen und Hirten auf, die offensichtlich von 
der so genannten pastoralen Analogie gespeist wird. 

Präziser gesagt, wird am Beispiel der formelhaften Bezeichnungen 
oußörns und ὄρχαμος ἀνδρῶν die Reziprozität der bestehenden Kom- 
ponenten hervorgehoben, nämlich die für die homerische Welt grundle- 
gende Auffassung eines semantischen Zusammenhangs zwischen Hirten 
und militärischen Anführern. Dabei wird manifest, dass die pastorale Me- 
tapher zweigleisig wirkt: Sie wird nicht nur auf adlige Anführer angewen- 
det, die figurativ mit fürsorglichen Hirten gleichgesetzt werden, sondern 
auch auf Hirten, die sich im Kriegsfall in kompetente Anführer von 
menschlichen Truppen in übertragenem oder wörtlichem Sinne wandeln 
können. Nach seinem autobiographischen Bericht erfüllt Eumaios auf- 
grund seiner adligen Abstammung auch die formalen Voraussetzungen für 
eine derartige Wandlung. Die betreffende Kollokation in Bezug auf Eu- 
maios in der Odyssee stellt somit eine Umkehr der in beiden Epen oft ver- 
wendeten Formel ποιμένα λαῶν, die sich im Sinne der pastoralen Analo- 
gie auf Anführer-Helden bezieht. 150 

Collins diskutiert einen wesentlichen Punkt der pastoralen Analogie, 
nämlich dass die Viehherden sich bisweilen in Truppen von Kriegern 
umwandeln lassen. Diese Umwandlung, die den zweiten Kernpunkt der 
Metapher bildet, vollzieht sich jedes Mal, wenn ein Übergang vom Leben 
im Frieden zum Krieg sich vollzieht.'3! In der zweiten Hälfte der Odyssee, 
in der Eumaios eine integrale Rolle innehat, wird in ähnlicher Weise der 
Ruf nach kriegerischer Bereinigung der immensen Unordnung auf Ithaka 
lautbar. Der »pazifistisch«« Schweinehirt hat daher sein militärisches Poten- 
tial aufzubieten und wird so in die Verteidigung des Rechts miteinbezo- 
gen. Aber die Tatsache, dass der Posten des rechtmäßigen ὄρχαμος 


nach homerischem Vorbild modellierten Figur des Erysichthon in Kallimachos’ 
Demeterhymnos. Seine Mutter gibt vor, er sei nach Krannon gegangen, um eine 
Schuld von hundert Rindern einzutreiben (V. 76-7), oder er sei in Othrys, um 
seine Herde zu zählen (V. 86). Diese von der Mutter fingierten Angaben sind mit 
seinem fürstlichen Stand offensichtlich nicht unvereinbar. Weiter zu Ery- 
sichthons heroischer Seite s. Skempis (2008a). 

130 Die Formel ist insgesamt 28mal in beiden Epen zu finden; sie bezieht sich auf 
alle traditionellen Kriegshelden wie Agamemnon, Menelaos, Hektor, Nestor u.a. 
Vgl. Haubold (2000) 17-20. 

131 Collins (1996) 24f£. Von Bedeutung ist die Tatsache, dass homerische λαοί bzw. 
ἄνδρες aus den Formeln ποιμένα λαῶν und ὄρχαμος ἀνδρῶν nicht primär mili- 
tärisch erfahrene Truppen bezeichnen -- so Collins (1996) 27. Zur Identifikation 
von λαοί mit ἄνδρες 5. Haubold (2000) 59. Ders. (2000) 14f. zeigt sich trotzdem 
abgeneigt, die Bedeutung von λαός definitiv festzulegen. 
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ἀνδρῶν, Odysseus, seit langem unbesetzt ist, macht die Situation ziemlich 
kompliziert. Eumaios’ Funktion liegt irgendwo zwischen brauchbarer 
Streitkraft und führender Zuständigkeit. 152 

Um die Grenzen der oszillierenden Wirkung, die Eumaios im Verlauf 
der Handlung zeigt, besser zu verstehen, ist Collins’ Schema der Grund- 
voraussetzungen des Handelns im Rahmen der pastoralen Analogie he- 
ranzuziehen. Die basalen Elemente der Analogie zwischen Anführer und 
Hirt sind die folgenden: »antreiben, führen, loslassen und Zeichen ge- 
ben«.13 Nach dem Prinzip der oben ausgeführten Umkehrung ist Eumai- 
os die Person, die aufgrund der verborgenen Identität des tatsächlichen 
Anführers, des Odysseus, 3* die meisten dieser Aktivitäten ausübt. 

Ausgangspunkt für die vorgeschlagene Anwendung der pastoralen 
Analogie ist vor allem Eumaios’ Rolle als Führer des verkleideten Odys- 
seus. Das Verb ἄγω ist ein eindeutiges Merkmal der »quasi militärischen« 
Funktion, die Eumaios wahrnimmt.!35 'Telemach erteilt dem Sauhirten 
ausdrücklich den Auftrag, den unglückseligen Fremdling in die Stadt zu 
führen (17, 10: τὸν ξεῖνον δύστηνον ἄγ᾽ ἐς πόλιν), und der Bettler- 
Odysseus stimmt als »Unterlegenerc dem Befehl zu (17, 22: ἐμὲ δ΄ ἄξει 
ἀνὴρ ὅδε). Eumaios führt als militärischer Leiter die ‚Trupp« zum Kö- 
nigshaus, dem späteren Ort der Schlacht (17, 201: ὁ δ΄ ἐς πόλιν ἦγεν 
ἄνακτο). Dass Eumaios den Fremden nicht bloß begleitet, lässt sich dem 
Bericht des Melanthios entnehmen, der Führungsassoziationen hervorruft 
(17, 372: ἢ τοι μέν οἱ δεῦρο συβώτης ἡγεμόνευεν).156 Die Metapher 
erhält aber einen komplizierteren Charakter; sie beschränkt sich nicht nur 


132 Positives Ethos und königliche Abstammung mischen sich mit Eumaios’ quasi 
militärischer Funktion; er bringt seine von Göttern indirekt vorausgesagte Aufga- 
be erfolgreich zum Abschluss und zeigt in Wort und Tat die gleiche Konsistenz 
seines Wesens wie die iliadischen Krieger-Helden. 

133 Collins (1996) 26: »driving, leading, loosing and signalin. 

134 Ein Beispiel für Odysseus’ Rolle als Anführer von Männern findet sich innerhalb 
der Schilderung einer Lügengeschichte in 14, 470-1: ἡγείσθην 8’ Ὀδυσεύς Te 
καὶ Ἀτρεΐδης Μενέλαος, | τοῖσι δ΄ ἅμα τρίτος ἦρχον ἐγών. 

135 Vgl. 20, 185-6: τοῖσι δ΄ ἐπὶ τρίτος ἦλθε Φιλοίτιος, ὄρχαμος ἀνδρῶν, | βοῦν 
στεῖραν μνηστῆρσιν ἄγων καὶ πίονας αἶγας. Die Apposition ὄρχαμος ἀνδρῶν 
wird offenbar mit dem Akt des Führens (ἄγων) verbunden. Philoitios aber wird 
dadurch qualifiziert, dass er zwar nicht seinen Herrn, wohl aber eine gemästete 
Kuh und fette Ziegen, also das Analogon zu Truppen, zum Mahl der Freier führt. 

136 Vgl. 17, 194. Das Eintreten in den Palast kann mit einer militärischen Marsch- 
ordnung verglichen werden: Zunächst tritt der Anführer ein und dann das Gefol- 
ge (17, 282; 17, 336). Der metaphorische Charakter des Bildes lässt sich vielleicht 
durch die Tatsache bestätigen, dass der Bettler-Odysseus die bevorstehende Be- 
währungsprobe seinen Erlebnissen zur See und im Krieg (κύμασι καὶ πολέμῳ) 
gegenüberstellt (17, 285). 
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darauf, dass der Schweinehirt symbolisch die Rolle des Anführers von 
Männern einnimmt, sondern wird dadurch noch ausgebaut, dass der ei- 
gentliche Anführer, Odysseus, wegen seiner Identitätsfälschung quasi 
degradiert wird. Der zweite Teil der Metapher wird durch den Hinweis auf 
die wahrhafte Dimension mit dem Wort äva& (17, 201) verstärkt. Im An- 
schluss daran ist eine weitere Stelle zu erwähnen, an der die Analogie zu 
Odysseus vollends ausgelotet wird: In 17, 185-7 (geiv', ἐπεὶ ἂρ δὴ ἔπειτα 
πόλινδ΄ ἴμεναι μενεαίνεις | σήμερον, ὡς ἐπέτελλεν ἄναξ ἐμός ἦ σ΄ ἂν 
ἔγωγε | αὐτοῦ βουλοίμην σταθμῶν ῥυτῆρα λιπέσθαι) gesteht Eumaios 
dem Bettler-Odysseus ein, er hätte ihn gern als Hüter des Hofes in seinem 
Dienst behalten, wenn nicht sein Herr, Telemach, anderen Sinnes wäre. 137 
Also wäre der eigentliche Anführer von Männern, der aber zu diesem 
Zeitpunkt den Status eines Bettlers hat, beinahe mit einem Hirten gleich- 
gesetzt worden und hätte damit die pastorale Metapher vollends verdreht, 
da die Metaphorik damit selbst zu ihrer Aufhebung neipgte. 

»Losschicken« könnte man im Rahmen des vorliegenden Ansatzes mit 
dem Akt der Bewaffnung in Verbindung bringen. Dass eine Person einer 
anderen Waffen oder Instrumente, die als Waffen eingesetzt werden kön- 
nen, überreicht, bedeutet zugleich, dass sie einen potentiellen Krieger 
darauf vorbereitet, in den Krieg losgeschickt zu werden. In dieser Hinsicht 
sind zwei Fälle anzuführen, die beide auf Odysseus’ Bewaffnung durch 
Eumaios bezogen sind: In 17, 195-6 (δὸς δέ μοι, εἴ ποθί τοι ῥόπαλον 
τετμημένον ἐστί, | σκηρίπτεσθ', ἐπεὶ ἦ gar’ ἀρισφαλέ’ ἔμμεναι οὐδόν) 
bittet der Bettler seinen Gastgeber um einen zurechtgeschnittenen Stab 
zur Stütze. Eumaios gibt ihm den Stab (17, 199). Aber der Stab dient 
nicht bloß als Stütze: Als die beiden auf dem Weg zum Königshaus auf 
Melanthios treffen und von ihm beleidigt werden, denkt Odysseus kurz 
darüber nach, ob er den Stab als Waffe gegen den Beleidiger einsetzen soll 
(17, 235-7: ὁ δὲ μερμήριξεν Ὀδυσσεύς, | ἠὲ μεταΐξας ῥοπάλῳ ἐκ θυμὸν 
ἕλοιτο | N πρὸς γῆν ἐλάσειε κάρη ἀμφουδὶς ἀείρας). Der Stab 
(σκῆπτρον) 158 kann also im Notfall zur Keule (ῥόπαλον) werden. Hiermit 
in engem Zusammenhang steht außerdem die Rolle des Eumaios als des- 


137 Die Parallelstellung der unterstrichenen Wörter im letzten Zweizeiler steigert 
nicht nur die Ironie, sondern auch das Spiel mit der pastoralen Analogie. 

138 Kahane (2005) 95 spricht von der »performative force« des σκῆπτρον, das die 
Autorität seines Besitzers beim Reden versinnbildlicht. Ich würde einen Schritt 
weiter gehen und behaupten, dass die Tatsache, dass Eumaios dem verkleideten 
Odysseus das σκῆπτρον übergibt, einerseits die bisherige autoritäre Stellung des 
Schweinehirten aufzeigt und andererseits auf die kommende Enthüllung des O- 
dysseus bzw. auf die Inversion der Verhältnisse in der pastoralen Analogie vorbe- 
reitet. Zur Symbolik des σκῆπτρον 5. ferner Detienne (1981) 42f£., 52, 90; Easter- 
ling (1989). 
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jenigen, der seinem Herrn den Bogen, das ultimative Rachemittel, über- 
reicht. Der Schweinehirt hat sich an die Anweisungen des Herrn gehalten 
(21, 234-5: ἀλλὰ σύ, 8 Εὔμαιε, φέρων ἀνὰ δώματα τόξον | Ev 
χείρεσσιν ἐμοὶ θέμεναι) und übergibt ihm beim zweiten Versuch den Bo- 
gen (21, 378-9: τὰ δὲ τόξα φέρων ἀνὰ δῶμα συβώτης | Ev xeipeoo’ 
Ὀδυσῆϊ δαΐφρονι θῆκε παραστάς). Eumaios’ Funktion als derjenige, der 
den Bogen überreicht, scheint mir eine quasi rituelle Dimension zu erhal- 
ten, da sie nicht nur den Beginn der brutalen Schlacht markiert, sondern 
partiell auch die Bezeichnung als ὄρχαμος ἀνδρῶν rechtfertigt. 

Am letzten Punkt der Analogie, dem »Zeichen-Gebemx, werden die 
normalen Bedingungen der pastoralen Metapher wiederhergestellt. Die 
endgültige Wiederherstellung des Motivs wird durch Odysseus’ Beschluss 
ausgelöst, seinen zwei getreuen Hirten und Stellvertretern, die in übertra- 
genem Sinne ὄρχαμοι ἀνδρῶν sind,13 seine wahre Identität zu offenbaren 
(21, 207-20). Unter diesen veränderten Umständen nimmt er endlich sei- 
nen Status als Anführer von Männern wieder wahr, während Eumaios und 
Philoitios die auf den Krieg vorbereiteten Männertruppen repräsentieren. 
Die Wiedereinsetzung in den ursprünglichen Stand kommt durch ein Zei- 
chen, ein Signal (σῆμα) zustande; Odysseus zeigt den Hirten seine Narbe 
(σῆμα Apıppadss), um sie von seiner wahren Identität zu überzeugen (21, 
217-20).14% Es folgt ein weiteres Zeichen (σῆμα), nämlich dass die Freier 
ihm die Teilnahme am Wettkampf mit dem Bogen verweigern (21, 231-3: 
ἀτὰρ τόδε σῆμα τετύχθω᾽ | ἄλλοι μὲν γὰρ πάντες, ὅσοι μνηστῆρες 
ἀγαυοί, | οὐκ ἐάσουσιν ἐμοὶ δόμεναι βιὸν ἠδὲ φαρέτρην). Vollkommen 
wiederhergestellt wird das Motiv allerdings dadurch, dass die Reihenfolge 
der ersten quasi militärischen Prozession beim Eintritt in den Palast wie- 
der umgekehrt wird: Zuerst tritt jetzt der wiedererkannte Odysseus als 
Anführer von Männern ein und dann das Gefolge von Hirten (21, 230-1: 
ἀλλὰ προμνηστῖνοι ἐσέλθετε, und ἅμα πάντες, | πρῶτος ἐγώ, μετὰ δ΄ 
Önnes).1*1 In 21, 234-41 erteilt der neue Anführer seinen Männern militäri- 
sche Befehle, die den Angriff einleiten.!*? Damit vervollständigt sich die 
poetische Funktion der pastoralen Metapher, bei der Eumaios, indem er 
zeitweilig und stellvertretend als Anführer von Männern waltete, entschei- 
dend zum Fortgang des Geschehens beigetragen hat. 


139 Philoitios wird in Anlehnung an Eumaios in 20, 185 und 20, 254 mit dieser For- 
mel bezeichnet. 

140 In 23, 73 bezeichnet Eurykleia die Narbe abermals als σῆμα ἀριφραδές, als un- 
missverständliches Zeichen. Zu einer Diskussion der semantischen Funktion die- 
ses Zeichens s. Peradotto (1990) 156-60. 

141 Zur ersten Marschordnung s. Anm. 136. 

142 Vgl. Eumaios’ ähnliche Funktion als derjenige, der vor dem ersten Eintritt in den 
Palast in 17, 274-9 Anweisungen erteilt. 
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Die Bedeutung des Nickens als Zeichens ist hier durchaus nicht zu 
unterschätzen. Dem Nicken ist eine autoritäre Dimension inhärent. Ein 
wichtiges Zeichen ist Nicken vor allem in der zweiten Hälfte der Odyssee, 
indem es nicht nur als verabredetes Verständigungsmittel die interne 
Kommunikation zwischen den Kämpfern gegen die Freier erleichtert,” 
sondern auch von einer für die Organisation und Durchführung dieser 
Kommunikation zuständigen Person ausgeführt wird. In 17, 328-30 nickt 
Telemach dem Schweinchirten zu, sodass dieser herankommt. Eumaios 
bringt einen Stuhl herbei und setzt sich ihm gegenüber (330-4). In 21, 129 
winkt Odysseus seinem Sohn, der den Bogen anzuspannen versucht, zu 
und bedeutet ihm damit, seine Bemühungen einzustellen. In 21, 431 aber 
wird das Nicken klar in einen militärischen Kontext eingeordnet: Tele- 
mach, dem Odysseus zugenickt hat, bewaffnet sich und bereitet sich auf 
diese Weise zum Krieg Schulter an Schulter mit seinem Vater vor, der 
zugleich Anführer ist (21, 431-4).1* Diese Abfolge bringt möglicherweise 
auch eine hierarchisch konzipierte Struktur der Einsatzgruppe zum Vor- 
schein, insofern nämlich, als der Zunickende durch den Akt des Nickens 
seine Überlegenheit in diesem para-militärischen Einsatz signalisiert. 
Demgemäß zeigt sich Odysseus als Leiter des Einsatzes, zumal er in dieser 
Funktion Telemach, d. h. der Person, die in einer frühen Phase das Auf- 
stellen der »Einsatzkräfte« organisiert hatte, das endgültige Zeichen zum 
Schlachtbeginn gibt. 


2.2.2 Para-Formelhaftigkeit bei Kallimachos 


Der bewusste Anschluss an die homerische Sprache und die Verwendung 
von Hybriden typischer Anredeformeln, die Kallimachos für eine neue 
>Charakterkund« einsetzt, lassen diese zu einer Art epischer »Meta- 
Sprache werden. In diesem variierenden Prozess stellt er das umfor- 
mungsfähige Potential von fest etablierten Ausdrucksmitteln vor Augen 
und misst Schritt für Schritt die Verwandtschaft seiner Dichtung mit der 
homerischen aus. Linguistische Evozierung der homerischen Dichtung 
ermöglicht u. a. den Verweis auf erkennbare epische Formeln und 
zugleich deren modifizierend eingesetzte Verfremdung. Im kallimachei- 


143 Odysseus legt in seinem Gespräch mit Telemach die Instrumentalität des Nickens 
fest: νεύσω μέν τοι ἐγὼ κεφαλῇ, σὺ δ΄ ἔπειτα νοήσας, | ὅσσα τοι ἐν 
μεγάροισιν ἀρήϊα τεύχεα κεῖται, [ ἐς μυχὸν ὑψηλοῦ θαλάμου καταθεῖναι 
ἀείρας | πάντα μάλ’ [...] (16, 283-6). 

144 Vgl. Lateiner (1995) 77: »The multivalent nod can silently convey to privileged 
confederates a prearranged signal for action in a hostile encounter«. 
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schen Text tritt nicht nur eine wohlüberlegte selektive Hometisierung im 
Bereich der heroisch-episch kodierten Sprachverwendung zutage, sondern 
die hier getroffene Wahl von Worttypen lässt auch eine sprachliche Refle- 
xion erkennen, welche eine eingehende Auseinandersetzung mit dem ho- 
merischen Epos verrät.!# Die bisherige Forschung fokussiert zumeist auf 
Kallimachos’ poetische Behandlung von lexikalischen Raritäten aus der 
homerischen Fundgrube und generell auf seine Beschäftigung als Homer- 
philologe.!* Hier stößt man auf ein frappierendes Beispiel, an dem Kaalli- 
machos’ Auseinandersetzung mit der geläufigeren, formelhaften homeri- 
schen Sprache sich in aller Deutlichkeit präsentiert. 

Bei Kallimachos geht es prinzipiell darum, dass das Element der ex- 
ternen, formelhaften Repetition sich kaum als funktional, sondern viel- 
mehr als ästhetisch obsolet herausstellt, da wir es hier mit einem Dichter 
zu tun haben, der nicht müde wird, seinen Anspruch auf innovative Fein- 
heit anzumelden.!# Eine unkreative Reproduktion homerischer Formel- 
sprache würde eine Regelhaftigkeit bedeuten, die mit Kallimachos’ pro- 
klamierter dichterischer Überzeugung völlig unvereinbar wäre. Freilich 
sind deutliche Anzeichen einiger para-formelhafter Figurationen aufzu- 
spüren, die sich dem Struktursystem von fixierten Wortfassungen oder 
Wendungen homerischer Art anzunähern scheinen. Diese Art von »Para- 
Formelhaftigkeit«!# hat nichts mehr mit dem häufig wiederholten Auftau- 
chen bestimmter Wörter oder Ausdrücke zu tun, weil das hellenistische 
Dichten ja nicht mehr von den innerkompositorischen Regeln der »Münd- 
lichkeit« gesteuert wird. Besonderer Nachdruck liegt auf der ästhetischen 
Leistungsfähigkeit der schriftlich bedingten Intertextualität, die zu einem 
Hauptmittel der generischen Definition der Texte wird. 


145 Zu homerischer Sprache und hellenistischer Dichtung s. Giangrande (1970); 
Hunter (2004) 238; Krevans - Sens (2006) 191f.; bes. zur Formelhaftigkeit Fan- 
tuzzi - Hunter (2002) 334-6. Zur Hekale und ihrem Verhältnis zur homerischen 
Sprache 5. Hollis (1990) 11-3; Cameron (1995) 441f.; Fantuzzi - Hunter (2002) 
336-344. 

146 Rengakos (1992); ders. (1993) 120-7; 140-51. 

147 Dazu s. Nickau (1977) 105. In diesem Zusammenhang ist auch die Tendenz der 
hellenistischen Grammatiker Zenodot und Aristarch zu nennen, die formelhafte 
Repetition im ihnen zur Verfügung stehenden homerischen Text für korrupt o- 
der interpoliert zu erklären und daher zu reduzieren. Dazu s. Janko (1992) 23 mit 
Anm. 17; 27 mit Anm. 31; Rengakos (1993) 17; Montanari (1998) 1. Zur Analogie 
zwischen der Einsicht der Grammatiker und Apollonios’ Rezeption des epischen 
Stils s. Fantuzzi (2001) 177. 

148 Die Terminologie ist von Fantuzzi (2001) 171£. entlehnt, der sich eingehend mit 
der Frage der »homerischen Formelhaftigkeit« in den Argonautika des Apollonios 
Rhodios befasst. S. auch Fantuzzi - Hunter (2002) 335. 
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Stellt man die Frage nach eventueller Formelhaftigkeit bei den helle- 
nistischen Dichtern, ist es erforderlich, auch der verwandten Frage nach 
formelhafter Iteration und den Grenzen ihrer Anwendung nachzugehen. 
Kallimachos macht in seiner Dichtung sowohl von der stilistischen Tech- 
nik der Variation wie auch von dem Prinzip der Wortwiederholung 
Gebrauch.!# Manchmal greift er sogar auf beides zurück, wie die folgende 
Diskussion zeigen wird. Kürzlich hat Markus Mülke überzeugend darge- 
legt, welche Repetitionsmechanismen in Kallimachos’ epigrammatischer 
Dichtung am Werke sind, und seinen Aufsatz als »Vorarbeit für spätere 
umfangreiche Forschungen zum Stil des Kallimachos« erklärt.'50 Die hier 
vorgelegte Teiluntersuchung zur Variation formelhafter Ausdrücke glei- 
cher Abstammung, einer Art reperitio cum variatione, im epischen und hym- 
nischen Stil des Kallimachos'5! versteht sich demnach als teilweise kom- 
plementär zu jener Mülkes. Erforscht werden soll die Art und Weise, mit 
der Kallimachos fest verankerte, verwandte Anredeformeln homerischer 
Abstammung variiert und in seine neuepische Dichtung so integriert, dass 
das homerisch-epische Vorbild dennoch erhalten bleibt. '!52 


2.2.2.1 Hekales Anredeformel 


Nachdem die formelhaften Bezeichnungen, die sich auf Eumaios bezie- 
hen, in den Blick genommen wurden, möchte ich den Fokus in verglei- 
chender Art und Weise auf die entsprechenden Bezeichnungen, die zur 
Charakterisierung Hekales verwendet werden. Damit lässt sich zeigen, wie 
der Übergang von den auf eine Mündlichkeitskultur basierten Kompositi- 
onsprämissen der Odyssee auf den schriftlichen Charakter der Hekale an- 
hand Denominationsformeln erfolgt. 


149 So Mülke (2004) 186; 200. Zur Variation 5. Deubner (1921) 361£.; Giangrande 
(1976) 273. 

150 Mülke (2004) 187. 

151 Alle von mir angeführten Beispiele para-formelhafter Repetition ordnen sich in 
einem weiter gefassten Sinne in einen hymnischen Kontext ein, der nicht unbe- 
dingt mit der gattungsdeterminierenden Terminologie zu tun hat. 

152 Vgl. Fantuzzi - Hunter (2002) 334: »Ciö avveniva in ossequio a quella «estetica 
della regularitä» che giä 1 testi omerici esprimevano proprio in virtü della frequen- 
te iterazione di un certo numero di espressioni piü 0 meno invariate, che i testi 
fondati sulla ripresa della formularitä omerica producevano in modo consequen- 
zialmente amplificato, perch£ alla ripetizione delle formule al loro interno si ag- 
giungeva l’effetto d’eco delle iterazioni di quelle stesse formule nelle decine di te- 
sti epici prodotti da Omero in poi«. 
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Selbst wenn es ein Zufall der Überlieferung ist, fällt auf, dass die spär- 
lichen para-formelhaften Bezeichnungen sich ausschließlich auf die Figur 
der Hekale (und nicht auf Theseus) beziehen, was sich mit einer Neigung 
des Dichters, seiner Figur künstlich homerische Tiefe zuzuschreiben, er- 
klären lassen dürfte. Kallimachos ist darauf bedacht, seiner im heroischen 
Sinne ungewöhnlichen Figur auf sprachlicher Ebene epische Valenz zu 
verleihen. Der dabei geschaffene epische Hintergrund der Hekale fordert 
den Leser dazu auf, die minutiösen Hinweise auf lexikalische Äquivalente 
zu Homer aufzugreifen und zugleich den innovativen Vorgang der eigen- 
artigen Kodierung zu entschlüsseln. 

Das folgende Fragment gewährt einen Einblick in einen derartigen 
Vorgang der »Homerisierung« 


ἴθι, πρηεῖα γυναικῶν, 
τὴν ὁδόν, ἣν ἀνίαι θυμαλγέες οὐ περόωσι 
(Fr. 80, 1-2 H.). 


Im vorliegenden Teil einer scheinbaren Grabrede ehren die Sprecher die 
vor kurzem verstorbene Hekale als πρηεῖα γυναικῶν 155 rpnela, hier in 
der ionischen Lautung, im Sinne von »sanft, gütig, wohlgesinnt«, scheint 
zugegebenermaßen mit den Konventionen der epischen Charakterkunde 
unvereinbar, 154 erst recht an einer Stelle, wo die Aufwertung der Adressa- 


153 Lapp (1965) 28 ordnet die Wendung den periphrastischen Antonomasien per 
‚bancas voces zu. 

154 Das Adjektiv mpnüs bzw. πραῦς — πρᾶος stellt mit Sicherheit kein episch- 
homerisches Wort dar; es ist zuerst mehrmals in der frühgriechischen Lyrik be- 
legt (Pind. Pyzh. 4, 136 mit Braswell [1988] 222), sowie in der Komödie (Ar. Pax 
936; 998; T’hesm. 1211). In hellenistischer Zeit und zwar nach Kallimachos er- 
scheint das Wort häufiger, in der Regel als Attribut zu weiblichen Gestalten: AP 
6. 244, 4 (πρηείας... Ἠπιόνης); 6. 271, 3 (πρηεῖα zu Artemis); 6. 290, 1 (Pırriöa... 
trpnelav); 7. 321, 7 (mpnela zu Γαῖα); 10. 24, 4 (mpnei'|a] zu Φρὴν ἱερὴ μεγάλου 
Ἐνοσίχθονος); 16. 273, 6 (Trpneins... Ἠπιόνης). Vgl. Cerc. Fr. 5, 5-6 CA -- Fr. 2, 
4-5 Livrea/Lomiento (πραεῖα καὶ εὐμενέζουσα]]... σιαγών); Nik. Fr. 609, 8 SH 
(pnüs); PStrasb. WG 307 col. 1, 4 (rpaüs mit Parsons [1996] 111 dazu); Heliod. 
Fr. 471,1 SH (mpnüv θεόν). Die beste Parallele zu unserer Stelle findet man bei 
Triph. 14 excid. 659: γυνὴ πρηεῖα Θεανώ (dazu auch Livrea [1976] 451; Hollis 
[1990] 352; ders. [2006a] 150). Zum Einfluss des Adjektivs auf die spätere Epik 
vgl. Nonn. Dion. 11, 71 (mpneiav ἀπειλήν); 14, 49 (Κενταύρων... πρηεῖα 
γενέθλη); 44, 111 (mpnüs ὄφις). Zur Wortbildung 5. de Lamberterie (1990) 424; 
zur Wortgeschichte 5. Nikolaidis (1980) 364-6. Schließlich ist denkbar, dass die 
ethische Konnotation des Adjektivs bei Kallimachos einen Anstoß zur christlich- 
kolorierten linguistischen Evolution des Wortes in byzantinischer Zeit gegeben 
hat. 
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tin durch ein starkes Attribut notwendig gewesen wäre. Inhaltlich wird die 
Charakterisierung eingesetzt, um den Akzent auf Hekales exzeptionelle 
Moral zu legen (Fr. 80, 3-5 H.), die sie von anderen Frauen abhebt: »Gch, 
gütige Frau, den Weg, den die herzbetrübenden Kümmernisse nicht 
durchlaufen können«.!55 Es ist typisch für Grabreden, dass mit ihnen die 
zu verehrenden Toten in eminenter und erhebender Weise adressiert wer- 
den. Anstatt mit einem Superlativ stellt der Dichter Hekales Bescheiden- 
heit hier mit diesem altertümlichen Positiv (πρηεῖα) dar;!56 in den an- 
schließenden Versen dieses Fragments wird Hekales Außergewöhnlichkeit 
umso klarer betont. 

Ein kurzer Blick auf das homerische Epos kann die hier zunächst 
leicht befremdliche Charakterisierung Hekales als mpnela verständlicher 
machen, indem sie nämlich mit dem bei iliadischen Totenklagen gängigen 
Hinweis auf die »Milde« des Verstorbenen in Beziehung gebracht wird. In 
14 19, 300 (τώ σ΄’ ἄμοτον κλαίω τεθνηότα μείλιχον αἰεί) beweint Briseis 
unablässig den gefallenen Patroklos und bringt dabei sein schlichtendes 
Reden, seine Freundlichkeit zur Sprache.'57” In 14 24, 771-2 (ἀλλὰ σὺ τὸν 
ἐπέεσσι παραιφάμενος κατέρυκες | σῇ τ΄ ἀγανοφροσύνῃ καὶ σοῖς 
ἀγανοῖς ἐπέεσσι) weist Helena in ihrem γόος um den toten Hektor auf 
seine Fähigkeit hin, sanfte Worte auszusprechen, welche die Missgunst der 
Familienangehörigen gegenüber ihr zu mildern vermochten. Denn kein 
anderer in der breiten Troja war ihr gegenüber so mild und lieb wie er 
(774-5: οὐ γάρ τίς μοι ἔτ΄ ἄλλος Evi Τροίῃ εὐρείῃ | ἤπιος οὐδὲ φίλος). 

Diese Beispiele machen deutlich, dass es bei der Totenklage geradezu 
ein Usus war, unter den besonderen Charakterzügen des Verstorbenen 
speziell dessen Sanftmut hervorzuheben (bei Homer mit Adjektiven wie 
ἤπιος, μείλιχος, ἀγανός). Es steht zwar fest, dass es sich in Fr. 80 H. um 
keine Totenklage handelt, sondern um eine kurz gefasste Grabrede. 
Trotzdem findet sich in beiden Diskursen eine kurze Aretalogie der ver- 
storbenen Person, von welcher der Bezug auf den Sanftmut einen Teil 
ausmacht. Dass Kallimachos den Sanftmut Hekales mit einem möglichst 


155 Geringfügig modifizierte Übersetzung nach Asper (2004) 307. 

156 Bei δῖα γυναικῶν, dem Modell unserer Fassung, wie zu zeigen sein wird, ist das 
Absolute immanent, insofern Göttlichkeit bei Menschen eine unübertreffliche 
Qualität darstellt. Vgl. Schol. D in U 2, 714: δῖα γυναικῶν: ἀντὶ τοῦ 
ὑπερθετικοῦ διοτάτη, ὅ ἐστι θαυμαστὴ Kal διαφέρουσα παρὰ πάσας τὰς 
γυναῖκας. 


157 Vgl. Ael. Herod. Parz. 86, 6: μεϊιλίχιος, ὁ πρᾷος" μείλιχος, τὸ αὐτό; Hesych. u 601 
Latte: μειλίχιος᾽ πρᾷος; Suda M 848: μείλιχον᾽ πρᾶον, χρηστόν; Phot. M 253 
Theodoridis: μειλίχιος πρᾶος" χρηστός. 
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unhomerischen Wort wie πρᾶος bzw. πρηῦς charakterisiert, ist typisch für 
seinen Hang zur Variation. 158 

In einem Grabepigramm Poseidipps findet sich die in gewisser Hin- 
sicht gleichwertige Bezeichnung der verstorbenen alten Frau Korinna aus 
Marathos als öoin γυνή (Poseid. 45, 5 A.-B.: χαιρέτω ἐκ [καμάτ]ων ὁσίη 
γυνή KTA.), mit der in ähnlicher Weise Nachdruck auf die ethische Veran- 
lagung der Verstorbenen gelegt wird.'5° In dieser Charakterisierung figu- 
riert ebenfalls kein auszeichnendes Element, kein Superlativ, wie man es 
von der letzten Ehrerbietung erwarten dürfte, sondern die Frömmigkeit 
bzw. der gute Glaube der Greisin wird gepriesen. Der vorliegende Vers 
scheint intertextuell auf eine Passage der Odyssee zu rekurrieren, wo die 
Rede von einer anderen Greisin ist: Eurykleia. In Od. 22, 411-3 (ἐν θυμῷ, 
γρηῦ, χαῖρε καὶ ἴσχεο und ὀλόλυζε' | οὐχ ὁσίη κταμένοισιν ἐπ΄ 
ἀνδράσιν εὐχετάασθαι. | τούσδε δὲ μοῖρ΄ ἐδάμασσε θεῶν καὶ σχέτλια 
ἔργα) misst Odysseus, unmittelbar nachdem er die Freier erschlagen hat, 
Eurykleias frommes Verhalten an seiner Tat.!°0 Diesen Gedanken, es sei 
nicht statthaft, sich über erschlagene Menschen zu freuen, hegt auch die 
πρηεῖα Hekale, als sie Kerkyon, den Mörder ihres jüngeren Sohnes, den 
Tod wünscht, zugleich aber an der Statthaftigkeit dieses Wunsches zwei- 
felt (Fr. 49, 15 H.: ei θέμις).161 Außerdem steht das Motiv der alten Frau, 
die durch den Tod von der Mühsal des Lebens befreit wird, in Kallima- 
chos’ wie Poseidipps Text im Mittelpunkt und verknüpft sich mit den 
ethischen Charakterisierungen öoin und tpnela (κάματοι = ἀνίαι 
θυμαλγέες). Die Diktion von Poseidipps Epigramm, die auf das poetolo- 


158 Zur semantischen Verwandtschaft des Adjektivs ἤπιος mit πρᾷος 5. de Romilly 
(1979) 41; Jouanna (2003) 61; 67 mit Anm. 35. 

159 Ich stimme Conca (2002) 69 zu, der glaubt, öoin sei hier kein Attribut, wie die 
Herausgeber meinen, sondern ein Prädikativum. Auf diese Weise lässt sich die 
Junktur auch formal in die Nähe der kallimacheischen Modell-Fassung πρηεῖα 
γυναικῶν rücken. Conca weist treffend auf das ähnliche Konzept in Poseid. 59, 4 
A.-B. (ἔχεις ὁσίας ἐκ μακάρων χάρι[τας; anders Garulli [2004] 172£.) hin. 

160 Siehe Willi (2008b) 163 z. St. mit der dort angeführten Literatur. 

161 Allem Anschein nach variiert Kallimachos den homerischen unpersönlichen 
Ausdruck öoin (ἐστί) mit dem ebenso homerischen θέμις (ἐστί), vgl., z. B., Od. 14, 
56. Zur Interdependenz dieser Ausdrücke vgl. Eur. He/. 1354: οὐ θέμις οὐθ’ ὁσία 
[--.] mit Kannicht (1969) 354 z. St.; Hesych. o 1403 Latte s.v. ὁσίη: θέμις. Dazu s. 
auch Bolkestein (1936) 4-8; Jeanmaire (1945) 68. Der Zusammenhang der Begrif- 
fe öoin und θέμις ist zudem in der berühmten Inschrift 457, 1-2 aus Milet in 
Herrmann (1998) zu sehen: "τὴν ὁσίην χαίρειμ΄ πολιήτιδες εἴπατε βάκχαι | 
‘ipeinv’ χρηστῇ τοῦτο γυναικὶ θέμις. Die Inschrift wird bei Dignas (2004) 182 £. 
kurz besprochen, jedoch nicht in Bezug auf Poseid. 45 A.-B. Zum Vorkommen 
des Adjektivs ὅσιος in attischen Epitaphien des 4. Jhs v. Chr. in einem Eulogie- 
Kontext s. Tsagalis (2008) 164 mit Anm. 87. 
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gische Vokabular der kallimacheischen Dichtung hinweist,!% sowie die 
Darstellung der Greisin laden zu einem Vergleich mit Hekale ein.!% Auf- 
fällig ist vor allem, in welcher Bescheidenheit die rückblickende Charakte- 
risierung der Verstorbenen gehalten ist. 

Eine weitere Möglichkeit, das Vorhandensein des Attributs πρηεῖα zu 
erklären, wäre die potentielle Etymologisierung des Namens Ἑκάλη von 
ἕκαλος, der dorischen Form des Adjektivs ἕκηλος, ins Spiel einzubringen. 
Bei Homer bedeutet ἕκηλος in der Regel »mild, ruhig, sorglos«. In beiden 
homerischen Epen tritt das Wort als Prädikativ am häufigsten in Ess- und 
Bewirtungskontexten auf, was im Einklang mit der Szenerie der Hekale 
steht.1%* Von besonderer Bedeutung wäre die Stelle in Od. 14, 166-70, wo 
Eumaios anlässlich eines Gesprächs über seinen verschollenen Herrn den 
Bettler-Odysseus zurechtweist und anschließend dazu anregt, seinen Wein 
geruhig, ungestört weiter zu trinken. Die Stelle findet sich im Kern der Bewir- 
tungsszene bei Eumaios, die Kallimachos mehrmals Pate zur Ausarbei- 
tung der entsprechenden Szene bei Hekale bzw. zur Darstellung seiner 
Hauptfigur gestanden hat. 

Darüber hinaus lässt sich das Attribut in seiner dorischen Form bei 
Pindar bezeugen, wo es den Kernpunkt der Konstellation in der He£ale 
trifft. In Isth. 7, 41 wird das Wort in unmittelbaren Zusammenhang mit 
einem weiteren, ebenso zentralen Aspekt der Darstellung Hekales, dem 
Greisenalter, gebracht (Pind. Isih. 7, 39-43: ὁ 8' ἀθανάτων un θρασσέτω 
φθόνος. | ὅ τι τερπνὸν ἐφάμερον διώκων | ἕκαλος ἔπειμι γῆρας ἔς τε 
τὸν μόρσιμον | αἰῶνα. θνᾷσκομεν γὰρ ὁμῶς ἅπαντες: | δαίμων δ΄ 
ἄισος).165 Hier hängen Greisenalter und Tod mit Ruhe zusammen. Der 
Nachdruck liegt auf der letzten Phase des menschlichen Lebens, in der 
jegliche Zielstrebigkeit in Kontrast zu den vorausgehenden Lebensphasen, 
die sich auf die Suche nach dem τερπνὸν ἐφάμερον richten, entfällt. Der 
moralisierende Diskurs Pindars ist aufgrund der Vorführung eines ruhigen 
Lebensendes von besonderem Interesse für das Argument. In den antiken 


162 45, 3-4 A.-B.: [...] ἔτι κρέξαι δὲ λιγε[ίαι | κερκίδι λε[πτταλέον] στήμονα δυ- 
ναμέ[νη. Es ist klar, dass die zwei Adjektive auf die im Aitien-Prolog des Kallima- 
chos verwendete poetologische Sprache verweisen (Fr. 1, 24 Pf.: Μοῦσαν... λεπ- 
ταλέην; 1, 29-30 Pf.: λιγὺν ἦχον τέττιγος). Generell zum Verhältnis des 
Poseidipp zu Kallimachos s. Di Benedetto (2003); Lelli (2004); Stephens (2005). 

163 De Stefani (2004) 174f. notiert die Darstellungskorrespondenz zwischen Hekale 
und den verstorbenen alten Frauen Platthis in Leon. AP 7, 726 und Korinna in 
Poseid. 49 A.-B. 

164 Hom. 1. 5, 805; Od. 2, 311; 11, 184; 12, 301; 14, 91; 14, 167; 16, 314; 17, 478; 21, 
289; 21, 309. 

165 Eine weitere Stelle bei Pindar, an der das Wort bezeugt wird, ist Οὐ 9, 58-9: 
ἕκαλος μίχθη Μαιναλίαισιν ἐν δειραῖς. Zur Deutung s. Gerber (2002) 51. 
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Scholien ist die besonders nützliche, erklärende Paraphrasierung des oben 
zitierten Abschnittes zu finden, wonach ἕκαλος als ἥσυχος und πρᾷος 
glossiert wird: (55b: ὁ δὲ παρὰ τῶν θεῶν φθόνος μὴ συνθραυέτω, ὅτι 
ἑκάστης ἡμέρας ἥσυχος καὶ πρᾷος ὧν μετὰ ἡσυχίας καταγηράσκω, 
καὶ παραγίνομαι εἰς τὸν μεμοιραμένον χρόνον).166 Dieser erläuternde 
Hinweis liefert einen Grund, weswegen Kalimachos die alte Frau als 
πρηεῖα γυναικῶν bezeichnet haben mag. 167 Trotz all den Schicksalslaunen 
hat die alte Hekale ähnlicherweise das für den Tag Freudige verfolgt, in- 
dem sie die Gastfreundschaft bewusst oder unbewusst als Gegenmittel für 
ihr Familiendefizit praktizierte, bis sie dem Alter und der vom Schicksal 
bestimmten Lebenszeit entgegengegangen ist. Hekale scheint somit der 
Innbegriff der πραότης zu sein, wie vor allem ihr eigener Name verrät. 

In struktureller Hinsicht scheint die Fassung πρηεῖα γυναικῶν von 
der homerischen Formel dia γυναικῶν hergeleitet zu sein, wie schon 
Pfeiffer richtig bemerkt hat.!6 Das enge Verhältnis zwischen beiden Kon- 
struktionen versteht sich von selbst, insofern nämlich, als beide ein relativ 
kurzes Attribut im Femininum wie auch die gleiche substantivische Klau- 
sel besetzen, die geschlechtsspezifisch ausgerichtet ist. Es wurde bereits 
hervorgehoben, dass der partitive Genitiv γυναικῶν auf das Vornehme 
oder Distinguierte der jeweiligen Frau hindeutet,!° was auch bei Kallima- 
chos der Fall ist. Ferner beziehen sich beide Fassungen auf weibliche In- 
dividuen, auf deren Qualitäten — vornehmlich innerer Beschaffenheit — 
damit hingewiesen wird. Dass die Wendung bei Homer nicht nur auf 
Frauen von hohem Rang!”' sondern auch auf bescheidene Frauen ange- 


166 Drachmann (1923) 267. Bury (1965) 131 glaubt, ἕκαλος habe die Bedeutung 
»contended«. Diese Nuance ergibt sich aber cher aus der Gegenüberstellung des 
Verses 41 mit der Semantik des τερπνόν. Hingegen bin ich, der Meinung, dass 
die durch διώκω markierte Regung im Vordergrund des Zweizeilers steht und 
daher mit der regungslosen Ruhe des Greisenalters gegenübergestellt wird. 

167 Zur assoziativen Verbindung einer betagten Person mit dem Ideal der πραότης 
vgl. Gal. De hbris proprüs liber 19, 4-5 Kühn S. 18: [...] πρεσβύτερον, εὐγνώμονά 
TE καὶ μέτριον ἥμερόν TE καὶ πρᾷον. 

168 Pfeiffer (1949) 254; so auch Hollis (1990) 264. 

169 West (1988) 73; Latacz (2003) 230 zu 14 2, 714: »(sc. δῖα) generisches Epitheton 
für Frauen in bedeutender Stellung«. 

170 Zutreffend für die Ilias: 2, 714 (Alkestis); 3, 171 (Helena); 3, 228 (Helena); 3, 423 
(Helena). In der Odyssee: 1, 332 (Penelope); 4, 305 (Helena); 15, 106 (Helena); 16, 
414 (Penelope); 18, 208 (Penelope); 18, 302 (Penelope); 20, 60 (Penelope); 21, 42 
(Penelope); 21, 63 (Penelope); 23, 302 (Penelope). Ebenso bei Hesiod: Ebhoiai Fr. 
64, 14 M.-W. (Philonis); Fr. 190, 3 M.-W. (Hippodameia). Vgl. die einschlägige 
Bemerkung in LferE αν. δῖος: »δῖος has been reduced to a heroic adjective with 
vague semasiological character«. Wickert-Micknat (1982) 121 zählt dia γυναικῶν 
zu den »allgemeinen Aussagen«, was auch immer das heißen mag. 
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wendet wird, !7! legitimiert poetisch die entsprechende Erscheinungsform 
in der Hekale. Hekales Auszeichnung wird dadurch deutlich, dass ihre 
Tugend nicht durch ihre metaphorische Gottgleichheit begründet wird, 
sondern durch das Adjektiv mpneia Züge einer realistischen Abbildung 
erhält. Kallimachos ersetzt damit das bei Homer schon generische Epithe- 
ton δῖα 172 durch ein anderes, das in keiner Weise heroisch aufgeladen ist 
und außerdem begrifflich besser zur Figur der Hekale passt.!73 

Im homerischen Text findet sich eine Variation der Formel δῖα 
γυναικῶν, nämlich die entsprechende Formel δῖα θεάων,174 die sowohl 
auf weniger bedeutende als auch auf bedeutendere Göttinnen angewendet 


171 Vgl. Od. 20, 147 (Eurykleia). Doch wird die Bedienstete Eurykleia ausnahmsweise 
und nur ein einziges Mal als δῖα γυναικῶν charakterisiert. 

172 Man sieht das Adjektiv δῖος in maskuliner Form mehrmals als Attribut zu Eu- 
maios in der Formel δῖος üpopßös, womit ein wichtiges Bindeglied zwischen bei- 
den Figuren gegeben ist. Das am nächsten kommende hellenistische Beispiel, das 
eine Variation der zitierten homerischen Formel darstellt, findet sich in [Theokt.] 
Eid. 25, 51: δῖος ἀροτρεύς. Zum Adjektiv δῖος in der hellenistischen Dichtung 
vgl. Matr. Pit. Fr. 540, 2 SH = 7, 2 Olson-Sens; Arat. Phaen. 1, 966; Sim. Apoll. Fr. 
1, 6 Powell; Theokr. 14. 12, 12; Apoll. Rhod. Argon. 1, 38; 1, 762; 1, 949; 1, 1213; 
2, 1037, 4, 932; Euph. Fr. 13 Powell; Fr. 177, 1 Powell; EpyW. Diom. Fr. 2, 24 
Powell; Boio Fr. 1,2 Powell; Fr. 1000 SH; Alex. Eph. Phaen. Fr. 20, 2 SH. 

173 Unter diesen Prämissen darf man die vorliegende Anpassung als charakteristisch 
für die hellenistischen Dichter interpretieren, die einen Hang zur Darstellung ei- 
nes vorwiegend an den Menschen selbst orientierten Handelns haben. Die bereits 
kommentierte auktoriale Haltung gegenüber den Göttern als aktiven Teilnehmern 
an der Handlung sollte hiermit in Zusammenhang gebracht werden. Was für ei- 
nen Sinn hätte ein Attribut wie δῖος, auf Hekale bezogen, im Rahmen einer Er- 
zählung, in der die epischen Götter und damit das Göttliche eine regelrechte Kri- 
se erleiden? Welche Rolle würde eine »göttliche« Greisin spielen, die in ihrem 
ganzen Leben keinerlei greifbares Verhältnis zum Göttlichen entwickelt zu haben 
scheint? Die »Entgöttlichung der Erzählung steht in vollem Einklang mit der 
Vermenschlichung der Protagonisten. 

174 Hainsworth (1982) 162 zu Od. 5, 159 (nicht mehr jedoch in der englischsprachi- 
gen Ausgabe des Kommentars [1988]), der die Geläufigkeit der Formel bei Ho- 
mer — und zwar in der Odyssee — anmerkt. Wichtig ist aber, dass die Mehrheit der 
modernen Interpreten (Schwyzer [1950] 116; Hainsworth [1982] 162; West [1988] 
73) auf die Priorität von dia γυναικῶν vor δῖα θεάων hinweisen; offenbar, weil 
die Elemente der zweiten Formel eklatant tautologischen Charakter haben - in 
der Übersetzung spiegelt sich die Verlegenheit deutlich wider: »göttliche Göttin? 
Die primäre Bedeutung des Adjektivs δῖος als dem Zeus ähnlich«, die normaler- 
weise metaphorisch auf Menschen appliziert wird, wechselt in einer Art Synekdo- 
che zu schlicht »göttlich, himmlisch«, wenn es sich um Götter handelt. Das bringt 
eindringlich den »ornamental and stately« Effekt des konventionellen Ausdrucks 
hervor; so Edwards (1991) 170. 
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wird.175 Der abwechselnde, schwankende Gebrauch dieser zweiten Wen- 
dung auf göttliche Ebene korrespondiert mit den alternativen Möglichkei- 
ten von δῖα γυναικῶν. Stephanie West hat die Annahme einer unter- 
schwelligen Hierarchisierung durch die Formel δῖα θεάων bezweifelt. 176 
Dennoch führen uns verwandte Ausdrücke wie ἀρίστη θεάων (14 18, 
364; zu Hera) wieder in Aporie. Daher müssen die genannten und weitere 
verwandte Belege für eine solche »partitive Abgrenzung« einer neuerlichen 
Betrachtung unterzogen werden. Junkturen äquivalenter Bedeutung wie 
κρείουσα γυναικῶν,177 γυναικῶν εἶδος ἀρίστη (Od. 7, 57; zu Periboia), 
βασίλεια γυναικῶν (Od. 11, 258; zu Tyro) und ἀρίστη θεάων (14 18, 364; 
zu Hera) gestatten uns, eine Intention des Erzählers, gewisse Figuren her- 
vorzuheben, herauszulesen, was ursprünglich in gleicher Weise auch für 
die bereits genannten Wendungen δῖα γυναικῶν bzw. δῖα θεάων gegol- 
ten haben dürfte. Aufgrund der häufigen Repetition, welche die Fugen zur 
Formel erstarren ließ, wurde jedoch der feierliche, manchmal auch genea- 
logische Charakter der Ausdrücke allmählich abgeschwächt, sodass sie 
letztlich rein ornamental geworden sind. 

Dass Kallimachos die Bezeichnung πρηεῖα γυναικῶν, mit der Hekale 
an epischer Kontur gewinnt, erst an einer Stelle im abschließenden Teil 
des Gedichtes einsetzt, ist anscheinend darauf zurückzuführen, dass an- 
schließend ihre Heroisierung durch 'Theseus erfolgt. Man könnte sogar 
soweit gehen zu behaupten, dass die Heroisierung dadurch implizit vorbe- 
reitet wird. Dies fügt sich zu der Annahme, dass die Sprecher in Fr. 80 H. 
ihr durch die in Rede stehende Bezeichnung!’® eine neuartige, episch- 
enkomiastische Anerkennung zubilligen und ihr auf diese Weise charakter- 
liche Exzellenz zugestehen. 


175 Der Akzent liegt nach Hainsworth (1982) 162 auf den rangniedrigen Gottheiten 
wie Kalypso, Kirke, Dione, Eidothea oder Thetis. 

176 West (1988) 73: »But the expression is used without regard to pre-eminence in 
the divine hierarchy, and was evidently regarded as appropriate to any goddess«. 

177 14 22, 48 (zu Laothoe). Vgl. ferner die potentielle Schrumpfung der Wendung zu 
κρείουσα in Hes. Fr. 26, 7 M.-W. (zu Laothoe); Theokt. Id. 17, 132 (zu Rhea). 

178 In diesem Sinne könnte man die vorliegende »hometisierend« Bezeichnung als 
Vorzeichen der anschließenden Heroisierung Hekales durch Theseus deuten. Es 
hat den Anschein, dass diejenigen, die den Epitaph sprechen, Hekale als heroi- 
sches Individuum 2097 mortem auffassen. Theseus scheint dies vorauszusetzen, 
wenn er später die dreifach heroische Monumentalisierung zu ihrem Andenken 
unternimmt. Für die heroische Konzeption der Hekale spricht implizit auch die 
Bezugnahme auf ihre postume Erhebung hin zu dem Ort, zu dem traditionell 
ausschließlich Helden und Fromme gelangen, 5. Livrea (1993) 33. Dass πρηεῖα 
bei Kallimachos nur noch ein weiteres Mal als Attribut einer Göttin belegt ist, 
spricht für meine These, dass mit diesem Epitheton Hekales Erhöhung markiert 
151. 
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Die Tatsache, dass die bei Homer hervorgetretene Adjektiv- 
Substantiv-Abfolge in allen hier besprochenen Fällen nicht aufgebrochen 
wird, verleiht Kallimachos’ Dichtung einen unmittelbar homerischen 
Geist.179 Die Geschlossenheit sowie die Festigkeit dieser Abfolge, wie sie 
der homerische Text vorgibt, überträgt eine epische Atmosphäre auf die 
künstliche epische Sprache des hellenistischen Textes. Kallimachos wählt 
also einen formelhaften Ausdruck in epischem Stil aus, demontiert ihn zu 
einem gewissen Grad und bildet daraus eine umsichtige Nachahmung 
unter neuen semasiologischen Bedingungen. Auch aus grammatikalischer 
Perspektive ist die Wendung nach episch-homerischen Prämissen gestal- 
tet, da sie aus einem Adjektiv in der Grundform und einem begleitenden 
partitiven Genitiv besteht. 

Der para-formelhafte Charakter von πρηεῖα γυναικῶν kann mit wei- 
teren Belegen untermauert werden. Im Corpus der erhaltenen Gedichte 
und Fragmente ist eine Stelle zu finden, wo das betreffende Wort, rpnela, 
mit anderer, aber nicht irrelevanter Nominalbegleitung zusammengesetzt 
ist. Im Fr. 202, 18 Pf. tritt das Epitheton πρηῦς noch einmal im Femini- 
num auf, diesmal aber in Bezug auf weibliche Gottheiten: 


τοὔνεκ’ ἀντήσ[αιτε], πρῃεῖαι θεαί, 
τῇσδ΄ ἐτῇς εὐχῇ[σι 1 ἀείσομαι 
(lamb. 12 Fr. 202, 18-9 Pf.). 


»Darum nehmt, geneigte Göttinnen, diese (meine) aufrichtigen Gebete 
an...«. In diesem Zweizeiler spricht der Dichter ex propria persona selbstre- 
ferentiell über den Akt des Singens: Er fordert eine Gruppe von Göttin- 
nen auf, !80 seine Bitte zu erhören. Er nimmt quasi ihre Wohlgesonnenheit 
durch die rhetorisch gelungene Anrede vorweg und wartet frommen Sin- 
nes auf Erwiderung.'#! In Anbetracht des uns aus Fr. 80, 1 H. vertrauten 


179 Um die Dominanz der Formelhaftigkeit etwas aufzuweichen, könnten z.B. das 
Hyperbaton-Schema oder das Enjambement eingesetzt werden; beides Mittel der 
Variation, die bei Apollonios zur Anwendung kommen. 

180 Die Mehrheit der Interpreten glaubt, die hier angeredeten Göttinnen seien die 
Moirai: Howald-Staiger (1955) 359; Trypanis (1958) 145; Dawson (1980) 119£.; 
Acosta-Hughes (2002) 107; Nisetich (2001) 116. Pfeiffer (1949) 201 weist auf Ar- 
temis Eileithyia hin. Asper (2004) 245 spricht von »einer Gruppe von Eileithyiai«. 
Kerkhecker (1999) 229 lässt alle Möglichkeiten, d.h Artemis Eileithyia, Moirai 
oder Mousai, offen und schlägt vor, dass θεαί alle bisher im Gedicht aufgerufe- 
nen Gottheiten umfassen könnte. 

181 Die Interpunktion ist hier diffus, aber die Stellung des Kommas vor oder nach 
πρηεῖαι ändert nur wenig am Sinne. Pfeiffer (1949) 201; Howald-Staiger (1955) 
358; D’Alessio (1996) 636; Kerkhecker (1999) 225; ähnlich Nisetich (2001) 116; 
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Adjektivs ergibt sich eine unmittelbare Verbindung zwischen beiden 
Wendungen: Sie befinden sich an gleicher Stelle im Vers, besetzen näm- 
lich das jeweilige Versende — wenn auch in anderem metrischen Milieu —, 
was auf deren Exponierung wie auch auf starken inneren Zusammenhalt 
von deren Komponenten hinweist. Unter der Bedingung, dass das home- 
rische δῖα γυναικῶν als Vorlage für unser πρηεῖα γυναικῶν gedient hat, 
dürfte man zum Schuss kommen, dass πρηεῖαι θεαί in Korrelation zu Fr. 
80, 1 H. eine Modifikation von δῖα θεάων darstellt.'$? Der ausgeprägte 
Hang des Dichters zur Variation der homerischen Formel dia γυναικῶν 
bzw. θεάων zeigt sich also darin, dass er im He£ale-Fragment die erste 
Komponente der Formel durch πρηεῖα komplett verändert, während er 
im Iambos-Fragment das neue Adjektiv etabliert und den zweiten Be- 
standteil leicht modifiziert. 

Einen schlüssigen Nachweis dafür, dass die Frage nach kreativer Ü- 
bertragung der formelhaften Wendung δῖα γυναικῶν bzw. θεάων in hel- 
lenistischen Hexameter-Vers dem Dichter angelegen wat, stellt ferner ein 
Beleg aus den Hymnen dar. Im fünften Hymnos, auf das Bad der Pallas, ex- 
scheint eine Anrede, die, weil sie eine modifizierte homerische Formel 
darstellt und innerhalb weniger Zeilen wiederholt wird, einen stark for- 
melhaften Eindruck erweckt: 


"Sa γύναι, μετὰ πάντα βαλεῦ πάλιν ὅσσα δι᾽ ὀργάν 
εἶπας: ἐγὼ δ΄ οὔ τοι τέκνον ἔθηκ’ ἀλαόν. 
οὐ γὰρ Ἀθαναίᾳ γλυκερὸν πέλει ὄμματα παίδων 
ἁρπάζειν: Κρόνιοι δ΄ ὧδε λέγοντι νόμοι: 100 
ὅς κε τιν’ ἀθανάτων, ὅκα μὴ θεὸς αὐτὸς ἕληται, 
ἀθρήσῃ, μισθῶ τοῦτον ἰδεῖν μεγάλω. 
δῖα γύναι, τὸ μὲν οὐ παλινάγρετον αὖθι γένοιτο 
ἔργον, ἐπεὶ Μοιρᾶν ὧδ’ ἐπένησε λίνα, 


Acosta-Hughes (2002) 106 halten das in Frage stehende Adjektiv für ein Prädika- 
tivum. Asper (2004) 245 erwägt beide Möglichkeiten, wenngleich er seinen Text 
in Übereinstimmung mit der communis opinio abdruckt. Obwohl die Prädikativum- 
Lösung ohne Schwierigkeit syntaktisch möglich und vielleicht sogar plausibler ist, 
weisen alle einschlägigen Indizien bei Kallimachos darauf hin, dass solche Wen- 
dungen eine Adjektiv-Substantiv-Abfolge erfordern. Mit Nachdruck verweise ich 
auf Nominalkonstruktionen der Art von πρηεῖα γυναικῶν (Fr. 80, 1 H.) und dia 
γύναι (H. 5, 97; 103; 5. weiter unten), die eine Formelhaftigkeit transparent ma- 
chen und deswegen offensichtlich zusammen gehören. Daher entscheide ich 
mich dafür, die zwei Wörter als zusammengcehörig zu verstehen. So auch Trypa- 
nis (1958) 144; Dawson (1980) 110. 

182 Einen inhaltlichen Kontrapunkt zu den δειναὶ θεαί erkennt man ferner in Eur. 
Or. 261; Theokr. Id. 13, 44, allem Anschein nach aus dem homerischen δεινὴ 
θεός abgeleitet. 
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ἁνίκα τὸ πρᾶτόν νιν Eyeivao- 


(Η. 5, 97-105a). 


Dies ist ein Abschnitt aus dem narrativen mythischen Teil des Hymnos, 
wo die Blendung des Teiresias erzählt wird: Pallas spricht die Mutter von 
Teiresias, Chariklo, gleich nach dem unglücklichen Vorfall an und berich- 
tet ihr von der göttlichen Ordnung wie auch von der menschlichen Not- 
wendigkeit, sich dem Geschick zu fügen. 183 

Hierbei handelt es sich vielleicht um das repräsentativste Beispiel in- 
terner Anrederepetition, d. h. innerhalb ein- und desselben Gedichts, bei 
Kallimachos; es geht um mittelbare Repetition einer nominalen Wort- 
gruppe, um »phrasal gemination or expansion«, wie Jeffrey Wills es tref- 
fend genannt hat.!%* Der Dichter greift innerhalb von 8 Versen zweimal 
auf dieselbe Anredeformel zurück, um damit auf einen Punkt hinzuwei- 
sen, den es nun zu bestimmen gilt. Bulloch hat dem Ursprung der unge- 
wöhnlichen Iteration im formal-rhetorischen Bereich nachgespürt und 
vertritt die These, dass Pallas damit im Rahmen einer klärenden, nahezu 
apologetischen Argumentation ihre Rolle im Unglück des Teiresias erklä- 
ren wolle.!5 Zudem lässt sich der durch die Repetition zustande kom- 
mende Akzent so verstehen, dass Homerisches unverblümt evoziert wird. 
Anders formuliert: Die repetierte Wendung soll die traditionelle Gattungs- 
sprache der homerisch-hexametrischen Dichtung (Epik und Hymnik) 


183 Chariklo steht als Nymphe auf der Grenze zwischen Menschlichkeit und Gött- 
lichkeit; erstere ist durch ihre intime Beziehung zu ihrem menschlichen Sohn Tei- 
resias definiert, letztere durch ihr enges Verhältnis zur Göttin Pallas, deren Ge- 
folge sie angehört. Zeichen dieser Ambivalenz ist ihre Anrede als dia γύναι. 

184 Wills (1996) 179; zu »phrase-expansion« vgl. 178-82. Der 5. Hymnos scheint unter 
den Gedichten des Kallimachos durch eine gehäufte interne Repetition im Sinne 
von unformelhafter »phrase-expansion« hervorzuragen; s. H. 5, 13-5; 40-1; 72-4; 
vielleicht auch 61-3. Die meisten einschlägigen Stellen — zuzüglich der hiesigen — 
haben ihre Entsprechung bei Homer. Bulloch (1985) 151 mit Anm. 5 klärt die 
Definition der eigentlichen »epischen« Repetition, die in der Regel von appositio- 
neller Ausdehnung begleitet wird. 

185 Bulloch (1985) 214. Eine leichte Variation erkennt man beim Wechsel des attri- 
butiven Genitivs (γυναικῶν) zum substantivischen Vokativ (γύναι). Der Vokativ 
(ὦ) γύναι ist in den homerischen Epen genauso häufig wie die Formel δῖα 
γυναικῶν: 14. 3, 204; 3, 438; 6, 441; 24, 300; Od. 4, 148; 4, 266; 6, 168; 8, 424; 11, 
248; 17, 152; 18, 259; 19, 81; 19, 107; 19, 165; 19, 221; 19, 262; 19, 336; 19, 555; 
19, 583; 23, 183; 23, 203; 23, 248; 23, 254; 23, 350; 23, 361. Vokativ-Formen mit 
und ohne ὦ werden in der Ilias und der Odyssee fast gleich oft benutzt (14 zu 
11mal). In dieser Hinsicht erscheint mir Hopkinsons Ansicht, δῖα γύναι sei »a 
stately combination of the Homeric νος. δῖα θεά and the nom. formula δῖα 
γυναικῶνα, revisionsbedürftig (Hopkinson [1988] 119). 
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widerspiegeln. Es hat den Anschein, dass Kallimachos sich auf den generi- 
schen Charakter der vorbildhaften Formel δῖα γυναικῶν beruft,1%° um 
eigene dichterische Ziele zu bedienen bzw. die Szene der sprechenden 
Athene in den homerischen Diskurs um göttliches Handeln hineinzu- 
schreiben. 

Dass die Bezeichnung δῖα γύναι Pallas in den Mund gelegt wird, imp- 
liziert einerseits Chariklos geringere Göttlichkeit als Nymphe, 187 zeigt aber 
auch ihr enges Verhältnis zu Pallas selbst.'!#® Diese eigentümliche Verkop- 
pelung von Pseudo-Menschlichkeit (γύναι) und Anspruch auf Divinität 
(δῖα) hinsichtlich Chariklo verrät einen Blick voller Ironie, derweil das 
Göttlichkeitssubstrat für beide, Adressatin und Sprecherin, eigentlich 
nicht anzuzweifeln ist.!$° Die Ironie findet ihren Höhepunkt darin, dass 
die vorliegende Wiederholung einer emphatischen, hier völlig umgesetzten 
Gemination im hymnischen Götteranruf gleichgesetzt wird. Sterblichkeit 
wird dadurch noch klarer hervorgehoben, dass Pallas ihrer geliebten 
Nymphe die Kronioi Nomoi erläutert (V. 99-102), von denen diese keine 
Ahnung zu haben scheint. Trotzdem bringt Chariklos »verstellte« Sterb- 
lichkeit!% sie als Adressatin näher zu unserem Ausgangspunkt, Hekale,'!?! 
die zu dem Zeitpunkt, als ihr eine »ähnliche« Anrede zuteil wird, auf der 
Schwelle von Sterblichkeit zu Transzendenz steht. M. E. ist es letztlich 


186 Genauso auch Bulloch (1985) 209. Zum Gebrauch des Vokativs in den Hymnen 
des Kallimachos s. Giangrande (1968) 56f. 

187 Einen Teil des poetischen Effektes dieser Anrede sehe ich in der unterschwellig 
erzeugten Götter-Hierarchie. Eine überlegene — hier gepriesene — Göttin spricht 
eine Nymphe an; die latente Hierarchie muss in einem prinzipiell hymnischen 
Kontext erkannt werden können. In diesem Zusammenhang ist anzumerken, 
dass δῖα γυναικῶν bei Homer nie als Anrede einer göttlichen Adressatin auftritt, 
sondern stets als bewertende Bezeichnung durch den Erzähler. 

188 Vgl. H. 5, 57-9: moides, Ἀθαναία νύμφαν μίαν Ev ποκα Θήβαις | πουλύ τι καὶ 
πέρι δὴ φίλατο τᾶν ἑταρᾶν, | ματέρα Τειρεσίαο, καὶ οὔποκα χωρὶς ἔγεντο. 
189 Die vorliegende Anrede könnte selbst das kritische Gott-Mensch-Verhältnis 
widerspiegeln. Zu diesem Verhältnis s. Haslam (1993) 122-5; Heyworth (2004) 

153-5. 

190 Alle anderen Pendants zu Chariklo als trauernder bzw. leidender Mutter (Ery- 
sichthons Mutter im 6. Hyrmnos, Hekale) im kallimacheischen Corpus sind Sterbli- 
che. Außerdem ist es bei Nymphen so, dass ihre Göttlichkeit nicht immer Un- 
sterblichkeit bedeutet. Darüber hinaus stellt die Tatsache, dass Teiresias auch als 
Verstorbener sein Bewusstsein behalten darf (V. 129: πεπνυμένος ἐν νεκύεσσι; 
auch in der Odyssee ist er kein ἀμενηνὸν κάρηνον vgl. Od. 10, 100ff.) ein weiteres 
Beispiel von »verstellter Sterblichkeit dar. 

191 Als Beispiel führe ich Nisetichs englische Übersetzung von δῖα γύναι als »noble 
lady« ([2001] 53f.) an, die Vornehmes sowie Edles verrät. Die entsprechende An- 
rede Hekales gibt er mit »gentle« ([2001] 19) wieder. 
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eine Sache von Frömmigkeit: Die Göttin appelliert an Chariklos ethisches 
Empfinden. So tritt die bereits von Bulloch bemerkte Formalität der An- 
rede in Erscheinung. 192 

Kallimachos scheint also auf das Prinzip der formelhaften Wendung 
und deren archaische (und möglicherweise noch frühhellenistische) Ka- 
nonisierung innovativ haben einwirken wollen. Deswegen durchziehen auf 
Homer verweisende Wendungen sein in Hexametern, Jamben und elegi- 
schen Distichen gedichtetes Werk. Fokussiert werden Einzelpunkte, aber, 
wie gesagt, normalerweise nicht in dem eng gesteckten Rahmen eines 
Gedichts, wie z.B. in der Hek&ale, sondern auf gattungsverschiedenen Posi- 
tionen in seiner gesamten Dichtung. So bildet sich über weite Passagen 
hinweg ein System von Querverweisen mit gleichem Ursprung, das mittels 
der stilistischen Technik der Wortwiederholung und der variierenden Re- 
petition gestaltet wird. 

Bezeichnend ist in unserem Falle aber auch, dass Kallimachos keine 
manieristisch überladene, sondern vielmehr eine »dezente< oder gelegentli- 
che, gezielte Iteration einsetzt. Er leistet seinen Beitrag zur Wiedergabe 
der homerischen Formel, indem er in der He&ak einen Teil der verwende- 
ten Junktur, das Attribut πρηεῖα, wiederholt. In Fr. 202, 18 Pf. behandelt 
er das Adjektiv mpneia als Formel und ersetzt die nominale Grundlage 
durch analoge Formation nach vorbildhaften homerischen Ausdrücken. 
Doch fühlt er sich durch die fortwährende Wiederholung derselben, teil- 
weise fixierten Fassung nicht eingeschränkt, sondern nimmt eine Art for- 
melhafte Variation in Anspruch und kreiert eine Kombination, die direkt 
auf die homerische Textquelle hinweist. Im 5. Hymmos greift er auf unmit- 
telbare Art und Weise auf die homerische Formel δῖα γυναικῶν zurück, 
um einen weiteren dekonstruktiven Eingriff zu tätigen. Summarisch gese- 
hen, erweckt der ganze Vorgang beim Leser den Eindruck einer intratex- 
tuellen formelhaften Variation, die auf verschiedenen Ebenen und in ver- 
schiedenen Formen zustande kommt. Dabei wird deutlich, dass der 
hellenistische Dichter der Aufnahme der homerischen Formelhaftigkeit 
neue Grenzen steckt. 


2.2.2.2 Para-formelhaftes Topikon 


Dass Hekale ihre Identität als eine Angehörige der niederen Gesellschafts- 
schicht größtenteils mittels Rekurse auf bescheidene Figuren der Odyssee 
gewinnt, lässt sich einem weiteren Umstand entnehmen: Ihre lokalspezifi- 


192 »Courtesy« (Bulloch [1985] 209) ist vielmehr, was man an dieser Stelle kontextuell 
erwarten würde, als was sich aus der Anrede selbst ableiten lässt. 
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sche Kennzeichnung als Ἀκταίη τις im narrativen exordium des Gedichtes 
(Fr. 1 H.: Ἀκταίη τις ἔναιεν Ἐρεχθέος Ev ποτε youvi)!” greift auf die 
formale Typisierung zurück, die sehr oft bei Homer eingesetzt wird, um 
dienende weibliche Figuren zu charakterisieren.!”* All diese Figuren der 
Odyssee — Eurykleia ausgenommen — weisen als besonderes Merkmal die 
Benennung nach landschaftlicher oder ethnischer Herkunft anstelle ihrer 
normalen namentlichen Erwähnung auf. 

Nur Eurymedusa, die Bedienstete im Anwesen des Königs Alkinoos, 
wird namentlich erwähnt. Diese hat eine ähnliche Lebensgeschichte wie 
Eumaios, Hekales Hauptvorbild, insofern nämlich, als beide, Eurymedusa 
und Eumaios, Entführungsopfer von Piraten waren: 


δαῖε δέ οἱ πῦρ 
ypnüs Ἀπειραίη, θαλαμηπόλος Εὐρυμέδουσα, 
τήν ποτ΄ Ἀπείρηθεν νέες ἤγαγον ἀμφιέλισσαι: 


(04.7, 7-9). 


Eurymedusa ist eine Respekt gebietende alte Frau, deren Beiwort 
Ἀπειραίη 155 in Anlehnung an ihren »significant name, der offenbar »weit 
herrschend« bedeutet, gestaltet zu sein scheint.!% Demgemäß kann das 
Beiwort auf die möglicherweise fürstliche Vergangenheit der Greisin an- 
spielen, während die Implikation der »grenzenlosen« Herrschaft die Ironie 
ins Äußerste treibt. Die modifizierte Iteration des Lokalattributs, und zwar 
in paralleler Anordnung in den zitierten Versen, verrät das Beharren des 
Erzählers darauf, sich lokalspezifisch auf die Figur zu beziehen. Freilich 
bildet sie darüber hinaus eine Dublette zu Odysseus’ und später Telema- 


193 Vgl. Hom. Od. 11, 323: ἐς γουνὸν Ἀθηνάων ἱεράων; Hes. Eh. 43a, 67 M.-W.: 
ἱερέων ποτὶ youvov Ἀθηνέων mit Brillante (1983) 28 mit Anm. 60 und Ruther- 
ford (2005) 109 mit Anm. 34; Pind. Isthm. 4, 25: κἀν youvois Ἀθανᾶν mit Will- 
cock (1995) 77 z. St. und Sotiriou (1998) 85; AP 14, 150, 2: youvöv Ἀθηναίων. 

194 Vgl. Od. 7, 8: ypnüs Atreipain zu Eurymedusa; 15, 417: γυνὴ Φοίνισσα zu Eu- 
maios’ Amme; 24, 211; 366; 389: γρηὺς ἀμφίπολος γυνὴ Σικελή zur Dienerin am 
königlichen Haus des Odysseus, der Gattin des Dolios. 

195 Obwohl antike Scholiasten (Schol. in Od. 7, 8 Dindorf) und diverse moderne 
Interpreten Eurymedusas Beiwort als von Ἤπειρος abgeleitetes Lokalattribut auf- 
fassen, schlägt Hainsworth (1988) 320 z. St. richtig vor, das merkwürdige Epithe- 
ton von ἄπειρος, d.h. grenzenlos, herzuleiten. Ähnlich Garvie (1994) 164. Beide 
schließen zu Recht eine Herleitung von Ἤπειρος aus. Wickert-Micknat (1982) 
124 notiert hingegen dazu: »die vom Festland stammt, dem nordwestgriechischen 
etwa oder dem südostitalischen«. 

196 Stanford (1974) 321 z. St. Falls ihr Name sprechend ist, ergibt sich eine weitere 
Möglichkeit, Hekale an diese Figur anzuknüpfen, die eine vornehme Herkunft 
vorzuweisen hat (Fr. 41 H.). 
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chos’ Amme Eurykleia,19” da sie Nausikaas Amme war.!9® Wenn man den 
lautlichen Anklang des Beiwortes Ἀπειραίη an Ὑπερείη (Od. 6, 4), den 
ursprünglichen phaiakischen Wohnort in der Nähe der Kyklopen, in Be- 
tracht zieht, lässt sich die Verortung in einer fiktiven Welt enthüllen.!% 
Die Obskurität ihres Beiwortes kann darauf verweisen, dass einerseits 
derartige Knappheit und/oder Unklarheit bei der Einleitung zweitrangiger 
Figuren im homerischen Epos stilistisch nahezu endemisch ist; dass ande- 
rerseits aber Eurymedusa als Eurykleias Pendant zur märchenhaften, nicht 
genau zu verortenden Welt der Phaiaken gehört.200 

Kallimachos beginnt sein eigenes Gedicht mit dem lexikalisch ziem- 
lich seltenen Adjektiv Ἀκταίη, das allerdings bei der geographischen Zu- 
weisung keine Schwierigkeit bereitet.?0! Ἀκτή ist ein erlesener Name Atti- 
kas.2%2 Hekales Beiwort, ein proton legomenon, lässt sich dadurch erklären, 
dass Kallimachos damit nicht nur den geographischen Raum, in dem sich 
die Handlung abspielt, bestimmen, sondern Hekale in eine vage mythi- 
sche, aber eindeutig attische Vergangenheit zurückversetzen will.23 Eine 
solche Deutung legt Hekales potentielle Parallelisierung mit Eurymedusa 


197 Laut Thalmann (1998) 75 Anm. 69 ist in Nestors »Feldlager-Mädchen: Hekamede 
(U. 6, 24-7) eine weitere, diesmal iliadische Parallelfigur zu Eurykleia (bzw. Eury- 
medusa) mit einer ähnlichen Lebensgeschichte zu finden. 

198 Dazu 5. Rüter (1969) 220f. 

199 Vgl. Aronen (2002) 90. 

200 Stanford (1974) 321; Watson (1992) 70 interpretieren Ὑπερείη als »boundless 
land. Den fiktiven Charakter des Beiwottes, aber nicht dessen Assoziationen, be- 
tonen Hainsworth (1988) 320; Garvie (1994) 164. Ameis-Hentze (1922) 3 schla- 
gen ein mythisches Land namens Arreipn vor. 

201 Zum geographischen Aspekt und dessen poetischer Funktion im kallimachei- 
schen Werk als Zeichen von Gelehrsamkeit s. Sistakou (1999); zum betreffenden 
Fragment S. 92. 

202 Eigentlich handelt es sich nach Euphorions poetischem Bezug (Mops. Fr. 34, 1 
Powell: Ἀκτῆς δὲ mapoitepa φωνηθείσης) um einen veralteten Namenstypus, 
vgl. ferner Kall. Iamb. 4 Fr. 194, 67-8 Pf. Euphorion (Fr. 16 Powell) verwendete 
die Adjektivform als Attribut zu Aigeus; vgl. Steph. Byz. Eihn. s.v. Ἀκτή. Zum 
Adjektiv in der späteren Dichtung s. Hollis (1990) 137. S. außerdem Sistakou 
(1999) 92 Anm. 496; Fantuzzi - Hunter (2002) 272. 

203 Besonders verlockend ist die in jüngerer Zeit von Ambühl (2004b) 29 vorge- 
brachte These einer intendierten Thematisierung von Hekales mythischem Alter, 
derzufolge Hekale, die neue, unbekannte Figur, als Greisin eingeführt wird, wäh- 
rend Theseus, die alte, aus der Tradition wohlbekannte Figur, als Jüngling darge- 
stellt wird. Fyntikoglou (1997) 65 ist der Meinung, Kallimachos führe hier eine 
Greisin aus den Chroniken der Atthidographie ein. Eher konventionell: Lynn 
(1995) 7. 
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frei, indem beide alten Figuren u. a. mit einer implizit wralten Vergangenheit 
verbunden werden. ?%* 

Die für Hekale verwendete Antonomasie lässt die Benennung von 
Eurymedusa anklingen: Fast die gleiche Vokalsequenz im jeweiligen Lo- 
kalattribut, die gleiche Endung zu -ain?0 und die Klassifizierung der 
betreffenden Personen in dieselbe Altersgruppe unter ypnüs (Od. 7, 8 > 
Fr. 40, 5 H.) dokumentieren überzeugend eine unterschwellige Ähnlichkeit 
im Bereich der Figurenidentifikation.?0° Falls man zudem die von Hollis 
vorgeschlagene Rekonstruktion des Beginns der HeAale annimmt (Ἀκταίη 
τις ἔναιεν Ἐρεχθέος Ev ποτε γουνῷ | πέμπελος «ἀκληρός TE>, τίον δέ 
ἑ πάντες ὁδῖται | ἦρα φιλοξενίης᾽ ἔχε γὰρ τέγος ἀκλήιστον), könnte 
man auf die Entsprechung des homerischen ypnüs zu dem äußerst selte- 
nen Adjektiv πέμπελος bei Kallimachos hinweisen; denn πέμπελος wird 
sowohl in der Suda (TI 958 Adler) als auch in Er. Mag. (660, 6) als γραῦς 
glossiert.2” Ἀκταίη τις ist eine nominale Konstruktion, die eine soziale 
Bedeutungsdimension aufweist; Kallimachos’ Interesse an der poetischen 
Darstellung niederer Gesellschaftsschichten tritt demnach bereits zu Be- 
ginn des Gedichts zum Vorschein. Es ist zudem nicht auszuschließen, 
dass die Obskurität des betreffenden Lokalattributs bei Homer eine gewis- 
se Anziehungskraft auf Kallimachos ausgeübt haben mag, sodass er es als 
Inspiration für seine eigene Dichtung benutzte. 


2.2.3 Schlussbemerkungen 


Auf sprachlicher Ebene werden also Eumaios und Hekale primär über 
formelhafte bzw. para-formelhafte Bezeichnungen parallelisiert. Während 
Eumaios in der Odyssee als »göttlicher Schweinchirt« (δῖος ὑφορβός) und 


204 In beiden Fällen (Od. 7, 9 - Fr. 1 H.) auffällig ist die Erscheinung der unbe- 
stimmten Partikel ποτε, welche Anstoß zur Projizierung der Frauenfiguren in ei- 
ne nicht klar definierbare Vergangenheit gibt. Vgl. Od. 1, 430 (τήν ποτε Λαέρτης 
πρίατο κτεάτεσσιν &oloı) zu Eurykleia. Zur Funktion der Partikel zu Beginn von 
Epyllien s. Bühler (1960) 47£.; Sistakou (2009) 296. 

205 In Fr. 63, 10-12 Pf. verwendet Kallimachos das Adjektiv Ἀκτιάς (vgl. Steph. Byz. 
Ethn. s.v. Ἀκτή), um die attischen Jungfrauen beim lokalen Thesmophotrienfest zu 
bezeichnen. Vgl. Pfeiffer (1949) 66 z. St. Zu Fr. 63 s. Magnelli (2006); zu den 
Thesmophoria Attica und ihrem Platz im 3. Buch der Aitien 5. neuerdings Gallazzi - 
Lehnus (2001) 17; Bulloch (2006). 

206 De Jong (2001) 172 erkennt hierin sogar »a passage of explicit characterization«, 
was mit der parallelen, positiven Charakterisierung der Hekale übereinstimmt. 

207 Hollis (1997b). Vgl. ferner Hesych. π 1381 Hansen: πέμπελον: [...] οἱ δὲ λίαν 
ynpoA&ov. 
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»Anführer von Männern« (ὄρχαμος ἀνδρῶν) bezeichnet wird, wodurch 
seine facettenreiche Funktion in der Handlung zum Ausdruck kommt, 
greift Kallimachos für die Bezeichnung der Hekale teilweise dekonstruktiv 
auf die homerische Formel »göttliche Frau« (δῖα γυναικῶν) zurück, um 
zur eigenen Junktur »milde Frau« (mpnela γυναικῶν) zu gelangen. Dieses 
Verfahren exemplifiziert den für die hellenistischen Dichter typischen 
Umgang mit der homerischen Sprache; die Rede ist von der so genannten 
»Para-Formelhaftigkeit«. Unter einer Para-Formel versteht man Ausdrücke 
wie jenen der πρηεῖα γυναικῶν, der an eine Formel aus dem homerisch- 
epischen traditionellen Sprachgut erinnert, aber keine Formel mehr ist. 
Dass kleine Leute wie Eumaios und Eurykleia in der Odyssee mit Formeln 
(δῖος ὑφορβός bzw. δῖα γυναικῶν) adressiert werden, bringt die mitellose 
Hekale eindeutig näher zu diesen hometischen Figuren. In dieser Hinsicht 
ist ferner bezeichnend, dass die allererste Bezugnahme auf Hekale bei 
Kallimachos (Ἀκταίη... | reutreAos) auf die homerische Charakterisierung 
der betagten phaiakischen Amme Nausikaas Eurymedousa als Ἀπειραίη 
ypnüs verweist. Daraus lässt sich schließen, dass die para-formelhaften 
Bezeichnungen Hekales konsequent aus jenen Formeln konstruiert sind, 
die in der Odyssee die kleinen Leute designieren. 


2.3 Epische Apostrophe 


Die dritte Ebene, auf der sich Hekale mit Eumaios vergleichen lässt, ist in 
der Narration aufzuspüren. Die narrative Technik der Apostrophe, die in 
der epischen Dichtung eine prominente Stellung einnimmt, betrifft beide 
Repräsentanten der sozialen Unterschicht, Eumaios und Hekale. Da Er- 
zählung in zweiter Person vorwiegend ein rhetorischer Akt ist, versuche 
ich im Folgenden zu bestimmen, wie sich der jeweilige Erzähler diesen 
Figuren gegenüber positioniert, und was für rhetorische Effekte dieser 
erzähltechnische Kunstgriff herbeiführt. 


2.3.1 Die Erzähler-Anreden an Eumaios 


In narrativer Hinsicht charakteristisch für die Gestaltung der Figur des 
Eumaios in der Odyssee ist seine wiederholte Apostrophierung durch den 
Erzähler. Er ist die einzige Figur, die der Erzähler immer wieder direkt 
adressiert. Eine vergleichbare Haltung gegenüber handelnden Charakteren 
nimmt der homerische Erzähler sonst nur in der Ilias gegenüber 
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Patroklos?"® und Menelaos?® ein; in geringerer Frequenz außerdem ge- 
genüber Apollon, Melanippos und Achill.?! Den insgesamt neunzehn 
Apostrophierungen dieser Figuren in der I4as stehen fünfzehn Anreden an 
ein- und dieselbe Figur, Eumaios, in der Odyssee gegenüber. Jedesmal wird 
er dabei mit einem formelhaften Vers angesprochen, der eine direkt an- 
schließende Rede des Schweinehirten einleitet.?!! Diese vergleichsweise 
hohe Dichte der Ansprachen an Eumaios scheint dafür zu sprechen, dass 
dieser Figur große Aufmerksamkeit zugedacht ist. 

Schon die antiken Scholiasten haben diese Art von Abwechslung im 
Erzählstil beachtet und kommentiert. Sie verstanden die Apostrophe als 
erzählerisches Mittel, das eine punktuelle, fiktive Kommunikation mit 
einem handelnden Charakter herstellt und dem Ausdruck von Mitgefühl 
des Erzählers gegenüber der angesprochenen Figur dient.?!? So stünde zu 
erwarten, dass diese Sympathiebekundung von gewissen Handlungslinien 
diktiert wird.”'” Derartiges kann aber auf den Schweinchirten (oder, im 
Falle der 1245, auf Menelaos) eigentlich nicht zutreffen. 211 

A. Parry gab zu bedenken, dass alle im homerischen Epos adressierten 
Personen die Gemeinsamkeit haben, besonders individualisiert und daher 
»der Sympathie des Publikums würdig«2'5 zu sein. Diese Denkrichtung hat 
eine beträchtliche Anzahl von Anhängern gefunden, die alle im Wesentli- 
chen davon ausgehen, dass -- um es mit den Worten Irene de Jongs zu 
sagen — »diese markante Erzählweise [sc der Apostrophe] als Zeichen 
von Mitgefühl oder Sympathie seitens des Erzählers« zu betrachten sei.?!6 
In diesem Zusammenhang merkt Richardson zutreffend an, dass die 


208 1116, 20. 584. 693. 744. 754. 787. 812. 843. 

209 114, 127. 146; 7, 104; 13, 603; 17, 679. 702; 23, 600. 

210 Apollon: 14 15, 365; 20, 152; Melanippos: 14 15, 582; Achill: 12 20, 2. 

211 Oa. 14, 55. 164. 360. 442. 507; 15, 325; 16, 60. 135. 464; 17, 272. 311. 380. 512. 
579; 22, 194. 

212 Alle einschlägigen Stellen in den Scholien der 1 ας wie auch bei Eustathios sind 
bei Matthews (1980) 93 und Reece (1993) 152 Anm. 7 aufgeführt. 

213 Z.B. wird Patroklos vom Erzähler im Verlauf des 16. Buches adressiert, an des- 
sen Ende ihn ein tragisches Schicksal erwartet. 

214 So auch Richardson (1990) 171. 

215 Party (1972) 9. 

216 De Jong (2004) 16; vgl. ferner dies. (2001) 345: »taken together, [...], these pas- 
sages do reveal the sympathy of the narrator for this gentle character«; dies. 
(1997) 307 mit Anm. 8. — Vgl. auch Block (1982); Russo (1985) 174£. zu Od. 17, 
272; Kirk (1985) 343 zu 1. 4, 127. 
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Sympathie aus der Intimität zum adressierten Charakter herrühre, die 
wiederum dem narrativen Phänomen der »Metalepse geschuldet ist.?!7 

Der emphatische Effekt der narrativen Apostrophe erweist sich auch 
in ihrer Verwendung bei Kallimachos als zentral, besteht der Dichter doch 
auf dem kommunikativen Potential dieses Mittels, indem er seine erzähle- 
rische Funktionalität hervorhebt. Dies tut er, indem er jedes formelhafte 
oder para-formelhafte Element vermeidet, wie später noch gezeigt werden 
soll. Dabei ist die Funktion der Apostrophe bei Homer immer kritisch im 
Auge zu behalten. 

Zugegebenermaßen ist es schwer zu sagen, ob (oder in welchem Ma- 
ße) das Interesse bzw. die Sympathie des Odyssee-Erzählers für Eumaios 
und/oder ein intendierter pathetischer Effekt den narrativen Gebrauch 
der Apostrophe motivieren. Für die Entwicklung eines solch formelhaften 
Systems gibt es ja auch metrische Gründe: Zu denken ist hier primär an 
jene Namen, deren Vokativ-Formen sich besser in den Hexameter fügen 
als die entsprechenden Nominative.?18 

Yamagata hat in einem Aufsatz über die Funktion der Apostrophe im 
Rahmen der so genannten »oral technique: eine Mechanik der apostrophie- 
renden Verse herausgearbeitet. Sie bemerkt, dass die namentliche Apost- 
rophe Εὔμαιε συβῶτα immer dieselbe metrische Stelle im Vers, nämlich 
die Klausel, besetzt,2!% und dass die Vokativ-Formel immer den abschlie- 
Benden Versteil, d.h. den Teil nach der hepthemimeralen Zäsur, füllt, was 
vollends für die Formelhaftigkeit des Apostrophen-Kunstgriffs spricht 
(zumindest in Bezug auf Eumaios).??0 Ferner vermutet sie, dass es sich bei 
der formelhaften Apostrophe um eine Adaption der namentlichen Apost- 
rophe im Dialog handele.??! Schließlich glaubt sie, der formelhafte Voka- 
tiv in der Apostrophe sei mit der Charakterisierung der betreffenden Per- 


217 Richardson (1990) 173. Zur Metalepse s. Genette (1994) 167-9 und de Jong 
(2009). 

218 Matthews (1980) 94. 

219 Yamagata (1989) 95. 

220 Trotzdem stellt der Eigennamen-Vokativ in den narrativen Apostrophen an 
Eumaios niemals das letzte Wort des Verses dar. Kahane (1994) 107 ist der Mei- 
nung, dass die interne Stellung des Eigennamen-Vokativs für ein besonderes In- 
teresse am Adressaten spreche. 

221 Yamagata (1989) 95; 103 (Fazit). Darauf fußt auch Kahane (1994) 112, um zu 
folgendem Schluss zu kommen: »Eumaios’ PNV [d.h. Proper-Name Vocative] 
diction, both ‘ordinary’ and apostrophic, like that of Patroklos and Menelaos, is 
regularly neither neutral nor protagonistic, but ‘sympathetic’«. 
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son verknüpft,??? insofern sie repräsentative Attribute enthält, wie z. B. 
συβώτης zu Bumaios.?3 

Reece vertritt in partieller Anlehnung an Hoekstra die These, das A- 
postrophenmuster der Odyssee fuße, was seine formelhafte Diktion angehe, 
auf der Ilas.”?* Dabei macht er auf die jeweils begleitenden Substantive 
aufmerksam, welche formelhafte Vokative ausgestalten, wie beispielsweise 
(Εὔμαιε) συβῶτα und (Πατρόκλεες) ἱππεῦ — Letzteres ein potentielles 
Vorbild aus der Πα: für die Erzähler-Apostrophe an Eumaios. In beiden 
Konstruktionen tritt zum Eigennamen-Vokativ ein Appellativum auf, das 
den jeweils adressierten Charakter in Beziehung mit der Tierwelt setzt. 

Ich werde im Folgenden darzulegen versuchen, dass die Apostrophe 
durch die jeweilige Handlung bedingt ist, dass sie also in Bezug auf die 
Entfaltung der Handlung und in ihrer Wirkung auf sie zu interpretieren 
ist. 225 

Entscheidend hierfür ist zunächst der Zuwachs an Bedeutung, der für 
die Figur des Eumaios in der zweiten Hälfte der Odyssee festzustellen ist: 
Er mutiert von der (traditionell) marginalen Figur, die er als Hirt und 
Knecht darstellt, allmählich zu einem entscheidenden Faktor für den Fort- 
lauf der Handlung. Diese snormale« und überaus bescheidene Figur treibt 
die Wiederetablierung der königlichen Autorität des Odysseus — und das 
heißt: die Hauptforderung der Erzählung -- effektiv voran. 

Die wiederholte direkte Anrede des Eumaios durch den Erzähler sig- 
nalisiert m. E. also weniger eine Sympathie für diese Figur als vielmehr die 
in den Büchern 14 bis 17 kontinuierlich wachsende Bedeutung des Eu- 
maios als Handlungsträger. 

Freilich scheinen die erste Apostrophe in 14, 55 sowie die anschlie- 
ßende Rede des Eumaios zunächst der Präsentation seines Charakters zu 


222 Für die mittelbare Charakterisierung der Eumaios-Figur ist die Tatsache bedeut- 
sam, dass der Schweinchirt nur vom Erzähler selbst und der Dreiergruppe der 
königlichen >Kernfamilie< (Odysseus, Penelope und Telemachos) mit Namen 
genannt wird. Vgl. Kahane (1994) 111; Louden (1997) 108; de Jong (2001) 345. 

223 Yamagata (1989) 102. 

224 Reece (1993) 152; vgl. ferner Edwards (1987) 37; Hockstra (1965) 139; Hockstra 
(1984) 197 zu Od. 14, 55: »Nel caso di Eumeo, tuttavia, le quindici volte in cui ac- 
cade, € difficile pensare a una spiegazione del genere (accade forse per evitare lo 
iato?). Probabilmente si ha qui un adattamento tardo di formule piü antiche (co- 
me προσέφη πόδας ὠκὺς Ἀχιλλεύς, 24 volte ecc.) a un personaggio che deve in 
gran parte al poeta il suo rilievo nell’ Odissea — come ἃ per Patroclo nell’ Iiade«. 

225 Die hier vorgeschlagene Interpretation beansprucht keine Ausschließlichkeit in 
dem Sinne, dass den genannten Erklärungsansätzen Berechtigung abgesprochen 
wird; vielmehr soll sie ergänzend zu diesen hinzutreten. 
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dienen:??% Eingeführt werden seine Moralvorstellung und grenzenlose 
Zuneigung zum vergreisten Odysseus. Eumaios wird als frommer Gast- 
geber dargestellt, der auf die Formalitäten des Gastfreundschaftsrituals 
Rücksicht zu nehmen weiß. Doch bereits die Gastfreundschaft, die er dem 
Bettler-Odysseus gewährt, konstituiert gleichsam die erste Stufe seiner 
integralen Wirkung auf die Handlung. 

Anlässlich der Apostrophe in 14, 165 begegnet er dem Bettler mit 
großer Emphase, was in diesem Werk seine Verbindung zur königlichen 
Familie und dem verschollenen Herrn einleitet. 

Mit der Apostrophe in 14, 360 wird seine Rolle als internes Publikum 
akzentuiert, drückt er doch in der anschließenden Rede sein Mitgefühl und 
seine Rührung über die »autobiographisch« Erzählung seines Gespräch- 
partners aus.??7 

Mit 14, 442f. wird indirekt abermals seine Gastfreundschaft themati- 
siert, desgleichen mit der Apostrophe in 14, 507£f., wo er die erbärmliche 
Kleidung seines Gastes kommentiert und bedauernd auf die bescheidenen 
eigenen Möglichkeiten, ihm auszuhelfen hinweist, um ihm anschließend 
seinen einzigen warmen Mantel zu geben. 

In 15, 325f. weist Eumaios den Bettler zu Recht, weil dieser die Ab- 
sicht äußert, bei den Freiern anzuheuern — worin sich wiederum Eumaios’ 
hohes Ethos erkennen lässt. 

In 16, 60f. wird eine weitere Funktion des Eumaios manifest: Er wird 
zum Vermittler zwischen Telemach und dem Bettler-Odysseus und berei- 
tet dadurch der nachfolgenden Wiedererkennung zwischen Vater und 
Sohn den Boden. 

In 16, 135f. übernimmt er die Aufgabe des Boten,??® welcher der be- 
sorgten Penelope die gute Nachricht von Telemachs Rückkehr überbringt 
und befreit sie damit von der Sorge um ihren Sohn. 

In 16, 464f. ist er nach erfolgreicher Ausführung seines Auftrags in 
seine Hütte zurückgekehrt und wird abermals zum Überbringer einer 


226 An dieser Stelle wird Eumaios auch zum ersten Mal namentlich genannt. 

227 Zu Eumaios als internes Publikum s. Louden (1997) bes. 100ff., zum Einsatz der 
Erzähler-Apostrophe s. 108: »As Odysseus is the principal internal narrator in the 
Odyssey, the use of apostrophe helps designate Eumaios as a significant internal 
audience«. 

228 Seine Rolle als Bote wird durch die Hinzufügung einer typischen Szene deutlich, 
nämlich die der Vorbereitung des Boten, der che er aufbricht seine Sandalen fest- 
schnürt (16, 154-5). Vgl. 1. 24, 340 (Hermes); Od. 1, 96 (Athene); 5, 44 (Hermes). 
Darüber hinaus scheint es kaum zufällig zu sein, dass seine Ankunft im Palast mit 
der des Herolds zusammenfällt und beide dieselbe Botschaft übermitteln wollen 
(16, 333-4). 
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wichtigen Botschaft, als er nämlich Telemach mitteilt, das Schiff mit den 
hinterlistigen Freiern laufe wieder in den Hafen ein.??? 

In 17, 272£. gibt er sich als Anführer und Berater des im Palast ange- 
kommenen Bettlers zu erkennen. 

Die Apostrophe in 17, 311f. lässt Eumaios im Rahmen einer Diskus- 
sion über Argos die Meinung verlauten, dass der Hausherr zur Beaufsich- 
tigung der Knechte anwesend sein müsse, was ihm die Möglichkeit gibt, 
sein Bedauern darüber zu äußern, dass Odysseus nach wie vor verschollen 
sei. 

In 17, 380f. gibt er gegenüber Antinoos zu erkennen, dass er dessen 
Verhalten und dasjenige der anderen Freier verurteilt, womit die morali- 
sche Spaltung der Dienerschaft des Odysseus umso klarer erkennbar wird. 

Die Apostrophe in 17, 512 markiert Eumaios’ Rolle als Vermittler 
zwischen Penelope und Odysseus, indem er zur potentiellen Verwirkli- 
chung der ersten »ehelichen Homilie« beiträgt. 

In 17, 5796. übt er abermals die Rolle des zwischenehelichen Boten 
aus und erklärt seiner Herrin, warum sie mit dem Fremdling noch nicht 
sprechen dürfe. 

Nach der letzten Apostrophe in 22, 194 verspottet er, im sicheren Ge- 
fühl, moralischer Sieger zu sein, den korrupten Knecht Melanthios. 

Aus dieser Zusammenschau der narrativen Kontexte der Apostrophen 
an Fumaios erhellt, dass die Erzähler-Anrede die jeweiligen Veränderun- 
gen seiner Rolle bzw. seine Übernahme neuer Funktionen markiert. Die 
wiederholte Apostrophe scheint also dazu bestimmt, diese für die Hand- 
lung entscheidende Figur im Vordergrund der Erzählung zu halten. 

Bedenkt man ferner, dass Eumaios an nahezu allen genannten Stellen 
die Funktion eines Vermittlers zukommt — sei’s als frommer Gastgeber, 
der Odysseus in Ithaka ein erstes Dach über dem Kopf sowie die Mög- 
lichkeit, sich dem Palast wieder annähern zu können, bietet, sei’s als U- 
bermittler von Botschaften zwischen Telemach, Penelope und Odysseus, 
oder, schließlich, als tragender Pfeiler im Kampf gegen die Freier, so lässt 
sich die Apostrophe als metanarrativer Ruf des Erzählers an die Figur 
verstehen, die zwischen ihm, dem Erzähler, und der Ebene der Erzählung 
ebenso vermittelt wie auf der Ebene der Erzählung zwischen den Figu- 
ren. In diesem Zusammenhang ist die neulich von de Jong aufgeworfe- 


229 Bezeichnenderweise hat er das Schiff mit den Freiern gesehen, während er über 
den Hügel des Hermes (d. ἢ. des Boten par excellence) lief (16, 471£f.). Dazu vgl. 
van Windekens (1961) 297. 

230 Zu ähnlichen Ansätzen 5. Mackay (2001) und Behr (2005) zu Vergil. Contra Parry 
(1972) 21: »this elaborate development [sw des Charakters des Eumaios in 
Büchern 14 und 15] is not strictly necessary to the fundamental plot of the 
poem«. 
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ne These zu berücksichtigen, wonach die Apostrophen des Erzählers an 
eine handelnde Figur im homerischen Epos auf den im Hymnos verwur- 
zelten Du-Stil zurückzuführen sind.?! In diesem Lichte gesehen, scheint 
es dem Erzähler angelegen, Eumaios durch die häufigen Apostrophen 
gleichsam hymnisch zu preisen. 


2.3.2 Die Erzähler-Anrede an Hekale 


Bei Kallimachos ist die Apostrophe an handelnde Personen ein häufig 
auftretendes Erzählmotiv.?? Seine Erzählungen sind in der Regel durch 
einen »agilen« Erzähler charakterisiert, der fortwährend in den Lauf der 
Erzählung eingreift. Dies gilt aber vor allem für seine elegischen, iambi- 
schen und hymnischen Dichtungen, die sich durch vergleichsweise große 
erzählerische Freiheit auszeichnen. Auch die Epigramme des Kallimachos 
sind mit Apostrophen an verschiedene Adressaten durchsetzt, weisen also 
einen in diesem Sinne aktiven Erzähler auf. Das Epos als die narrative 
Gattung par excellence jedoch lässt generell Experimente und Exzesse sei- 
tens des Erzählers nicht zu, und an dieses »generische Gesetz« scheint sich 
auch Kallimachos zu halten, weisen seine Epen doch einen Erzählstil auf, 
der sich von den anderen Dichtungen signifikant unterscheidet. 

In den Hymnen tritt der kallimacheische Erzähler schr oft in den Vor- 
dergrund, indem er sich direkt an die ehrwürdigen Götter wendet - in der 
Regel an jene des jeweiligen Hymnos — oder, seltener, an sonstige Figuren 
der eingebetteten mythischen Partien. 

Die Du-Erzählung stellt geradezu die formale Norm dieser Texte dar, 
zumindest was den hymnischen Diskurs um meist göttliche Rezipienten 
betrifft. Wenn man derartige Adressierungen und die so genannten 
Musenepiklesen im kallimacheischen Werk einmal außer Acht lässt, blei- 
ben noch immer manche punktuelle Apostrophen an Charaktere anzu- 
merken, die eine Vorliebe des Dichters für die wiederholte Du-Erzählung 
verraten: Im Deloshymnos redet der Erzähler die verärgerte Hera mit einer 
sie charakterisierenden Aussage (H. 4, 215) direkt an und antizipiert damit 
seine anschließende Rede (H. 4, 216-7).23* 


231 De Jong (2009) 93-7. 

232 Zu verschiedenen Arten der Apostrophe bei Kallimachos s. Lapp (1965) 1048. 

233 Vgl. H. 1, 6-17. 42-59. 66-74. 80-85. 90-96; 2, 11. 69-84. 97-104; 3, 72-80. 86-103. 
105-6. 110- 124. 129-31. 136-144. 152. 162-5. 168-76. 183-91. 204-17. 225-43. 
258-9. 268; 4, 27- 9. 35- 58. 107-8. 197-202. 205. 260-5. 274-303. 311-26; 5, 33- 
44. 55-6. 140-2; 6, 10-6. 24-6. 116-7. 134-8. Zum »Du-Stik s. Norden (1913) 143ff. 

234 H. 4, 215-6: Νύμφα Διὸς βαρύθυμε, σὺ δ΄ οὐκ ἄρ’ ἔμελλες ἄπυστος | δὴν 
ἔμεναι: τοίη σε προσέδραμεν ἀγγελιῶτις. Die Apostrophe an Hera ist mit einer 
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Im 5. Hymnos, Auf das Bad der Pallas, aposttophiert der Erzähler den 
»Pelasger«, spricht eine belehrende Warnung aus und spielt damit auf die 
Geschichte von Teiresias an.?35 

Im Demeterhymnos wiederum wendet sich der Erzähler im Rahmen ei- 
nes ausgefallenen »Dialogs« in jammervollem Tonfall an Erysichthons 
Mutter (6, 83-86), wo sich Frage und Antwort in direkter Rede abwech- 
seln.236 

Im Fr. 75 Pf., dem umfänglichsten Bruchstück der Erzählung von 
Akontios und Kydippe im 3. Buch der Aitien, ist Ähnliches zu beobach- 
ten:®” Der Erzähler variiert seine in dritter Person ausformulierte Erzäh- 
lung mit vier aufeinanderfolgenden Anreden an den männlichen Protago- 
nisten der Geschichte; zweimal namentlich,238 noch zwei weitere Male 
durch ein distinguierendes Topikon.?3? 

Was eventuelle Adressierungen von Charakteren durch den Erzähler 
in der Hekale angeht, hat sich Lynn in ihrer umfassenden Untersuchung 
zur narrativen Struktur des Gedichtes sehr pauschal geäußert: »in fact, in 
the extant portions of the Hecale, we have no first-persons in narrator-text, 
no references to the narrating instance, not even any apostrophes of characters, 
with the possible exception of fr. 15«.24° Fr. 65 H. scheint sie demnach 
überschen zu haben, das, wie ich im Folgenden argumentieren werde, an 
die homerische Verwendung der Apostrophe anschließt: 


ETTPETTE τοι προέχουσα κάρης εὐρεῖα KAAUTTPN, 


früheren, auch an diese Göttin gerichteten Apostrophe zu verknüpfen, H. 4, 106- 
7: Ἥρη, σοὶ δ’ ἔτι τῆμος ἀνηλεὲς ἦτορ ἔκειτο | οὐδὲ κατεκλάσθης τε καὶ 
ὦκτισας. Dazu 5. Mineur (1984) 134 z. St. 

235 H. 5, 51b-4: ἀλλά, Πελασγέ, | φράζεο un οὐκ ἐθέλων τὰν βασίλειαν ἴδῃς. | ὅς 
κεν ἴδῃ γυμνὰν τὰν Παλλάδα τὰν πολιοῦχον | τὥργος ἐσοψεῖται τοῦτο 
πανυστάτιον, mit Bulloch (1985) 159Ε. 

236 H. 6, 83: δειλαία φιλότεκνε, τί δ΄ οὐκ ἐψεύσαο, μᾶτερ; Nach Hopkinson 
(1984b) 144 z. St. wird hier die Apostrophe verwendet, um das Pathos zu stei- 
gern. Harder (2005) 55 spricht von gemäßigter Sympathie des Erzählers gegen- 
über Erysichthon. 

237 Zu einer Diskussion dieser Art von Apostrophe, nämlich vom Erzähler an einen 
Charakter, s. Harder (1990) 307-9. 

238 Fr. 75, 40 ΡΕ: [...] λοιπόν, Ἀκόντιε, σεῖο μετελθεῖν; Fr. 75, 44 Pf.: οὔ σε δοκέω 
τημοῦτος, Ἀκόντιε, νυκτός ἐκείνης. 

239 Fr. 75, 53 Pf.: Κεῖε, τεὸν δ΄ ἡμεῖς ἵμερον ἐκλύομεν; Fr. 75, 74 Pf.: εἶπε δέ, Κεῖε. 

240 Lynn (1995) 71 (Hervorhebung von mir). Vgl. auch Cameron (1992) 312: »the 
first person is entirely absent from the Hecale, as too that allied feature of Calli- 
machus’ elegiac style, the dramatic apostrophe&; Hunter (1993) 115 (mit Anm. 
61): »the most tantalising of the fragments — as far as ‘voice’ is concerned — can- 
not be positively assigned to the poet rather than to one of the characters«. 
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ποιμενικὸν πίλημα, καὶ Ev χερὶ χαῖον TExouoa. 


Hierbei handelt es sich mit Sicherheit um ein wichtiges Moment der Rede 
des primären Erzählers, in der die äußere Erscheinung der Hekale-Figur 
thematisiert wird. Die rein deskriptive Fokussierung von Hekales rustika- 
len Gegenständen — Filzhut und Stab -- schließt die Möglichkeit einer sich 
entfaltenden Charakter-Rede nach traditionellen epischen Erzählprämis- 
sen aus.?*! Hollis kommentiert zu Recht die Zwiespältigkeit von τοι, das in 
diesem Fall entweder als Partikel?# oder als Dativ des Personalpronomens 
in der 2. Person?®# zu verstehen ist, argumentiert aber für die zweite Deu- 
tung.?** Mein Verständnis des Zweizeilers deckt sich mit Hollis®’ An- 
sicht,245 und so lautet die kontroverse Phrase ἔπρεπέ τοι in Übersetzung 
folgendermaßen: »es stand dir«. 

Nach der vorherrschenden Überzeugung ruft die Adressierung han- 
delnder Personen bei den Lesern ein Gefühl von Sympathie für den adres- 
sierten Charakter hervor.?* Durch das narrative Mittel der Apostrophe 
zieht der Erzähler zeitweilig einige Aufmerksamkeit auf sich und gibt sich 
gleichsam zu erkennen, allerdings nur, um den Effekt des narrativen Aktes 
erfolgreich auf den Leser zu übertragen. Beim Adressieren weist er eine 
unmittelbarere Verbindung zur Welt der Handlung auf und lädt den Leser 
so dazu ein, sich der adressierten Figur zuzuwenden oder sich mit dem 
Teil der Handlung, in den die Apostrophe eingefügt ist, näher auseinan- 
derzusetzen. Durch die Adtessierung einer literarischen Figur nähert der 
primäre Erzähler den impliziten Rezipienten und dieselbe einander an und 


241 Deskriptive Erzählpartien werden in epischen Erzählungen in der Regel nicht 
den handelnden Charakteren zugewiesen. 

242 Zu τοι als Partikel von bestätigender Bedeutung vgl. Bra. Fr. 229, 12 Pf.; H. 4, 
296; zu τοι als Demonstrativpronomen vgl. He&. Fr. 69, 9 H.; H. 5, 24. 

243 Die Form Toı für das Personalpronomen zweiter Person wird von Kallimachos 
bevorzugt verwendet: vgl. Ep. 4, 1 Pf.; 37, 3 ΡΕ; Air. 24, 4 Pf. = 26, 4 M.; 27, 1 
Pf. = 28, 1 M.; 64, 1 P£.; 114, 22 Pf. = 64, 22 M.; Iamb. 195, 18 ΡΕ; 195, 28 Pf; 
195, 31 ΡΕ; 195a, 42 ΡΕ; 199, 1 Pf.; 202, 48 Pf.; Der. Ars. 228, 73 Pf.; 676, 1 Pf. 
ine. sed., ΕἸ. 1, 44; 1, 56; 1, 58; 2, 70; 2, 72, 2, 77; 2, 83; 2, 98; 2, 100; 3, 33; 3, 106; 
3,110; 3, 142; 3, 183; 3, 187, 3, 233; 3, 239; 3, 248; 4, 29; 4, 36; 4, 39; 4, 52; 4, 114; 
4, 128; 4, 152; 4, 188; 4, 199; 4, 203; 4, 213; 4, 222; 4, 260; 4, 278; 4, 283; 4, 291; 4, 
305; 5, 33; 5, 98; 6, 53; 6, 64; 6, 81; 6, 116. Ihr häufiges Vorkommnis im Corpus 
der Hymnen lässt die Apostrophe geradezu als Gattungskonstituens erscheinen. 

244 Hollis (1990) 213. Vgl. ferner Pfeiffer (1949) 271: »fort. igitur Hecalam alloquitur 
poeta«; Taylor (2007) 81. 

245 So auch D’Alessio (1996) 313; Nisetich (2001) 13; Asper (2004) 299. 

246 Vgl. Block (1982) 8£.; Martin (1989) 35-6; Kahane (1994) 104-13; Harder (1990) 
307: »it may be a good guess that they (sc. die Apostrophen) were used to guide 
the reader towards sympathy and interest«. 
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löst damit eine Wechselwirkung zwischen verschiedenen narrativen Fakto- 
ren, der heterodiegetischen, intradiegetischen und extradiegetischen Ebene 
aus. 

Die Schaffung eines familiären Klimas gegenüber der Adressatin ist 
jedoch m. E. nicht das eigentliche Ziel des kallimacheischen Erzählers im 
Fr. 65 H. Für die Evozierung von Sympathie der Leser böten sich andere 
Passagen an: Hekale hat als sekundäre, homodiegetische Erzählerin bereits 
ausführlich ihr tragisches Familienschicksal erzählt; Sympathie ihr gegen- 
über dürfte bereits die Schilderung ihres Daseins als alleinstehende Greisin 
und vielgeprüfte Mutter erweckt haben. Mitleid dürfte beim Leser zum 
Zeitpunkt der vorliegenden Apostrophe also längst aufgekommen sein. 
Eine Sympathie erregende Apostrophe könnte somit nichts Weiteres in 
dieser Richtung ergänzen und erwiese sich als unnötig. 

Ich sehe den poetischen Effekt der Apostrophe vielmehr darin, dass 
der Erzähler statt Intimität und Sympathie in erster Linie Lebendigkeit 
und Akzentuierung einer rein bildhaften Beschreibung hervorzurufen 
versucht. Der stark pastorale Kontext ist jedenfalls für die narrative Funk- 
tion der Apostrophe nicht zu unterschätzen. Es sieht so aus, als ob der 
Erzähler hinsichtlich seiner pastoralen Darstellung von Hekale einen posi- 
tiven Gesichtspunkt zur Betrachtung des adressierten Charakters abzusi- 
chern versucht; er macht den Leser so mit Hekales bescheidenen Mitteln 
vertraut und gibt ein positives Bild von ihr, wenngleich der Fokus auf 
Theseus gerichtet werden sollte, der zum Kampf gegen den Stier auf- 
bricht. Indem die Aufmerksamkeit des Lesers auf die unheroische Figur 
gelenkt wird, offenbart sich die nicht-heroische Ausrichtung der Dich- 
tung. 

Dass der kallimacheische Erzähler hier die Apostrophe als erzähleri- 
sches Mittel wählt, deutet also darauf hin, dass die episch-homerische 
Verwendung dieses Mittels in den Hintergrund gerückt wird. Die vorlie- 
gende epische Apostrophe ordnet Hekale in einen gattungsspezifischen 
Rahmen ein und spielt dabei auf ihre entsprechende epische Bestimmung 
an. In der Las wurde die Apostrophe, wie bereits ausgeführt, meistens in 
Bezug auf Helden großen epischen Gewichts verwendet, wie Menelaos 
und Patroklos. Dies lässt erahnen, dass durch den Einsatz dieses narrati- 
ven Mittels eine latente Episierung Hekales angebahnt wird. 


247 Vgl. Lynns (1995) 264 treffende Aussage: »Hekale’s narrative stirs sympathy in 
intradiegetic and extradiegetic audience alike«. 

248 Nach der Fragmentanordnung von Hollis ist das vorliegende narrative Fragment 
jenem Teil der Erzählung zuzurechnen, in dem sich Hekale von Theseus verab- 
schiedet, als er nach Marathon aufbricht. 
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Dabei ist die parallele Verwendung der Apostrophe an Eumaios in der 
Odyssee von entscheidender Bedeutung, der ebenfalls einer rustikalen Welt 
angehört. In der Sprache unseres Fragmentes ist eine ähnliche Kombina- 
tion von pastoralen und epischen Elementen zu erkennen.?* Das pastora- 
le Kolorit, das der aktuellen Lage der Gteisin verliehen ist, verteilt sich zu 
gleichen Teilen auf den Hirtenhut und Stab,250 welche den ganzen zweiten 
Vers des Fragments ausmachen. In der hochepischen Sphäre ist das Äqui- 
valent von ποιμενικὸν πίλημα die mit καλύπτρη bezeichnete weibliche 
Kopfbedeckung, die bei Homer ausschließlich dazu verwendet wird, um 
‚Frauen von Bedeutung wie Hekabe, Kalypso und Kirke zu kennzeich- 
nen.®! Mit dieser »breiten Wirkung wäre offenbar das Attribut εὐρεῖα 
semantisch aufgeladen.?5? Auf diese Weise offenbart sich Hekales seman- 
tische Schwebe zwischen diachronem epischem Hintergrund und syn- 
chroner Rustikalität, die beim Leser eine textuelle Erinnerung an Eumaios 
hervorruft. Daraus lässt sich folgern, dass Hekales mehrfache Parallelisie- 
rung mit Eumaios in diesem Fall in der Verwendung eines narrativen 
Kunstgriffs in Erscheinung tritt. 

Doch gibt es einen Unterschied zwischen dem Homer- und dem Kal- 
limachos-Text bei der formalen Stilisierung der Apostrophe: Bei Homer 
ist die Apostrophe leichter zu erkennen, da sie in der Regel einen ganzen, 
formelhaften Vers besetzt. Sie dient wie gesagt als Einleitung zu einer 
direkt folgenden Charakter-Rede. Bei Kallimachos verhält es sich ganz 
anders: Die Apostrophe an den Charakter beschränkt sich auf ein forma- 
les Mindestmaß, indem sie durch ein einzelnes Wort signalisiert wird; kei- 
ne namentliche Anrede, keine volltönende Apostrophe in epischer Art. 
Der kallimacheische Erzähler wendet sich in schlichter Sprache an Hekale; 
so diskret, dass man die Adressierung aufgrund der zwiespältigen Deutung 
des eingesetzten Wortes (τοι) bezweifeln könnte. Damit sei nicht gesagt, 
dass Kallimachos willkürlich eine Zweideutigkeit geschaffen habe, was 
ohnehin aufgrund des fragmentarischen Kontexts nicht bewiesen werden 
könnte. Trotz allem dürfte man die narrative Funktion der Apostrophe als 


249 Vgl. Fyntikoglou (1997) 67: »πλάι στο πολυτελές στέκει το απλό καὶ καθημε- 
ρινόκ. 

250 Hier kann die Beschreibung von Eumaios’ Gegenständen in Od. 528-31 (Schwert, 
Wollmantel, Fell und Speer) hinzugezogen werden. Eigentlich handelt es sich 
hierbei ebenfalls um ein Nebeneinander episch-kriegerischer und rein pastoraler 
Gerätschaften. Vgl. die Diskussion bei Bonnafe (1984) 191ff. 

251 Vgl. Gutzwiller (1981) 54; Fyntikoglou (1997) 67. 

252 Zu ähnlichen Fällen, bei denen dieser semantische Aspekt ins Spiel kommt, vgl. 
die Figuren von Εὐρύ-κλεια und Εὐρυ-μέδουσα in der Odyssee, die beide eine 
Ähnlichkeit mit Hekale aufweisen. 


2.3 Epische Apostrophe 147 


einen weiteren, diesmal technischen Anknüpfungspunkt zwischen den 
Figuren von Eumaios und Hekale betrachten. 

Aus den erhaltenen Bruchstücken der He#ale lässt sich schließen lässt, 
dass die Apostrophe des Erzählers an eine handelnde Figur nicht so häu- 
fig auftritt. Dies dürfte darauf zurückzuführen sein, dass der Erzähler in 
diesem Gedicht gattungsbedingt relative Zurückhaltung im direkten narra- 
tiven Umgang mit den Charakteren üben musste.25 Hollis vermutet hinter 
der zweiten Person Singular und dem Vokativ in Fr. 15 H. eine Adtressie- 
rung des Erzählers an einen seiner Charaktere:?5* 


TU δ΄ ἐγκυτὶ τέκνον ἐκέρσω. 


Nach Naekes einsichtigem Vorschlag ist es nun allgemein akzeptiert, dass 
hierbei Bezug auf Theseus’ äußerliches Kennzeichen, seine jugendliche 
Frisur, die nach ihm Ononis genannt wird (vgl. Plut. Thes. 5), genommen 
wird.?55 Zu dieser eigenartigen Frisur — nur die vordere Partie seines locki- 
gen Schopfes war kurz geschoren (ἐγκυτὶ ἐκέρσω) — war er durch ein 
Haaropfer an Apollon in Delphi gekommen. 256 Trotzdem bin ich geneigt, 
in Übereinstimmung mit Lynn 357 diese Worte einer Charakter-Rede zuzu- 
schreiben; als Sprecherin kommt Aithra in Frage, die vermutlich in einem 
weiteren Kontext ihren Sohn dazu anspornt, nach der Weihung seines 
Haares bzw. der Durchführung der Übergangsriten das ihm bestimmte 
Schicksal anzunehmen. Er solle weiterhin die verborgenen Gnorismata 
ausfindig machen (Frr. 9-11 H.) und in Athen seinen Vater suchen. Diese 


253 Vgl. Harder (2004) 72: »the fragments of the epyllion Hecale suggest a covert 
external primary narrator, perhaps intended to recall the narrators of epic texts«. 

254 Hollis (1990) 149; vgl. ferner Pfeiffer (1949) 264: »Non constat, quis Thesca 
alloquatur; fort. poeta ipse rem narrat (aot. med.) in propria carminis parte«. Ähn- 
lich hält D’Alessio (1996) 283 Anm. 15 Theseus für die Person, die der Erzähler 
an dieser Stelle adressiert. Livrea (1993) 13 ist derselben Meinung, bringt aber un- 
zutreffend Fr. 15 H. mit Fr. 65 H. in Verbindung und hält beide Fälle für eine »a- 
postrofe diretta del poeta a Teseo«. 

255 Nacke (1845) 159. Er vermutet aber, Hekale sei die Sprecherin der Zeile, die, 
nachdem sie den auffälligen Haarschnitt des Jungen bewundert hatte, mit dieser 
Frage ihr Gespräch hätte anfangen können. 

256 Vgl. Hom. 14 2, 542: Ἄβαντες... ὄπιθεν κομόωντες; Tzetz. Schol. in Lyk. Alex. 
1133: Ἑκτόρειος κόμη λέγεται ἣ τὰ ὀπίσω καθειμένα ἔχουσα, τὰ δὲ 
ἔμπροσθε κεκαρμένα... Πλούταρχος δὲ λέγει ὅτι Θησεὺς ἡβήσας eis Δελφοὺς 
ἦλθε καὶ τὴν τῆς πρώτης ἡλικίας κόμην Ἀπόλλωνι καθιέρωσε τὴν 
ἐμπροσθίαν μόνην καρείς, τὴν δὲ ὄπισθεν μακρὰν καὶ ἄκαρτον ἐάσας. Siche 
ferner Boardman (1973) 196. Die Phrase ἐγκυτὶ ἐκέρσω dient offenbar als Vari- 
ante der geläufigeren Phrase ἐν χρῷ κεκαρμένος. 

257 Lynn (1995) 17. 
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Deutung steht im Einklang mit Aithras ausdrücklicher Aufgabe, die Ai- 
geus ihr in Fr. 10 H. erteilt hatte, nämlich den geschlechtsteifen Theseus 
zu den Zeichen zu führen.?5® Daraus wird ersichtlich, dass die Apostrophe 
im zitierten Fragment besser zu einem Charakter-Text passte. 

Ein weiteres Fragment ist mit einzubeziehen, dessen Kontext zwar 
verloren ist, das aber möglicherweise eine weitere Apostrophe des Erzäh- 
lers an einen Charakter enthält: 


Καλλιχόρῳ ἐπὶ φρητὶ καθέζεο παιδὸς ἄπυστος 
(Fr. 172 H.). 


Dabei erkennt man zunächst den bildhaften Kontext, im Rahmen dessen 
die narrative Apostrophe abermals benutzt wird. Der Erzähler zeichnet 
ein eindringliches Bild, das offenbar durch die Apostrophe akzentuiert 
wird. Soweit wir vom groben Verlauf der Handlung wissen, ist die ange- 
sprochene Person nicht mit einem handelnden Charakter zu identifizieren. 
Der Adtessat gehört vermutlich zu einer kurzen digressiven Erzählung. Es 
wurde behauptet, dass es sich hier am wahrscheinlichsten um die Göttin 
Demeter handelt.25° Verzweifelt von der vergeblichen Suche nach ihrer 
Tochter Persephone, hatte sie sich an den Brunnen Kallichoros gesetzt, 
ohne die leiseste Ahnung vom Verbleib ihres Kindes zu haben.?%0 Die 
primäre Funktion der hier eingesetzten Apostrophe scheint also darin zu 
liegen, Interesse und Sympathie gegenüber der leidenden Adtessatin zu 
bekunden. Verbindendes Motiv ist jenes der — zeitweiligen oder perma- 
nenten — Kinderlosigkeit: Die göttliche Mutter wird so mit Hekale in Ver- 
bindung gebracht, die in Fr. 65 H. im Rahmen einer Abschiedsszene vom 
Erzähler als Ersatzmutter apostrophiert wird. Eine andere Mutter, Aithra, 
die nach meiner Lektüre wie gesagt in Fr. 15 H. ihren Sohn anspricht, 


258 Nach der hier vorgeschlagenen Deutung scheint eine Übernahme von Hollis’ 
Anordnung der Fragmente erforderlich, nämlich dass Fr. 15 H. (und vielleicht 
auch Frr. 12-13 H.) vor Frr. 9-10 H. platziert werden, in denen Informationen 
über die Zeichen enthalten sind. Lynn (1995) 99£. Anm. 33 schließt die Möglich- 
keit nicht aus, dass Pittheus Sprecher von Fr. 15 H. ist (allem Anschein nach aus- 
gehend von 12 H.); diese Auffassung kann ich nicht teilen. 

259 Hollis (1982) 473; (1990) 329. Nach ihm D’Alessio (1996) 359 Anm. 161; Asper 
(2004) 335. Hollis versucht Fr. 172 H. direkt an Fr. 173 H. anzuschließen, um ei- 
ne genaue Parallele zum homerischen Demerermhymnos I8ff. konstruieren zu kön- 
nen. Livrea (1993) 50 lehnt diese Anbindung ohne guten Grund ab. 

260 Vgl. H. 6, 15-6: τρὶς δ’ ἐπὶ Καλλιχόρῳ χαμάδις ἐκαθίσσαο φρητί | αὐσταλέα 
ἄποτός τε, καὶ οὐ φάγες οὐδὲ λοέσσω, und H. 6, 9: ἁρπαγίμας ὅκ΄ ἄπυστα 
μετέστιχεν ἴχνια κώρας, wo verbale Echos vereinzelter Verselemente von Fr. 
172 H. zu beobachten sind. 
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gehört in gleicher Weise dem Netz adtessierter oder adressierender Eltern 
an.261 

Aus dieser Untersuchung ergibt sich somit die Folgerung, dass Kalli- 
machos die narrative Technik der Apostrophe in geschlechtsspezifischer 
Weise einzusetzen scheint, indem er nämlich weibliche Figuren adressiert, 
wie in Frr. 65 und 172 H.?% Daraus wiederum ließe sich die primäre Aus- 
richtung der Hek£ale als eine Hinwendung zur Frauenwelt bestätigen. Kal- 
limachos greift dabei auf die epische Apostrophe zurück, um diese thema- 
tische Wende auch formal zum Ausdruck zu bringen. Derartige 
Feststellungen weisen trotz der starken Fragmentarität des Textes Kalli- 
machos’ Stilistik als vielschichtig aus. 

Fest steht schließlich, dass die in zweiter Person ausformulierte Erzäh- 
lung selbst Abwechslung bietet. Dazu ist das referentielle Hin und Her 
zwischen Erzähler und Adressat zu rechnen. Damit scheint bezweckt zu 
werden, dass der literarische Text als derformance eines kommunikativen 
Aktes wahrgenommen wird. Du-Formulierungen etablieren eine phatische 
Kommunikation und stellen zugleich ein künstlich geschaffenes internes 
Publikum her, um den narrativen Effekt schließlich auf das externe Publi- 
kum, den Leser, zu richten.?% Stets ist die Apostrophe als eine Form des 
auktorialen Eingreifens aufzufassen, womit der eintönige Lauf der Erzäh- 
lung in der dritten Person unterbrochen wird. Die Haltung gegenüber dem 
Adressaten kann darin generell von Schmeichelei über Freundlichkeit und 
Intimität bis hin zu einer Verteidigung des Angesprochenen variieren. 264 


261 Vgl. die angsterfüllte Apostrophe des besorgten Vaters Aigeus an Theseus in Fr. 
7H.:ioyxe τέκος, μὴ πῖθι. Siehe auch oben Anm. 236 zu H. 6, 83. 

262 Es ist schr wahrscheinlich, dass auch das Gespräch der weiblichen Vögel unter- 
einander manche Apostrophe aufwies. Eine Ausnahme zur These des ge- 
schlechtsspezifischen Einsatzes der Apostrophe stellt Theseus dar, der männliche 
Protagonist der Erzählung, der wiederholt sowohl als Adtessat (vgl. Fr. 7 H.; Fr. 
60 H.; Fr. 158 H.) als auch als Apostrophierender (vgl. Fr. 17, 4 H.; Fr. 40, 3ff. 
H.; Fr. 69, 5-9 H.; Fr. 75 H.; Fr. 79 H.) auftritt. 

263 Vgl. die einschlägige Bemerkung bei Richardson (1990) 171: »the narrator elicits 
the sympathy without showing any sympathy of his own«. 

264 Weitere Fälle von Apostrophe in der He£ale könnten Frr. 112, 116 und 149 H. 
sein. Ein befriedigender Kontext zu Fr. 112 H. fehlt freilich, dennoch ist es m. E. 
passender, die darin zu findende Du-Formulierung einer Charakter-Rede zuzu- 
ordnen. Fr. 116 H. wurde als eine Adressierung bzw. ein Gebet an Neme- 
sis/Adrasteia gedeutet. Falls in Fr. 149 H. tatsächlich der Erzähler der Apostro- 
phierende ist, käme als Adressat der monströse Marathonischen Stier in Frage. So 
Hollis (1990) 317; D’Alessio (1996) 351 Anm. 147 (mit Vorbehalt). 
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2.3.3 Schlussbemerkungen 


Es wurde in diesem Kapitel gezeigt, dass die narrative Technik der epi- 
schen Apostrophe einen weiteren vergleichbaren Punkt zwischen Eumai- 
os und Hekale darstellt. Dass Eumaios in den homerischen Epen häufiger 
als jede andere Figur vom Erzähler adressiert wird, bringt nicht nur die 
Sympathie des Erzählers gegenüber dieser Figur zum Ausdruck, sondern 
ist darüber hinaus als metanarrativer Ruf zu deuten: Der homerische Er- 
zähler apostrophiert Eumaios immer dann, wenn eine Änderung der 
Funktion, die Letzterer in der Handlung hat, bevorsteht. In ähnlicher 
Weise sind in der He£alk einige Fälle bezeugt, in denen der kallimacheische 
Erzähler seine Protagonistin direkt adressiert. Wenngleich sich der in der 
Hekale durch die Anreden erzeugte Effekt auf Eindringlichkeit der Dar- 
stellung und Hervorhebung von bestimmten Situationen zu beziehen 
scheint, sind die Erzähler-Anreden an Hekale doch in Vergleich mit den 
Erzähler-Anreden an Eumaios zu setzen. Angenommen, dass die Apost- 
rophen des Erzählers an eine handelnde Figur im homerischen Epos stark 
von dem sogenannten Du-Stil der Hymnik beeinflusst wurde, so lässt sich 
folgern, dass Kallimachos die homerische Technik der Apostrophierung 
an Figuren der Unterschicht übernimmt, um auch »kleine Leute< anstatt 
nur Helden in hymnischem Stile zu preisen. 


3. Gastmahl bei Hekale -- eine homerische Szene 


Dieses Kapitel nimmt die Gestaltung der Gastfreundschaftsszene bei 
Kallimachos unter die Lupe, die eine Bewirtungsszene miteinschließt. Die 
Verflechtung zweier größeren typischen Szenen, die wiederholt bei Homer 
vorkommen, wirft die Frage nach deren genauem Verhältnis zur homeri- 
schen Typik auf. Es wird hier allerdings nicht versuscht, die kallimachei- 
sche Gastfreundschaftsszene Schritt für Schritt zu analysieren bzw. einen 
running commentary zu liefern, sondern auf ausgewählte narrative Einheiten 
zu fokussieren, die ein enges (und größtenteils vernachlässigtes) Verhältnis 
zu homerischen Modellszenen und eine besondere Bedeutung für das 
Verständnis der Szene und der Handlung der Hekal insgesamt aufweisen. 
Zu Beginn findet sich eine präliminäre Erörterung, die sich aus drei unter- 
schiedlichen Blickwinkeln um die Auffassung des Konzeptes »Haus vor 
einem homerischen Hintergrund und dessen Einordnung ins erste Stadi- 
um der Gastfreundschaftsszene, die »Ankunft des Gastes, dreht. Das 
Schema, das sich im Folgenden bietet, besteht aus den narrativen bzw. 
motivlichen Sequenzen »Platz nehmeng, »Feuer anzünden« und »Speisen am 
Tisch«, die u. a. die Gastfreundschaftsszene ausmachen. Die Transforma- 
tionen der homerischen typischen Szenen und des dazu gehörenden 
Sprachguts, die in den narrativen Sequenzen bei Kallimachos zu erkennen 
sind, stehen hier im Mittelpunkt, wenngleich weitere poetische Kontexte 
nicht ausgespart werden. Das Kapitel rundet sich mit einer kurzen Be- 
handlung der Konnotationen, die Hekale als Gastgeberin trägt, ab, wie 
diese aus der Bewirtungsszene hervortreten und sich durch intratextuelle 
Belege bezeugen lassen. 


3.1 Haus und Frau 


Die Bewirtungsszene der He&ale genauso wie die überwältigende Mehrheit 
dieser Szenen im antiken Epos setzen voraus, dass die Handlung sich 
nicht im Freien, sondern in einem geschlossenen Raum, in einem Haus 
abspielt. In der Gesamtheit der erhaltenen Fragmente ist eine bemerkens- 
werte Konzentration auf die Notion des Hauses festzustellen, das durch 
eine Reihe unterschiedlicher Nomina bezeichnet wird: τέγος (Fr. 2,2 H.), 
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δόμος (Fr. 26 H.), oikiov (Fer. 74, 26; 129 H.), καλιή (Fr. 80, 4 H.). Diese 
haben die Wirkung, den Begriff »Haux andauernd im Vordergrund zu 
behalten und so graduell dessen narrative Gewichtung zu verstärken. Hier 
möchte ich den Fragen nachgehen, worauf dieses konsequente Vorkom- 
men des Begriffs zielt und wie es sich deuten lässt. 

Erstens steht das Haus in engem Zusammenhang mit der Frau und ih- 
ren Aktivitäten, da es in der antiken Epik für das schlechthin weibliche 
Revier gehalten wurde. Das Geschehen in der Hekale kann diese Aussage 
bestätigen, da die alte Hekale sich an keiner Stelle auf irgendwelche öffent- 
liche Aktivität außerhalb ihres Hauses einzulassen scheint,! sondern sich 
darauf beschränkt, allen innenräumlichen Aufgaben der Gastfreund- 
schaftstypik nachzugehen, wovon jedoch die heikle Frage nach der sozia- 
len Absonderung der Frauen hier fernzuhalten ist.” Meines Erachtens 
handelt es sich dabei um eine gattungsspezifische Schematisierung, wo- 
nach die alte Frau wohl nur in einer dem Haus nahen Reichweite tätig 
gewesen wäre, z. B. wenn sie die Krähe fütterte oder wenn sie vermutlich 
Obst, Gemüse und sonstige Vorräte besorgte.? Nebenbei kann die unauf- 
lösliche Verbindung zwischen Haus und Frau, wie sich diese auf die Figur 
der Hekale spiegelt, assoziativ auf weitere einschlägige Konzepte wie »Be- 
herbergung«, Gastfreundschaft, »Mutter«, »Familiee und »Heimkehr« mit 


1. Kerevans - Sens (2006) 198 unterstreichen die Verbindung des Häuslichen mit der 
Fokussierung auf die Frau in der Hekale. 

2 Zur Einschränkung der Frauen auf den häuslichen Bereich vgl. Gould (1980) 40; 
Vernant (1985) 162f. Freilich ist eine komplette Abwesenheit des Mannes im 
Haushalt nicht vollkommen zu leugnen, da dieser schon in begrenztem Maße zur 
Aufrechterhaltung des Haushalts beiträgt (dazu s. Foxhall [1989] 23; 26-31). Mei- 
ne Absicht aber liegt darin, das Haus nicht als sozial-ökonomisches Gefüge, son- 
dern als schiere Räumlichkeit zu betrachten, in der die Wechselwirkung der Ge- 
schlechter sich zuträgt. Nevett (1999) 4. notiert die Rolle des Mannes im 
häuslichen Umfeld, und zwar am Beispiel des Umtrunks. In der Hekale wird ein 
Sonderfall des Symposions, nämlich die Bewirtung geschildert, die sich in eine 
Episode der Gastfreundschaft einfügt. 

3 Zum eingeschränkten Wirkungsbereich der epischen Frauen 5. Naerebout (1987) 
119. Die Darstellung der Hekale als Bäuerin in Zusammenhang mit der Abgele- 
genheit ihrer Hütte spricht eindeutig dafür, dass sie die Lebensmittel in ihrem All- 
tag selbst besorgt haben muss. Ich nehme an, dass der Dichter die Greisin so 
dargestellt haben könnte, dass sie vor ihrem Haus einen kleinen Garten hatte, den 
sie wahrscheinlich mit eigener Mühe pflegen musste (zu Frauen und Landarbeit s. 
Scheidel [1990]; ders. [1995]; Wagner-Hasel [2000] 314). Dies würde dem Bild des 
auf dem Land zurückgezogenen Laertes entsprechen, der in seinem schön geord- 
neten Garten um einen Baum herum die Erde auflockerte (Od. 24, 226-7); vgl. 
auch den alten Mann im bomerischen Hermeshymnos 87-93; 187-8; 206-7. 
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einschließen, die alle eine konkrete Funktion auf verschiedenen Ebenen 
der Handlung haben. 

Zweitens darf das Haus als der Ort gelten, der eine »Verinnerlichun 
sowohl der Charaktere als auch der Handlung generiert. Im Hause treffen 
sich die zwei Protagonisten und tauschen persönliche Informationen bzw. 
Lebenserfahrungen aus. Nach all den Abenteuern des Theseus, die sich 
von den Wanderungstaten bis hin zur ereignisreichen Wiedervereinigung 
mit seinem Vater in Athen erstrecken, müsste das Verweilen bei Hekale 
dem Leser eine gute Gelegenheit geboten haben, anlässlich des Gesprächs 
mit der Greisin Theseus als Charakter näher zu betrachten. Ob er gegen- 
über seiner Gesprächspartnerin auf Persönliches hinsichtlich seiner Kind- 
heit in Troizen bzw. seiner besonderen Familiensituation eingeht, lässt 
sich mit Sicherheit nicht sagen. Offensichtlich aber schilderte er fesselnd 
sein gefährliches Entgegentreten mit Skiron (Fr. 59 H.) und Kerkyon (Fr. 
62 H.: ἧχι κονίστραι | ἄξεινοι λύθρῳ τε καὶ elapı erAndacı), woraus 
eine Berührungslinie mit dem Erzählstrang, der sich um Hekale und ihre 
Familie dreht, ergibt. Wie dem auch sei, wird der Leser ohnehin von der 
wechselhaften Lebensgeschichte Hekales überwältigt, in der eine unver- 
kennbare Emphase auf das Persönliche bzw. das Introspektive liegt. Nicht 
zuletzt lässt sich die eindeutige Wende der Handlung zum Inneren darin 
feststellen, dass das Gastmahl bei Hekale, nicht der Kampf gegen den 
Stier, das Kernstück des Gedichtes bildet.* 

Einen ersten Hinweis, dass die Haupthandlung sich innenräumlich ab- 
spielt, liefert vor allem die Bezugnahme auf Hekales Häuschen (τέγος) 
bereits in Fr. 2 H. (τίον δέ ἑ πάντες ὁδῖται | ἦρα φιλοξενίης: ἔχε γὰρ 
τέγος ἀκλήιστον), welches nach der einhelligen Meinung der Forschung 
am Anfang des Gedichtes stand. Darin lässt sich ein semantischer Kom- 
plex erkennen, der drei Grundfaktoren umfasst, die für die Schaffung 
einer Gastfreundschaftsszene erforderlich sind und hier vorwegnehmend 
in den Vordergrund treten: die Wanderer (ὁδῖται), die φιλοξενίη als mora- 
lische Grundvoraussetzung eines gutgesinnten, freigiebigen Subjekts und 
zuletzt die deutliche Definition des Raums, in dem sich diese soziale Pra- 
xis zuträgt. 

Dasselbe semantische Dreieck kann man trotz der erschwerten Les- 
barkeit der Bruchstücke in SH 260 A 15-7 erkennen: ]J.aıteyeos | | Jowoı 


4  Vernant (1985) 156f. hat treffend gezeigt, erstens dass die Richtung nach innen 
sich als typisch für den griechischen Oikos erweist, die sich in dem zirkulären 
Zentrum des Hauses, also in der Hestia ortet; zweitens dass die Institution der 
Gastfreundschaft ein Paradebeispiel ist, das diese Richtung aufzuzeigen verhilft, 
indem der Xeinos einen Platz im familiären Raum des Hauses findet (S. 174). Vgl. 
Katz (1991) 135ff. zur Odyssee. 
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βοτὸν ev.[ | ξ]εινοσύνησα.[." Hier spricht Herakles, also der Wanderer, 
Molorchos an und erteilt möglicherweise folgende Anweisung: Der Gast- 
geber solle den dem Helden zu widmenden Widder (τό μοι BoTöv), den er 
bei seinem Haus (τέγεος) besaß, erst dann opfern, wenn Herakles zu ihm 
zurückkehrt. So kann der Gastgeber einigermaßen die Regeln der Gast- 
freundschaft (ξεινοσύνης) einhalten, nachdem er sich bei seinem Gast 
dafür entschuldigt hat, dass er ihn nicht üppig bewirten konnte (SH 257, 
22-3: καὶ θεὸς n Kawel].....l.]..u.[ | ὄφρα vemw []w σε πάλιν πυρὶ 
ö[e]Jilmvov). ξεινοσύνη ist ein homerisches Hapax (Od. 21, 35); bei Homer 
markiert dieses Wort den Anfang der Gastfreundschaft zwischen Odys- 
seus und Iphitos, die wegen des Mordes an Iphitos, den Herakles beging, 
jedoch nie bis hin zur Bewirtung entwickelt wurde (Od. 21, 35-8). 

Im Folgenden soll es um die intertextuelle Aufladung des Hauses im 
Hinblick auf die Weiblichkeit gehen, um den schlüsselartigen Charakter 
seiner Erwähnung in der He&ale aufzeigen zu können. τέγος, das eigent- 
lich eine Metonymie für das Haus ist, scheint in besonderer Beziehung zur 
homerischen Sprache zu stehen, zumal es in Nachbarschaft mit den Frau- 
en steht, wie wiederholt bei Homer zu bemerken ist.° In der Odyssee tritt 
τέγος nur als Substantiv auf und hat immer eine wörtliche Bedeutung, so 
heißt es »Hausdach, Bedachung«.’ Wichtig für das Vorkommen des Wortes 
bei Kallimachos ist aber die Tatsache, dass das Substantiv bei Homer 
ausnahmslos verwendet wird, um die Dächer von Palästen zu bezeichnen, 
die von weiblicher Präsenz stark geprägt sind. Zunächst tritt τέγος im 
Rahmen des formelhaften Verses στῆ pa παρὰ σταθμὸν τέγεος πύκα 
ποιητοῖο (1, 333; 16, 415; 18, 209; 21, 64) auf, in dem Penelope immer das 
Subjekt ist. Penelope hat eine derart unerschütterliche Stellung im Haus 
des Odysseus, dass sie vor den Augen sowohl ihres Mannes als auch der 
Freier damit gleichgesetzt wird.® Dieselbe Formel, die am Beispiel des 
weibliche Keuschheit signalisierenden σταθμός für die rechtmäßige Gattin 
des Helden charakteristisch ist,’ benutzt der homerische Erzähler sehr 


5 Alle Ergänzungen zum Text nach Parsons (1977) 34; Lloyd-Jones - Parsons 
(1983) 116 z. St. 

6 Vgl. Vernant (1985) 162: »L’espace domestique, espace ferme, pourvu d’un 2017] 
(proteg£) est, pour le Grec, ἃ connotation feminine« (Hervorhebung von mir). 

7 _So.auch bei Kallimachos: H. 6, 4; Ep. Fr. 393, 3 Pf. 

8 Zur Gleichsetzung Penelopes mit Odysseus’ Palast s. Od. 2, 130-7. 335-6; vgl. 
Tracy (1997) 364. Diese Gleichsetzung wird auf der narrativen Ebene wirksam 
und bezieht kaum den Begriff der κυριότης ein. Als Penelope sich als Oberhaupt 
des Haushalts zu verhalten versucht, indem sie dem Bettler in 17, 530 Gewand 
und Mantel gibt und ihm in 21, 339-41 auch Sandalen, Speer und Schwert zu 
schenken vorhat, weist Telemach sie als rechtmäßiger κύριος heftig zurück. 

9 So Wohl (1993) 41 in Anlehnung an Nagler (1974) 45 mit Anm. 27. 
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geschickt noch einmal in 8, 458 in Bezug auf Nausikaa, um ihren gehei- 
men Anspruch, den schiffbrüchigen Fremden als ihren Gatten zu neh- 
men, zum Ausdruck zu bringen. Formelhaft ist auch die Bezugnahme auf 
den Palast Kirkes, als der traurige Tod Elpenors, der vom Dach hinunter 
stürzte, geschildert wird (10, 559: ἀλλὰ καταντικρὺ τέγεος πέσεν; 11, 64: 
-πέσον). So kann man den Schluss ziehen, dass τέγος in der Odyssee nicht 
bloß das Verhältnis zwischen Haus und Frau exemplifiziert, sondern viel- 
mehr mit Frauen (Penelope, Nausikaa, Kirke) verbunden ist, die eine per- 
sönliche Beziehung zu dem Haupthelden führen. Das ist genau, was bei 
Kallimachos mit Hekale und Theseus der Fall ist. Insofern als τέγος in Fr. 
2 H. vorkommt, um die Hütte Hekales zu bezeichnen, 0 scheint mir mög- 
lich, dass Kallimachos diese homerische, speziell weibliche Konnotation 
nicht außer Betracht ließ. !! 

In der [ας ist zudem die singuläre Assoziation zwischen Haus und 
Frau am Beispiel des nur einmal bezeugten Adjektivs τέγεος deutlicher. In 
6, 248 kennzeichnen die τέγεοι θάλαμοι ausdrücklich die weiblichen 
Wohnräume im Palast des Priamos. Nach dem Zusammentreffen des 
Glaukos und Diomedes auf dem Schlachtfeld, das vortrefflich den institu- 
tionellen Charakter der Gastfreundschaft in der homerischen Gesellschaft 


10 Angenommen, dass τέκταινα in Fr. 75 H. τέγος para-etymologisch wiederauf- 
greift (Rengakos, per Zitteras), lässt sich schließen, dass die homerisch gefärbte 
weibliche Konnotation des τέγος keine punktuelle Wirkung im Gedicht hatte. 

11 Es fällt auf, dass diese Konnotation in der vorigen Dichtung nur bei Homer 
konsequent vorkommt. In der Tragödie wird das Wort nicht einmal bezeugt, 
sondern durch στέγος ersetzt. Im Gegenteil tritt es in der Komödie relativ häufig, 
jedoch manchmal ohne die weibliche Konnotation auf: Ar. Nub. 1126. 1488. 
1502; Vesp. 68; Avol. Fr. 10 K.-A.; Pher. Fr. 137,7 K.-A.; Plat. Fr. 144 K.-A. Aus- 
nahmen: Ar. Ach. 262 (mit Olson [2002] 147 z. St); Lys. 389. 395; Men. Sam. 45. 
591. 593. Vgl. auch Luk. Ver. Hist. 2, 46; Gall. 13; Tim. 41; Bis Acc. 31; Peregr. 9. 
Die homerische Assoziation mit der Weiblichkeit scheinen die späten Epiker 
(Quin. Smyr. Posthom. 6, 187; Nonn. Dion. 35, 12. 95) wieder aufzugreifen, was 
meiner Behauptung zu Homer Recht geben könnte. 

Man könnte vielleicht gegen diese Interpretation zu Kallimachos einwenden, 
dass die Spuren des in Frage kommenden Wortes in SH 260 A 15 nicht dafür 
sprechen. Dennoch sollte man SH 259, 2-3 -- Fr. 177, 2-3 Pf. (δίκρον gırpov 
ἀειραμένη | ].Asrdal....]...ı στέγος οὐδ΄ ὅσον e.|) ins Feld führen, wo wahr- 
scheinlich die Frau (!) des Molorchos mit einer Forke Vorräte vom Dach herab- 
holt. Man kann allerdings nicht sicher sein, dass die ursprüngliche Lesung hier 
στέγος und nicht τέγος ist. Selbst wenn στέγος hier die korrekte Lesung ist, tritt 
etwa nicht die bereits bei Homer bemerkbare weibliche Assoziation des Daches 
bzw. des Hauses hervor? Zuletzt sei auf Kall. H. 6, 4-5 verwiesen: kein Mädchen 
oder keine Frau solle vom Dach aus der Prozession zusehen. Obwohl Hopkinson 
(1984b) 81 z. St. die Kallimachos-Stelle mit Ar. Ach. 262 zusammenbtingt, nimmt 
er keinen Bezug auf die hier besprochene Materie. 
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zeigt, geht Hektor in 6, 237-41 durch das Skäische Tor zurück und trifft 
die besorgten Frauen der Troer. Daraufhin gelangt er zum Palast des Pri- 
amos. An dieser Stelle wird eine Art kurzer topographischer Abschwei- 
fung in die Erzählung eingefügt (6, 242-52): Fünfzig Gemächer von glatt- 
behauenem Stein sind für die Söhne des troianischen Königs nah 
aneinander gebaut und weitere zwölf Gemächer sind für seine Töchter 
bestimmt, die als τέγεοι „überdacht«, bezeichnet sind. Die Art und Weise, 
mit der die Räume der Söhne und der Töchter dargestellt werden, illust- 
riert plastisch eine inhärente Dichotomie zwischen der männlichen und 
der weiblichen Wirkungswelt.!? Es ist ausschlaggebend, dass die überdach- 
ten Zimmer bei Homer ein exklusives Frauengebiet markieren, ebenso wie 
dies τέγος bei Kallimachos tut. In Frr. 1-2 H., die direkt aneinander anzu- 
schließen sind, wird diese gabelartige Verzweigung nicht direkt übernom- 
men, dennoch wird der Nachdruck auf die weiblich definierte Räumlich- 
keit bewahrt (Fr. 1 H.: Ἀκταίη τις - Fr. 2, 2 H.: τέγος). 

Es ist weiterhin bedeutend, dass die »fürsorglich schenkende< Mutter 
Hektors (ἠπιόδωρος μήτηρ) Hekabe ihm in Begleitung ihrer schönsten 
Tochter Laodike entgegengekommen ist. Die stark mütterlich konnotierte 
ἠπιόδωρος Hekabe kann an die πρηεῖα Hekale (Fr. 80, 1 H.) erinnern, die 
als Leib- und Ersatzmutter in der Hekale dargestellt wird!3 — ἠπιόδωρος 
bildet ein homerisches Hapax,!* auf das der Alexandriner aufmerksam 
geworden wäre. Derartige Bezeichnungen wie ἠπιόδωρος und πρηεῖα 
steuern einerseits zur positiven Charakterisierung der Trägerinnen bei und 
heben andererseits ihre Mütterlichkeit hervor. Bei Homer tritt somit das 
Wort τέγος in einem eindeutig geschlechtsspezifischen Kontext auf, was 
in Einklang mit dem Gebrauch bei Kallimachos steht. 


12 Eine ausführliche Analyse dieser Materie anlässlich des 6. Buches der I4as bietet 
Arthur Katz (1981). 

13 Die Wörter ἤπιος und πρᾶος weisen eine begriffliche Konvergenz auf, da beide 
als »mild, sanft« zu verstehen sind. Ferner kommen sie bezeichnenderweise in 
Euph. Fr. 195 v. Gron. (=Fr. 177 CA) gemeinsam vor: σεῦ γὰρ διὰ <önuw> | 
Εἰρήνη πολύβοια, καὶ ἀνδράσιν ἤπιος αἰὼν | TTIAvanevns, Kal θῆρες ἀνὰ 
δρυμὰ πρηὔνονται. Es ist auch möglich, dass Kallimachos ein etymologisches 
Wortspiel des Namens Ἑκάλῃ mit ἕκαλος, der dorischen Lautung des Adjektivs 
ἕκηλος, »ruhig, mild« einsetzt. Generell zu Hekabe und Hekale 5. Hutchinson 
(1988) 58£.; D’ Alessio (1996) 305 Anm. 62; Lyons (1997) 154£.; Fantuzzi - Hun- 
ter (2002) 273; McNelis (2003) 157; Zanker (2004) 163. 

14 Weiter dazu s. Kirk (1990) 194. In der Odyssee (13, 405; 15, 39. 557) bezieht sich 
die Variante ἤπια εἰδώς bzw. οἶδεν auf Eumaios’ Verhältnis zu Odysseus und 
Telemach, die an fiktive Verwandtschaft grenzt. Mit elterlicher Zärtlichkeit ist 
ἤπιος grundsätzlich an folgenden Stellen zu assoziieren: I/ 8, 40; 22, 184; 24, 770; 
Od. 15, 152. Das Adjektiv ἠπιόδωρος ist auch in Stes. PMG Fr. 223, 2 Davies; 
Opp. Hal. 4,7 zu finden. 
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Genauso wie die τέγεοι θάλαμοι im 6. Buch der episch-kriegerischen 
Ilias einen Wendepunkt zur Annäherung an die weibliche Sphäre markie- 
ren, manifestiert Hekales τέγος vom Anfang des Gedichtes an, dass das 
bevorstehende Epos sich vorwiegend mit frauenbedingter Häuslichkeit 
befasst — nämlich mit dem, was eine deutliche Abweichung von der the- 
matischen Regel der [ας darstellt. Die Entsprechungen zwischen dem 
homerischen und dem kallimacheischen Text beschränken sich jedoch 
nicht nur auf die schon aufgezeigte lexikalische Ebene, sondern dehnen 
sich auch auf eine weitere handlungsstrukturelle aus: Als Hekabes Sohn, 
Hektor, den troischen Palast betritt, wird er von seiner Mutter gebeten, 
Süßwein zu nehmen, um ihn dem Vater Zeus und den anderen Unsterbli- 
chen zu spenden sowie sich selbst zu bedienen, falls er sich es wünscht (6, 
258-62). Er solle sich auf diese Weise von der Ermüdung des harten 
Kampfes erquicken. Hektor lehnt verantwortungsbewusst diese Bitte in 
der Furcht ab, dass er dadurch seinen im Krieg erforderlichen, maskulinen 
Mut schwächt.!5 Hekabe ergreift umgehend die Gelegenheit, ihre Rolle als 
Nahrung gewährende Mutter durch ihren Vorschlag in die Tat umzuset- 
zen. Sie zielt im Grunde darauf ab, die primären Bedürfnisse ihres Krie- 
ger-Sohnes zu befriedigen und ihn zugleich auch auf die rituellen Aufga- 
ben, die Spende für Zeus, hinzuweisen.!° Mit anderen Worten: Sie 
repräsentiert die wichtigsten Zuständigkeiten, die eine Frau mit dem häus- 
lichen Revier verbinden. Weiterhin begibt sich Hektor ins Haus seines 
Bruders Paris, wo er die Gelegenheit hat, kurz mit Helena zu sprechen (6, 
313-68). Nach einer selbstdemütigenden Rede lädt Helena ihn ein, hinein- 
zutreten und sich auf einen Sessel zu setzen, da er viele Sorgen auf sich 
genommen habe (6, 354-5: ἀλλ΄ ἄγε νῦν εἴσελθε καὶ ἕζεο τῷδ᾽ ἐπὶ 
δίφρῳ, | δᾶερ, ἐπεί σε μάλιστα πόνος φρένας ἀμφιβέβηκεν).17 


15 Vgl. van Nortwick (2001) 225. Zur Frau als »zurückhaltendem« Faktor gegen das 
männliche Handeln s. Kakridis (1956). 

16 Arthur Katz (1981) 29. Beye (1974) 91 betrachtet ähnlicherweise Hekabes Gebot 
als eine für ihre Mütterlichkeit typische Geste. Mossman (1995) 37 hält zu Recht 
die iliadische Hekabe für eine archetypische Mutterfigur. Vgl. auch Woronoff 
(1983) 39£.: »La proposition d’Hecube, qui lui (sc. Hektor) offre une boisson τέ- 
confortante, est caracteristique d’une mere pour qui le chef de l’armee est tou- 
jours τέκνον, un «petib» dont il faut surveiller la sante«. Rozokoki (1999-2000) 182 
spricht von typischer Haltung, die unter Berücksichtigung des entsprechenden 
Thetis-Achill-Verhältnisses zum Motiv »Begegnung der Mutter mit dem Sohn« 
gehört. 

17 Dazu s. Arthur Katz (1981) 29; Worman (2001) 27£.; van Nortwick (2001) 225; 
Loraux (1995) 196. 
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Eine kombinierte Form der Gesten von Hekabe und Helena, die dem 
Helden Trank und Sitzplatz anbieten, kann man in der Hekale erkennen. 18 
Nachdem die alte Hekale Theseus aufgenommen und ihm einen Sitzplatz 
zur Erholung (Fr. 29 H.) gegeben hat, bewirtet sie ihn mit ähnlicher 
Warmherzigkeit so üppig wie möglich; d.h. sie kümmert sich um die Nah- 
rung, ebenso wie sie für die Erholung eines Mannes sorgt, der erschöpft 
ist. Theseus’ Handeln vor dem Treffen mit Hekale fügt sich nicht in einen 
strikt kriegerischen Kontext ein, kann aber doch als kämpferisch im weite- 
ren Sinne verstanden werden, wenn man die Taten gegen die zahlreichen 
Missetäter auf der Wanderung in Betracht zieht. Überdies hat sein Vorha- 
ben, den Stier zu erlegen, ebenfalls einen deutlich kämpferischen Charak- 
ter. Daher ist das Verweilen bei Hekale die Station zwischen kontinuierli- 
chen Kampfeshandlungen, die noch zu Ende gebracht werden müssen, 
genauso wie Hektor nach den Begegnungen mit Hekabe, Helena und 
Andromache gegen die Achaier weiterkämpfen muss. Es lässt sich also 
feststellen, dass die homerisch-epische Wahrnehmung von Geschlechter- 
differenz gewissermaßen bei Kallimachos reproduziert wird. Hekales Wir- 
kung scheint somit den Prämissen nachgezeichnet zu sein, die für die 
Frauenwelt der Ilias vorgeschrieben sind. 


3.1.1 Das bescheidene Haus 


Der lexikalische Nachdruck auf das Haus bewahrheitet sich auch in Fr. 26 
H. (ἐλαχὺν δόμον), das seinen Platz in der Erzählung irgendwo zwischen 
den zwei zentralen Bezugnahmen auf Hekales Haus (Fr. 2, 2 H. und Fr. 
80, 4 H.) beansprucht. Dass es sich hierbei um Hekales Behausung han- 
delt, lässt sich daraus schließen, dass sich eine ähnliche Diktion in der 
Diegesis findet: Dieg. x. 28-31 αἰφνίδιον δὲ ὑετοῦ ῥαγέντος κατ’ ἐσχατιὰν 
οἰκίδιον θεασάμενος Ἑκάλης τινὸς πρεσβύτιδος ἐνταῦθα ἐξενοδοκήθη. 
Dabei wird klar, dass οἰκίδιον dem Häuschen der alten Hekale entspricht 
(vgl. Argum. Hec. 9: o]ikov Ἑκάλης),19 zumal dies eine prosaische Parallele 
zu ἐλαχὺς δόμος bildet. Wie ist aber »kleim« zu interpretieren? Kann man 
eigentlich bei dieser Bezeichnung eine deutliche Grenzlinie zwischen 
wörtlicher und übertragener Sprache ziehen? Hollis zog den wörtlichen 


18 Van Nortwick (2001) 226 sicht ebenfalls den einheitlichen Charakter dieser Ges- 
ten, glaubt aber, dass sie ein Tröstungsmuster darstellen. 

19 Vgl. den bezeichnenden Unterschied zwischen dem Palast des Aigeus (Dieg. x. 27: 
οἰκία) und dem kleinen Haus der Greisin (Dieg. x. 29: οἰκίδιον). Wäre dann dieser 
Nachdruck auf das Haus bzw. auf dessen alternative Bezeichnung in der Diegesis 
etwa so zu verstehen, dass er von der diesbezüglichen reichen Variation im 
Haupttext ausgeht? 
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Sinn vor und behauptete, dass ein visueller Kontakt mit dem Haus Heka- 
les bei dieser Bezeichnung auf der Hand liege, und zwar, dass das Frag- 
ment 'Theseus’ allerersten Blick darauf zum Ausdruck bringe, als er sich 
dem Haus nähere.2° Auch in diesem Fall aber darf man die Deutung »be- 
scheiden« sicher nicht ausschließen, die der Dichter antizipierend aufgrei- 
fen mag, um dem Leser so die mittellosen Umstände der nachfolgenden 
Gastfreundschaftsszene zu suggerieren. 

Falls die Ärmlichkeit der Gastgeberin in Fr. 26 H. vorwegnehmend 
zur Sprache kommt, lässt sich eine Parallele zum 8. Buch der Aeneis zie- 
hen, wo der arme Evander den Helden Aeneas in seinem bescheidenen 
Domizil gastlich aufnimmt (8, 359-60: Zecta pauperis Evandri, das Attribut 
banper bezieht sich hier durch Enallage auf den Gastgeber).?! Ich würde 
einen Schritt weiter gehen und behaupten, dass die bei Vergil explizit er- 
wähnte Beherbergung des Hercules, die in vergangener Zeit im Haus des 
Evander stattfand (8, 362-3),”? auf das Motiv des armen Gastgebers ver- 
weist, wie man dies bei Kallimachos findet. Die Prinzipien, denen Evan- 
der folgt, und durch deren vorwegnehmende Erwähnung er danach trach- 
tet, seinem Gast Sympathie zu entlocken, nämlich Geringschätzung von 
Reichtum (364: contemnere opes) und Rücksichtnahme auf ärmliche Umstän- 
de (365: rebusgque veni non asper egenis), weisen auf die entsprechenden Erleb- 
nisse des Theseus bei Hekale sowie auf jene des Herakles bei Molorchos 
hin. Bei Vergil heißt es noch, dass, als der nächste Tag der Aufnahme 
anbricht, der alte Evander in seiner »bescheidenen Hütte< (455: bumile tec- 
Zum) aufwacht. Auf diese Weise bildet sich bei Vergil eine Art Ringkompo- 
sition, die den Anfang und das Ende der Schilderung einer eher implizit 
häuslichen Szene markiert, und durch welche die zentralen Begriffe der 
Armut und Bescheidenheit auf die Gastfreundschaftsszene der Hekale 
anspielen.?* 


20 Hollis (1990) 165 z. St. So auch Papanghelis (1996) 279 mit Anm. 9; Fyntikoglou 
(1997) 66; 97 Anm. 11 zu Parallelen. 

21 Fyntikoglou (1997) 94 diskutiert die eigentümliche Kombination der Merkmale 
»König und »armer Gastgeber‘, die Evander charakterisieren. M. E. handelt es 
sich um variierende Ausnutzung des seit Homer begegnenden Topos: der/die e- 
thisch herausragende Gastgeber/-in steht auf dem Schnittpunkt zwischen Armut 
und vornehmer Abstammung. 

22 Zu den Gemeinsamkeiten, die Aeneas und Herakles als Gäste des Evander teilen, 
s. Gransden (1976) zu 363; Fyntikoglou (1997) 111f.; Klodt (2001) 26f.; 28£. 

23 Hollis (1990) 350 erkennt den hellenistischen Hintergrund der Gastfreund- 
schaftsszene bei Evander, aber id. (1992) 285 identifiziert ihn nur mit der Molor- 
chos-Episode. 

24 \Wimmel (1973) 598. spricht eindeutig von »Armut, Enge und Niedrigkeit«, wel- 
che im Haus Evanders herrschen, in direktem Zusammenhang mit der Hekale. 
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Aus der Auseinandersetzung mit Ovids Erzählung von Philemon und 
Baucis, die im 8. Buch der Meramorpbosen die in Menschengestalt zu ihnen 
kommenden Götter Jupiter und Merkur bewirten, kann man einen zusätz- 
lichen Gewinn für das Ausmaß der Akzentuierung des Hauses in der He- 
kale einstreichen. Die Götter waren von den ungastlichen Menschen 
schwer enttäuscht, da sie tausende Häuser (δ, 628: mille domos) vergeblich 
angingen, um ein Obdach zu finden; alle tausend waren versperrt (629: 
mille domos).5 Die einzige Ausnahme stellt die kleine Behausung des betag- 
ten Ehepaares dar (630: parva tecta), zu dem die Götter Zugang erhielten. 
Der Erzähler, Lelex, scheint bei der Umschreibung des Hauses den erst 
distanzierten, auswärtigen Blickwinkel der Wanderer zu übernehmen, als 
er die Bedachung des Hauses (Zecta, d.h. τέγος) aus Stroh und Schilfrohr 
kommentiert, und zwar bevor er auf die Begegnung zwischen Gastgebern 
und Gästen eingeht. Was aber am Anfang dieser Erzählung besonders 
auffällt, ist der deutliche Fokus auf das Haus in der Erzählpartie 628-36, in 
der nicht bloß die Ärmlichkeit der Gastgeber aufscheint, sondern auch 
manche persönliche Auskünfte über sie gegeben werden: Z. B. hatten sie 
in jener Hütte in ihrer Jugend geheiratet, in jener Hütte waren sie gealtert, 
sich die Armut durch die gleiche Gesinnung erträglicher machend (632-4). 
Beschränkter Raum (parvos penates) und niedere Haustür (bumiles Dostes) 
werden der Größe der Gäste gegenübergestellt, als die Götter das Haus 
betraten (637-8).2° Die Beiwörter parvus und humilis tragen dazu bei, das 
doppelte Deutungspotential des kallimacheischen ἐλαχύς δόμος nachzu- 
zeichnen.?’ Die Vorstellung des »kleinen bzw. bescheidenen Hauses (684: 
minima villa, 699: casa parva) tritt bei jeder Gelegenheit bis zum Ende der 
häuslichen Szene auf. Es sei ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die 
bescheidenen Verhältnisse bei der Darstellung des Hauses ihren primären 


25 Hollis (1970) 114 z. St. hält derartige symmetrische Repetition für typisch helle- 
nistisch. Fyntikoglou (1997) 174 meint, der Ton der Erzählung werde dadurch 
leichter. Keiner legt aber irgendeinen Wert auf das Augenfällige, nämlich dass es 
sich hier vor allem um die Repetition des Wortes domns handelt, womit der Beg- 
riff ‚Haus in den Vordergrund tritt. Das abendliche Versperren der Häuser tritt 
dem unabgeschlossenen Haus des alten Paares gegenüber, und daher deutet es 
auf das ἀκλήιστον τέγος Hekales hin. Vgl. Bömer (1977) 199. Darüber hinaus 
könnte man vielleicht noch hervorheben, dass die vorliegende Anapher im Rah- 
men einer Ringkomposition später in V. 690-1 noch funktionaler wird, da sie in 
Zusammenhang mit dem Thema des »bösen Nachbarn: gesetzt ist. 

26 Fyntikoglou (1997) 178-9 diskutiert die Metonymie parvos Denates in Bezug auf das 
vergilische Modell parvosque penatis in Aen. 8, 543. 

27 Einschlägige Bezeichnungen bei Ovid findet man noch sporadisch in den Fasten: 
4, 516 tecta quantula suae casae, 4, 526 tecta exignae casae, 5, 500 exiguam casam (Ayrie- 
us). Zum Verhältnis der Hekale als literarischer Quelle zu den Fasten 5. Fantham 
(1998) 18-9. Vgl. Juv. Sar. 11, 130-1: res exignas. 
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Ursprung in der He&ale haben. Ovid scheint jedoch das kallimacheische 
Paradigma auf die Spitze getrieben zu haben, indem er weitgehenden 
Gebrauch von Variation und Metonymie hinsichtlich der Bezeichnungen 
für das Haus macht: domus (628-9. 636), tecta (630. 691), penates (637), postes 
(638), villa (684), casa (699). Aus dieser Übertreibung geht klar hervor, dass 
der kallimacheische Prätext Ovids poetisches Ausdrucksspektrum nach- 
haltig beeinflusste. 

Es lohnt sich, sich noch einem späteren Dichter zuzuwenden, der ei- 
ner der besten Leser und Nachahmer der He£ale war. Sein Text bietet 
einen wichtigen Bezugspunkt für die vorliegende Untersuchung: Zu Be- 
ginn des 17. Buches der Dionysiaka des Nonnos empfängt der alte Mann 
Brongos den wandernden Dionysos (38: πεεζὸν ὁδίτην) in seinem kleinen 
Haus (42: οἶκον ἄοικον) und bewirtet ihn genauso dürftig (51: δεῖπνον 
&deımvov), wie Molorchos einst in Kleonai den großen Helden Herakles 
bewirtet hatte (52-4). Es ist auch bei Nonnos zu bemerken, dass er den in 
Fr. 2 H. eingeführten Zusammenhang der Begriffe »Wanderer (38), »Gast- 
lichkeit« (44: ξεινοδόκος) und »Haus< (39: καλιή) erkannte und in seine 
Dichtung übernahm.?® Von großem Interesse ist weiterhin, dass Nonnos 
sich gerade am Beginn der Erzählung von der gastlichen Aufnahme des 
Dionysos durch Ikarios absichtlich, und nach dem Vorbild des Kallima- 
chos, auf das Haus des Atheners (47, 35: ἐς Ἰκαρίου δόμον ἤλυθεν) be- 
zieht. Obgleich ein Beiwort des Hauses hier fehlt, fällt die Tatsache an 
sich auf, dass das Wort δόμος auch bei Nonnos als Überleitung zu einer 
Gastfreundschaftsszene dient. 


3.1.2 Kleines Haus und Homerphilologie 


Das in Fr. 26 H. vorkommende Adjektiv ἐλαχύς führt uns direkt zu einem 
Zetema der homerischen Textkritik im Kontext der hellenistischen Ho- 
merphilologie, da die in der homerisch-epischen Dichtung äußerst seltene 
weibliche Form ἐλάχεια (Od. 9, 116: νῆσος ἔπειτα λάχεια παρὲκ λιμένος 
τετάνυσται) bestritten wurde, und laut Aristarch zu dem begrifflich ob- 
skuren Wort λάχεια geheilt werden sollte.” Zenodots Homertext ficht 


28 Die Wendung ἐρημάδι καλιῇ (Nonn. Dion. 17, 39) wurde allem Anschein nach 
von der Hekale inspiriert, und zwar scheint sie aus der kombinierenden Lektüre 
von Fr. 40, 5 H. (ἐρημαίῃ Evi) und Fr. 80, 4 H. (καλιῆς) entsprungen zu sein. 
Ausführlich zur Parallele der Brongos-Episode mit der Hekale 5. Shorrock (2001) 
146-52. 

29 Heubeck (1989) 22 z. St. weist darauf hin, dass alle Manuskripte die Lesart λάχεια 
enthalten. 
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jedoch die Lesung ἔπειτ' ἐλάχεια an.3" Vom Inhalt her gesehen kann die 
Bedeutung »klein« für λάχεια, welche die vorliegende Form nach Umglie- 
derung des prothetischen -ε von ἐλάχεια erworben haben müsstte, prob- 
lemlos zur Insel passen, die sich gegenüber der Bucht des Kyklopenlandes 
befindet. Denn ἐλάχεια lässt sich nicht als Attribut, sondern als konscku- 
tives Prädikativum zu νῆσος durch τετάνυσται verstehen, und die Über- 
setzung wäre wie folgt: »Eine Insel ist so querab vom Hafen ausgebreitet, 
dass sie als klein erscheint«.3! Erst de Lamberterie und nach ihm Nyman 
behaupteten, λάχεια sei nicht als »niedrig, flach« zu deuten, sondern mit 
λαχαίνω verwandt, und daher solle es den Sinn flaumig, bewaldet (vgl. 
λάχνη) haben.32 Diese Deutung ist nicht besonders hilfreich, da sie die 
sich ergebende Tautologie zwischen λάχεια und ὑλήεσσα (9, 118) kaum 
erklärt. In einem ähnlich deskriptiven Kontext, in dem der betreffende 
Terminus von ὅλον auf μέρος verlagert ist, wird der Strand (ἀκτή) mit 
λάχεια belegt (Od. 10, 509: ἔνθ’ ἀκτή τε λάχεια Koi ἄλσεα Περ- 
σεφονείης). Laut Leumann handelt es sich hierbei um eine »fehlgehende 
Nachahmung« des ohnehin problematisch definierbaren Attributs von 9, 
116. Hier ist gut denkbar, das unsicher gedeutete Adjektiv durch (ἀκτὴ τ΄ 
ἐλάχεια zu ersetzen. Es ist also höchst wahrscheinlich, dass λάχεια als 
eine ursprünglich aus ἐλαχύς abgeleitete und in der Folge natürlich auch 
umgedeutete (in 10, 509) Wortbildung galt. 

Es hat den Anschein, dass Kallimachos in Fr. 26 H. zu dem gerade 
ausgeführten homerischen Zetema Stellung nimmt. Kontroverse Fragen 
der Homerphilologie sind ohnehin in der He&ale zu finden. In diesem 


30 Die modernen Homerkritiker betrachten Zenodots Lesart ἐλάχεια als untreffen- 
de Konjektur. Vgl. Bechtel (1914) 212; van der Valk (1949) 98; Leumann (1950) 
54; Heubeck (1989) 22 z. St. Stanford (1974) 353 z. St. äußert als einziger Zweifel 
an der Korrektheit der Lesart λάχεια. 

31 Stanford (1974) 353 und de Lamberterie (1975) 232 haben offenbar die syntakti- 
sche Rolle des Adjektivs missverstanden, und darum einen Einwand gegen die 
inhaltliche Inkonsequenz zwischen dem Verb und dem Adjektiv geltend gemacht. 

32 De Lamberterie (1975) 233-4: »boise; Nyman (1984) 83: swooded«. 

33 Wyatt (1972) 13ff. ist der Meinung, die ursprüngliche Form *Aoxüs habe unter 
dem Einfluss des Komparativs ἐλάσσων ἐλαχύς hervorgebracht, und solle daher 
»kleir« bedeuten. Die weibliche Form ἐλάχεια kommt weiterhin als überwiegende 
Lesart in HFHLApol. 197 vor, und bezicht sich auf die äußerliche Charakterisierung 
der mit den Chariten, den Horen und Aphrodite tanzenden Artemis. Hier ist es 
unerlässlich, das Adjektiv als »klein« zu verstehen. Bezeichnenderweise führt 
LfgrE die zwei oben diskutierten Homerstellen unter dem Lemma (ἐ)λαχί(ύς) an, 
die linguistische Abstammung und Veränderung anerkennend. Schliesslich wird 
auch das Kompositum λαχύφλοιος bei Nikander vom antiken Scholiasten ent- 
sprechend glossiert: Schol. in Nik. Alex. 269a Geymonat λαχυφλοίοιο, ἤτοι 


ἐλάχιστον φλοιὸν ἔχοντος. 
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Kontext stößt man an manchen Textstellen auf eine gewisse Vorliebe des 
Kallimachos für zenodoteische Lesarten, die zum Schluss führen, dass er 
direkten Zugang zum Text des zeitgenössischen Homerkritikers hatte.>* 
Nun ist im Falle der &Xüxeia/Aöxsıa-Kontroverse nicht zu verkennen, 
dass der Alexandtiner einer der wenigen späteren Dichter ist, bei dem das 
Adjektiv ἐλαχύς bezeugt ist. Mir scheint deswegen nahe liegend, dass 
Kallimachos dabei nicht nur auf die textkritische Reflexion und den lingu- 
istischen Ursprung des in Frage kommenden, angeblichen dis λεγόμενον 
verwiesen haben mag, sondern dass er vielmehr bewusst zur diesbezügli- 
chen philologischen Debatte Stellung bezieht, indem er die Lesart der 
διόρθωσις Zenodots entnimmt.36 

Wenn man zudem die Rahmenbedingungen bei Homer und Kallima- 
chos näher betrachtet, kann eine Parallelität zum angenommenen Kontext 


34 Dies zeigte glänzend Rengakos (1993) 12ff. So auch Nagy (1996) 138. Zum Ver- 
hältnis zwischen Kallimachos und Zenodot s. Pfeiffer (1949) 22 zu Fr. 12, 6; 
West (1988) 44; Hollis (1990) 12 mit Anm. 7. Bezeichnend für dieses Verhältnis 
ist Fr. 47, 6 H., wo Kallimachos die Variante Zenodots και(ζε)γτάεσσαν zum Attri- 
but κητώεσσα (Hom. I/ 2, 581; Od. 4, 1) durch die eigene Fassung Kaıt&evros 
Eipwroco billigt. Ausführlich dazu Hollis (1990) 191f.; vgl. noch Morris (1984) 2 
mit Anm. 5; West (1988) 193 zu Od. 4, 1; Rengakos (1993) 85£. Ähnliches gilt 
auch für Fr. 74, 17 mit Hollis (1990) 251; Rengakos (1993) 80f. 

35 Sein reges lexikalisches Interesse daran bestätigt die Tatsache, dass auch die Form 
ἐλαχός in Fr. 542 Pf. ihm zugeschrieben wird. Dazu Leumann (1950) 54; Hollis 
(1990) 166. Ein deutliches Interesse an der Form ἐλάχεια ist auch bei anderen 
hellenistischen Dichtern zu erkennen: Archyt. Amphiss. Fr. inc. 2, 2 CA (= 
Euph. Fr. inc. 11,2 CA = Athen. Deipn. 3, 82a); Nik. Ther. 324 (vgl. Schol. 3244 
Crugnola: ἐλάχεια: μικρά); Opp. Kyn. 3, 480. Hingegen ist die Form λάχεια oder 
generell das vermutete λαχύς in späteren Texten nicht mehr zu verzeichnen, son- 
dern nur das angeblich verwandte Verb λαχαίνω (schürfen, grabend: Lyk. Alex. 
624; Kall. Fr. 701 Pf.; Apoll. Rhod. Argon. 3, 222; [Mosch.] Meg. 96; Opp. Hal. 3, 
121. 

36 Stephanus von Byzanz überliefert (ον Alönyos), dass die Erz- und Eisenverar- 
beitung auf Euböa entstanden ist. Aus diesem Anlass nimmt er Bezug auf Kalli- 
machos (Fr. 701 Pf.: δέδαεν δὲ λαχαινέμεν ἔργα σιδήρου), wo jemand jemand 
anderem das Schürfen nach Eisen beibrachte. Aidepsos war eine euböische Stadt, 
die für ihre Eisen- und Erzverarbeitung berühmt war. Vor diesem Hintergrund 
wird das Schwert, das Aigeus als Erkennungszeichen in Troizen versteckte, be- 
zeichnenderweise Αἰδήψιον ἄορ (Fr. 10, 2 H.) genannt. Es scheint nahe liegend, 
dass Kallimachos einen kurzen Exkurs über die hohe Qualität der Metallwaren 
aus Aidepsos kurz nach dem Bezug auf das Schwert hätte einfügen können — 
Steph. Byz. brachte als erster die beiden Fragmente in Zusammenhang; er wies 
jedoch nur Fr. 10 H. ausdrücklich der He*ale zu. Nimmt man trotzdem an, Fr. 
701 Pf. gehöre zur Hekal, hätte vielleicht Kallimachos durch die zwei Bezug- 
nahmen auf ἐλαχύς und λαχαίνω entsprechend einen Verweis auf die homerphi- 
lologische Debatte ausgeführt. 
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bei Kallimachos entstehen: Das Attribut scheint im Rahmen der äußeren 
Beschreibung einer Örtlichkeit vorzukommen, mittels deren der Erzähler 
den ersten Eindruck vom Standpunkt eines Charakters her vermittelt, der 
dem Leser eine gewisse Voreinstellung hinsichtlich des Erblickten vermit- 
telt. Darüber hinaus lässt sich ein Verbindungspunkt zwischen den beiden 
Stellen anmerken, falls der gerade ausgeführte Zusammenhang richtig 
erkannt ist: Durch den Verweis auf die Stelle der Odyssee scheint Kallima- 
chos ἐλαχύς als marker einer Erzählpartie zu verwenden, der zu Beginn 
einer Gastfreundschaftsepisode steht. Genauso wie sich die kleine Insel 
neben dem Kyklopenland Odysseus und seinen Gefährten als sicherer 
Ankerplatz für die Schiffe und als Rettungszuflucht erwiesen hat, wohin 
sie flohen, um den Kyklopen zu entkommen, war das kleine Haus Hekales 
dem jungen 'Theseus als Station wichtig für das Bestehen der Mission 
gegen den Marathonischen Stier. 


3.1.3 Häuschen oder Nestchen? 


In Fr. 129 H. (οἰκίον εὖτε δέμοιμι) ist die Rede von einem Häuschen, das 
jemand immer wieder zu bauen trachtete. Das Fragment vermittelt einen 
Ton der Vergeblichkeit, woraus sich schließen lässt, dass die Person mit 
dem Wunsch nach einem festen (?) Haus wiederholt daran gescheitert ist. 
Zwei Kandidaten dürfen in Frage kommen: Hekale und die Krähe. Man 
könnte vielleicht das Verfehlen bei einer festen Ansiedlung im Rahmen 
des vergangenen Unglücks deuten, das das Leben der Hekale und nicht 
weniger auch der Krähe prägte. Einerseits weist der Text auf eine gewisse 
Mobilität seitens der Hekale hin, die das Bedürfnis nach einem (neuen) 
Haus mit sich trägt. In Fr. 51 H. erzählt sie, dass sie in einer früheren Pha- 
se ihres Lebens den attischen Demos Kolonai verließ und unter der Füh- 
rung eines Unglück bringenden Geistes anderswohin zog, um zu heiraten. 
Andererseits scheint auch die Krähe einst unterwegs gewesen zu sein: Die 
Verbannung von der Akropolis wegen Athenes Wut, die die Krähe in der 
Vergangenheit miterlebte, könnte sie dazu getrieben haben, sich auf die 
Suche nach einer neuen Residenz zu machen — Vororte Athens wie Briles- 
sos wären am geeignetsten aufgrund des ruhigen Umfelds und der spärli- 
chen ansässigen Bevölkerung.” 

Die intertextuellen Belege für den Gebrauch des Verbs δέμω in der 
Odyssee weisen keinen sicheren Weg zur Klärung der Frage des Sprechers 


37 Demnach tritt ein weiterer Aspekt der parallelen Darstellung zwischen Hekale 
und der Krähe hervor, der darin liegt, dass beide Figuren die entscheidende Wir- 
kung einer Gottheit als verantwortlich für ihr Missgeschick betrachten. 
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in Fr. 129 H. Sprachlich erinnert das Fragment stark an die eng verwandte 
Diktion ἐδείματο οἴκους in Od. 6, 9, womit Bezug auf eines der vier Sta- 
dien in einem Koloniegründungsprozess genommen wird: Nausithoos, 
der Vorfahre der Phaiaken, führte diese von Hypereia nach Scheria, und u. 
a. errichtete er auch Häuser im neuen Land.3® Über den politischen Kon- 
text dieser Stelle hinaus, der in keinerlei Einklang mit unserem Fragment 
gebracht werden kann, lässt sich anmerken, dass Häuser zu errichten eine 
ausschließlich männliche Aufgabe war. Am Anfang des 14. Buches, als der 
Bettler-Odysseus sich der Hütte des Eumaios nähert, lässt sich eine Wie- 
derholung des in Frage kommenden Verbs beobachten (V. 6: δέδμητο - 
V. 8: δείματο). Ein Erzählerkommentar informiert darüber, dass der 
Schweinehirt einen Hof für die Schweine selbst erbaute, als sein Herr in 
der Fremde war (14, 6-7: ἥν [sei αὐλὴν] ῥα συβώτης | αὐτὸς δείμαθ' 
ὕεσσιν ἀποιχομένοιο ἄνακτος). Ähnliches ist auch in Od. 23, 192 festzu- 
stellen, wo Odysseus über die Art und Weise berichtet, in der er rings um 
den Olivenstamm das Ehegemach von sich und Penelope erbaute 
(θάλαμον δέμον). An allen diesen Stellen ist ein Mann derjenige, der ein 
Haus, einen Hof oder ein Gemach gründet. Nach der oben skizzierten 
Hypothese sind von den drei Hauptcharakteren wohl Hekale und die 
Krähe auf einen Wohnsitz angewiesen, da Theseus ja vom troizenischen 
Palast zum athenischen umsiedelt — die erste Person Singular kann über- 
dies bezeichnend nur für einen Hauptcharakter sein. Nun fragt man sich 
jedoch, wie Hekale, eine Frau und zwar eine zerbrechliche Greisin, ein 
Haus selbst hätte errichten können. Selbst wenn man sich diese Handlung 
zu einem früheren Zeitpunkt ihres Lebens vorstellen würde -- ein Zerminus 
post quem wäre hier offenbar der Tod ihrer Kinder —, wäre es immer noch 
schwer anzunehmen, dass sie eine solche Arbeit verkraftet hätte. Daher 
liegt es näher, unsere Aufmerksamkeit der Krähe als Sprecherin dieser 
Zeile zuzuwenden. 

Der Gebrauch des Diminutivs oikiov kann eine Lösung bieten, zumal 
es metaphorisch auf das Nest von Tieren bzw. Vögeln hinweist.3? Man 
findet das Wort im Plural (oikia) u. a. in zwei Passagen der I4as, wo es sich 
auf die mit Mühe erbauten Nester der Bienen und der Wespen bezicht. In 
12, 164-72 stellt Asios, der Sohn des Hyrtakos, ein Gleichnis an, nach dem 
der Trotz der Achaier, in Troja zu bleiben und den Krieg weiterzuführen, 
mit dem Beharren der Bienen und Wespen verglichen wird, sich gegen die 


38 Zur Materie vgl. Garvie (1994) 83f. z. St.; 5. auch Rengakos (2002) 153. 

39 15] sv. informiert, dass das Diminutiv nur in der Form vom Substantiv οἶκος 
abweicht, nicht im Sinngehalt, und dass es in der archaischen Dichtung immer im 
Plural zu finden ist. Zur Bezeichnung des Hauses von Menschen als oikiov vol. 
Hom. 14 20, 64; Od. 12, 4; HHHerm. 555; Hes. T'heog. 744; AP 6, 203, 7 u. a. 
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feindlichen Menschen zu wehren, um ihre am Weg befindlichen Nester 
und ihren Nachwuchs zu beschützen. Bei Homer lautet der einschlägige 
Ausdruck οἰκία ποιήσωνται (12, 168). Es liegt auf der Hand, dass keine 
inhaltliche Abweichung bei Kallimachos besteht, da er bloß das homeri- 
sche Verb durch eine Variante gleichen Sinnes ersetzt. Im Rahmen eines 
weiteren Gleichnisses in 16, 257-67 gleicht die kriegerische Heftigkeit der 
Myrmidonen mit Patroklos als ihrem Anführer derjenigen der Wespen, 
indem die am Wege Nistenden, zuerst von Kindern gereizt, sich gegen die 
Passanten wenden, um ihre Kinder und Häuser zu verteidigen. Die bei- 
den homerischen Passagen liefern einen plausiblen Grund, wieso die Krä- 
he kein Glück dabei hatte, sich an einem Ort sesshaft zu machen: Die 
Menschen schaden in der Regel den Häusern der wehrlosen Vögel. Laut 
dieser Annahme wäre möglicherweise auch der gutmütige Charakter He- 
kales dadurch hervorgehoben, dass die Krähe sich endlich beim Haus der 
wohlgesinnten Hekale angesiedelt haben konnte, welche sowohl Men- 
schen als auch Vögeln nur wohl tun könnte. Man stellt also fest, dass sich 
das Bemühen des Dichters nicht nur auf die variierte Präsentation des 
Hauses der Hekale konzentrierte, sondern sich mittels einer verwandten 
Bezeichnung auch auf das Nestchen der Krähe, d.h. der Dublette Hekales, 
ausdehnte. Auf diese Weise kommt noch ein Beispiel der absichtlich paral- 
lelen Abzeichnung der zwei betagten Figuren im Gedicht zutage. 
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Die Bewirtungsszene fängt mit dem Eintritt des Theseus ins kleine Haus 
der Greisin an. Der Gast benimmt sich bei dem vorliegenden gesellschaft- 
lichen Umstand nach der Regel, wie aus Fr. 27 H. - trotz aller Schwierig- 
keit — zu erschließen ist. Diese Regel kann schematisch wie im Folgenden 
wiedergegeben werden: Der Gast zieht bei der Ankunft seine Oberbecklei- 
dung aus und legt eventuell seine Waffen nieder, wenn er welche hat, kurz 
nachdem er ins Haus eingetreten ist. Genauso ist es mit dem heimkehren- 
den Telemach, der seinen Xeinos Theoklymenos zum Palast führt. Als 
beide den Palast betreten, legen sie ihre Mäntel ab (Od. 17, 84-6).*' Aller- 
dings erlaubt die gleichzeitige Rückkehr des Gastgebers hier keine deutli- 
che Abgrenzung des Handelns zwischen Gast und Gastgeber. 


40 Zur Junktur οἰκία + eine Form des Verbs ἔχω im frühgriechischen Epos am 
Beispiel dieser Stelle s. Blössner (1991) 99-102. Das Wort findet sich noch in 12, 
221 (φίλα oiki’ ἱκέσθαι) in Bezug auf das Nest eines Adlers sowie in HH Apol. 78 
(οἰκία ποιήσωνται ἀκηδέα) in Bezug auf das Nest der Sechunde. 

41 Gutzwiller (1981) 55. 
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Nun wenden wir uns Fr. 27 H. zu. Nach Hollis’ Meinung sollen die 
Spuren in V. 1 zu ἐπέκλινεν ergänzt werden: * 


Ἴπεκλινεν[ 
ὑπ΄ ἀρπῖδα[ 
Ἰάδα τὴν ayl 
Ἰμο.φαέεσί 


Laut dieser Deutung könnte Theseus seine Keule, die κορύνη (Fr. 69, 1 
H.), mittels deren er später den Stier bezwingt (vgl. Frr. 67 und 69, 1 H.),® 
an die Wand angelehnt haben. Die Tatsache, dass Thescus bei seinem 
Treffen mit Hekale die Keule, nicht sein Schwert, als Waffe mit sich hatte, 
lässt sich aus der bildlichen Darstellung auf der Hamburger Hydria bestä- 
tigen: Er trägt mit sich zwei Speere und eine Keule, die er in der Bildpose 
als Stock verwendet.* Es ist schwer zu glauben, dass Hekale in ihrer Ar- 
mut über einen bestimmten Platz zum Hinterlegen der Waffe bei sich 
verfügt. Ganz im Gegenteil kann es im Haus eines Aristokraten wie 
Odysseus einen Aufbewahrungsort für Waffen geben. Im ersten Buch der 
Odyssee, als Athene, in Mentes verwandelt, dabei ist, den Plan über Tele- 
machs Motivation in Gang zu setzen, kommt sie vor dem Palast des O- 
dysseus an, wo der königliche Nachwuchs sie herzlich willkommen heißt 
(Oa. 1, 122-4). Bevor dieser aber Mentes-Athene anspricht, nimmt er mit 
zwei bezeichnenden Gesten den Xeinos auf: Er drückt seine rechte Hand 
und nimmt die cherne Lanze ab (1, 120-1). Telemach, der Gastgeber, trägt 
selbst durch den Saal die Lanze des Xeinos, bis er sie an die hohe Säule 
unter den dort hingelegten Lanzen des Odysseus anlehnt (1, 126-9) — ein 
Vorzeichen der Allianz zwischen Helden und Göttin. Telemach stellt sich 
als sehr aufmerksamer Gastgeber heraus, der strikt die Gastfreundschafts- 
regel einhält und auf die Details achtet. Theseus lehnt hingegen selber 


42 Hollis (1990) 166 nach den möglichen Präfigierungen (α]7π-, e]-, u]-), die 
Lloyd-Jones - Parsons in SH 282, 1 dargelegt haben. So auch Livrea (1993) 14. 

43 Zur Keule als Waffe gegen den Stier 5. Ambühl (2005) 38 Anm. 23 mit weiterer 
Literatur. 

44 Vgl. Simon (1987) 412; D’Alessio (1996) 289 Anm. 30. 

45 Dass Kallimachos an dieser Stelle das Wort äpmidss statt πέδιλα (Fr. 11 H.) 
einsetzt, um die Sandalen des Theseus zu bezeichnen, mag außer der metrischen 
Zweckmäßigkeit eine weitere Bedeutung haben, weil ἀρπῖδες an den genauen 
Moment erinnern, in dem Aigeus unter den Felsen die Gnorismata hinterlegt hat- 
te (Fr. 9 H.). Theseus hätte sich demnach der väterlich konnotierten Erken- 
nungszeichen entledigt, als er sich im stark mütterlich geprägten Raum Hekales 
aufhielt. Der Text durchläuft ohnehin eine mehrfache Spannung zwischen den 
Bildern des Vaters und der Mutter. 


168 3. Gastmahl bei Hekale — eine homerische Szene 


seine Keule an irgendeiner Stelle an, wo seine Waffe vermutlich der einzi- 
ge heroische Gegenstand ist. 

Es ist am Anfang des 16. Buches der Odyssee eine vergleichbare Stelle 
zu finden, an der Telemach diesmal als Gast erscheint. Auf der Rückkehr 
von seiner Erkundungsteise hält er sich zuerst bei Eumaios auf. Nach 
einer kurzen wechselseitigen Begrüßung nimmt der Gastgeber die Lanze 
aus den Händen Telemachs, um sie zu hinterlegen (16, 40). Unzweifelhaft 
dient diese Geste hier als eine Variante der Typik in Aufnahmeszenen, da 
sie auch dem Betreten des Hauses vorausgeht (16, 41). Man stellt fest, dass 
es einen merklichen Unterschied zwischen den zwei homerischen Stellen 
und der kallimacheischen gibt, welcher mit den sozialen Strukturen des 
jeweiligen Textes zu tun hat. Bei Kallimachos ist es an dem Gast selbst, 
seine Waffenausstattung bei Seite zu legen. Diese adligen Förmlichkeiten 
kommen durchaus dem homerischen Muster gastfreundlicher Aufnahme 
nach, die Homer auch in der Eumaios-Szene mit möglichem Verweis auf 
die adlige Vergangenheit des Schweinehirten beibehält. Trotz der edlen 
Abstammung Hekales ist es allerdings aus verschiedenen Gründen frag- 
lich, ob sie sich bei der Ankunft des 'Theseus so verhalten hätte. Zu- 
nächst impliziert die schlechte Witterung eine gewisse Dringlichkeit, die 
derartige Förmlichkeiten einschränkt. Überdies erlaubt die eingeschränkte 
Beweglichkeit der betagten Gastgeberin nicht unbedingt eine Bedienung 
dieser Art. Dass Theseus sich hier in die homerische Regel nicht fügt, 
deutet vielleicht darauf hin, dass er sich später im Rahmen der Bewir- 
tungsszene in der Küche tätig macht. 

Webster hat geschickt Fr. 27, 2 H. mit Fr. 28 H. kombiniert und so 
den grundsätzlich annehmbaren Hexameter λύσαθ] ὕπ' ἀρπῖδας, 
διερὴν δ΄ ἀπεσείσατο λαίφην hergestellt.*” Vom Inhalt her ist es wahr- 
scheinlich, dass folgende narrative Sequenz besteht: Der Held legt erst 
seine Waffe, Schuhe und Mantel bei Seite, um sich zu trocknen bzw. 
wärmen. Was das Lösen der Sandalen angeht, scheint Kallimachos von 
der Odyssee abzuweichen, wo man mehrere Szenen findet, in denen entwe- 
der ein göttlicher Helfer, Athene, Hermes oder ein Held sich unter die 


46 Ambühl (2005) 74 Anm. 165 ist auch der Meinung, Theseus führe die Handlung 
selbst aus. 

47 Webster apud West (1966b) 24. Hollis (1990) 167 nimmt die Konjektur als »highly 
ingenious and plausible« an, obwohl er in seinem Text die Fragmente getrennt 
voneinander druckt. Hingegen spricht Montes Cala (1989) 111f. Skepsis aus und 
zieht nach Lobel (1964) 89 eine andere Deutung vor: Im Fragment werde der 
Moment erzählt, in dem Theseus sich an den Felsen anlehne und sich der Gno- 
rismata bemächtige (δ. 83). 
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Füße seine Sandalen bindet.*? Diese Handlung kommt immer durch fol- 
gende Formel zum Ausdruck: ποσσὶ δ΄ ὑπὸ (λιπαροῖσιν) ποσσὶν 
ἐδήσατο καλὰ πέδιλα. Die Formel tritt insgesamt 7mal, 3mal in ihrer 
vollständigen Form (2, 4 zu Telemach; 4, 309 zu Menelaos; 20, 126 zu 
Telemach) und 4mal in kürzerer Form (1, 96 zu Athene; 5, 44 zu Hermes; 
15, 550; 17, 2 zu Telemach) auf. Dabei wird deutlich, dass die Formel oft 
mit dem jungen Telemach assoziiert wird, einer Figur, die als Folie für den 
jungen Theseus dient.* In allen Telemach betreffenden Fällen rüstet sich 
der junge Mann mit seinem Schwert (2, 3) oder seiner Lanze (15, 551; 17, 
4) oder sogar mit beiden (20, 125-7), welche sich mit der Keule des The- 
seus vergleichen lassen, und vermittelt auf diese Weise einen heroischen 
Eindruck. Das Anziehen der Sandalen lässt sich somit in der Odyssee als 
Grundbestandteil einer Rüstungsszene identifizieren.5" Doch Theseus löst 
seine Sandalen (ὑπολύεται ἀρπῖδας), er bindet sie nicht — ein klares Bei- 
spiel von oppositio in imitando.5' Die bei Homer bemerkte Emphase auf das 
Anlegen verlagert sich also bei Kallimachos auf das Ablegen.’? Dass Kal- 
limachos eine für Telemach charakteristische, obschon inhaltlich stark 
veränderte Diktion in Zusammenhang mit Theseus bringt, weist anschei- 
nend nicht nur auf die punktuelle Gestaltung des 'Theseus nach dem Te- 
lemach-Muster, sondern auch auf das Interesse des Dichters für das Expe- 
rimentieren mit der figurenbedingten homerischen Formelsprache hin. 

In Anlehnung an die Hypothese, Fr. 27 H. beziehe sich auf das Able- 
gen von Waffe, Sandalen und Mantel, könnte man eine weitere hometi- 
sche Passage heranziehen, in der das Anlegen aller drei Sachen in nahezu 
umgekehrter Reihenfolge erzählt wird. In 14 10, 131-6 findet sich eine 
vollständige, typische Szene der Rüstung eines Helden: Nestor bindet sich 
die schönen Sohlen unter seine Füße, befestigt sich den doppelten, dicht- 
wolligen Mantel mit einer Spange und ergreift seine gespitzte Lanze. 


48 Vgl. 14 2, 44 (Agamemnon); 10, 22 (Agamemnon). 132 (Nestor); 14, 186 (Hera); 
24, 340 (Hermes); Od. 2, 4 (Telemach); 4, 309 (Menelaos); 5, 44-5 (Hermes); 15, 
550 (Telemach); 16, 154-5 (Eumaios); 17,2 (Telemach); 20, 126 (Telemach). 

49 Vgl. Kerkhecker (1993) 14 mit Anm. 64 und ausführlich Ambühl (2005) 48-53. 

50 Schwabl (1992) 25ff. geht der Sprachtypologie der Rüstungsszene Athenes (1, 96- 
101) im Vergleich zu der des Hermes (5, 44-9) nach, welcher die Wiederholung 
einer, wie es scheint, formelhaften Versgruppe zugrunde liegt. Zur Typologie der 
Rüstungsszene, die mit der Ankleideszene eng verknüpft ist, s. Arend (1933) 
92ff.; Schwabl (1992) 29ff. (zur Odyssee). 

51 Vgl. Arist. Vesp. 1157: ἄγε νυν, ὑπολύου τὰς καταράτους ἐμβάδας. 

52 Bei Vergil werden die homerischen Prämissen wieder hergestellt, aber nicht mehr 
auf den Helden angewendet, sondern auf den armen Gastgeber übertragen, da 
Evander seine Sandalen anbindet und sein Schwert an die Schultern schnallt, als 
er aufsteht (Aen. 8, 458-9). 


170 3. Gastmahl bei Hekale -- eine homerische Szene 


Wenn man diese Szene jener in der He&ale gegenüberstellt, merkt man an, 
dass sie geschlechtsspezifisch mit dem Heroischen assoziiert werden. 
Nachdem Nestor sich gerüstet hat, geht er zu den Schiffen der Achaier, 
um die führenden Helden zu wecken. Die Könige der Argeier, die zur 
Beratung gerufen wurden, versammeln sich mitten in der Nacht auf einem 
freien Platz über dem Graben, um ihren nächsten Anlauf gegen die Troer 
zu beschließen (10, 194-202). Nestor hat sich also angekleidet, um Männer 
zu treffen, die Vertreter des episch-heroischen Ideals schlechthin. Hinge- 
gen entkleidet sich Theseus angesichts des geruhsamen und unheroischen 
Verweilens in der Hütte Hekales. Er legt seine Bewaffnung und Schutzbe- 
kleidung ab, die ihm notwendig sind, damit er sein heroisches Vorhaben 
ausführen kann. Bei Hekale aber werden sie sicherlich nicht gebraucht, 
denn Theseus macht sich nicht im Krieg aktiv, sondern in der Küche (vgl. 
Kap. 4.3). Es ist also interessant zu beobachten, wie Kallimachos die ho- 
merische Formelsprache verarbeitet, um sie in geistreicher Umgestaltung 
mit der grundsätzlich unterschiedlichen Ausrichtung seiner Erzählung in 
Einklang zu bringen. Durch den Richtungswechsel einer typischen home- 
rischen Szene zeigen sich somit der bewusste Eingriff in die epische Spra- 
che und nicht minder auch die spielerische Auseinandersetzung mit 
sprachverbundenen Einstellungen. 

In der Forschung wurde versucht, die Spuren der zwei letzten Verse 
von Fr. 27 H. zu rekonstruieren, und zwar in Zusammenhang mit der 
durch Webster unternommenen Einfügung von Fr. 28 H. in V. 2. Laut 
West könnten die Spuren Jada in V. 3 ein zweites Attribut zu Aoipn, zu- 
sätzlich zu διερή, enthalten.5® So hat er an das unbezeugte Adjektiv 
διπλ]άδα gedacht, das er aus dem Substantiv δίπλαξ, welches für den 
doppelt gefalteten Mantel steht, ableitet.®* Hält man die Konjektur für 
zutreffend, so wirkt Odysseus nochmals als Folie für den jungen Theseus. 
Im Buch 19 liefert Odysseus in der verstellten Identität des Kreters 
Aithon einen detaillierten Bericht von der Bekleidung des Odysseus, der 
ihm einst begegnet ist. Unter anderem erinnert er sich an einen doppelten, 
wollgefütterten Purpurmantel (19, 225-6: χλαῖναν πορφυρέην οὔλην 
διπλήν), ein Gewand Penelopes, das der Held anhatte, als der nunmchrige 
Bettler ihn einst bewirtete. Aithon hat ihm sogar selbst ein ebenso wolli- 
ges, purpurfarbenes Übergewand geschenkt (19, 241-2: δίπλακα δῶκα | 
καλὴν πορφυρέην), ein Eeiviov δῶρον. Dabei findet der Akzent auf der 
doppelten Schicht des Mantels seine rhetorische Entsprechung in der 
andernfalls eher unerklärlichen Doppelerwähnung. 


53 West apud Hollis (1990) 167. 
54 Hollis (1990) 167 führt die folgenden Stellen für δίπλαξ an: Hom. 1. 3, 126; 22, 
441; Od. 19, 241; Apoll. Rhod. Argon. 1, 326. 722. Vgl. noch Nonn. Dion. 24, 316. 
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Ich möchte nun Wests Vorschlag dadurch unterstützen, dass ich auf 
einen Text aufmerksam mache, der m. E. sowohl sprachlich als auch kon- 
textuell die Konjektur bestätigen kann: αἰάζει πτὴῆρη τε Kai Ἡράκλειον 
ἄριστον | βριθὺ Σινωπίτου Διογένευς ῥόπαλον | καὶ τὸ χύδην 
ῥυπόεντι πίνῳ πεπαλαγμένον ἔσθος | διπλάδιον, κρυερῶν ἀντίτταλον 
νιφάδων | ὅττι τεοῖς ὦὥμοισι μιαίνεται (Antip. AP 11, 158, 1-5). Die 
Junktur ἔσθος διπλάδιον besteht aus zwei ebenso seltenen Wortformen, 
die hier inhaltlich mit dimAa& gleichzusetzen sind. Insbesondere das 
Hapax διπλάδιον aber, das phonetisch ohnehin διπλάδα nahesteht, be- 
rechtigt vielleicht zu folgender Vermutung: Hätte sich der Epigrammatiker 
von Fr. 27 H. so beeinflussen lassen, dass er ein entsprechendes Hapax 
auch in seinen eigenen Text einfügt? Die Vermutung, dass der Epigram- 
matiker den Text des Kallimachos im Hinterkopf gehabt haben könnte, 
unterstützt der Bezug auf die Keule des Herakles. Die Rede ist nämlich 
von der Keule und dem Mantel des Herakles,5° von den zwei Sachen also, 
die Theseus nach dem Unwetter bei Hekale ablegt. Abschließend erinnert 
die fast personalisierte Darstellung des Mantels als »Gegner der kalten 
Schneeflocken: an die syntaktische Struktur entsprechender Darstellungs- 
weisen bei Kallimachos, die ebenfalls zur visuellen Beschreibung von 
Gegenständen dienen. Bezeichnenderweise ist hier die Beschreibung des 
Filzhutes (Fr. 46 H.) zu erwähnen, der mit der deskriptiven Apposition 
ἄλκαρ εἴδεος ἐνδίοιο belegt wird, die sich auf ähnliche Weise auf die 
Schutzfunktion eines Kleidungsstücks gegen unangenehmes Wetter, hier 
gegen Mittagssonnenglast, bezieht. 

In Übereinstimmung mit der betreffenden Phrase des Epigramms 
würde man nach dem Hapax eine klärende Apposition erwarten. Dement- 
sprechend hat Hollis sehr überzeugend die Möglichkeit in Betracht gezo- 
gen, dass der herauszulesende Artikel τήν in V. 3 als einleitende Konjunk- 
tion eines Relativsatzes fungiert, der Auskunft über den Ursprung oder 
den Entstehungsgrund des Mantels geben soll.5” αγ] daneben könnte, wie 
ich glaube, entweder der Rest eines Nominativs oder eines Akkusativs 
Singular des Adjektivs ἀγαθή sein. Im ersten Fall kann es als Attribut zu 
einer weiblichen Person in Bezug auf ihre Abstammung, Sozialschicht 


55 ἔσθος gilt als seltene Ersatzform von ἔσθημα; es findet sich sonst nur in Hom. 14 
24, 94 und Arist. Av. 943. 

56 Die Keule und der Mantel des Herakles werden in der Erzählung von dem 
Kampf mit dem Nemeischen Löwen, also der Parallele des Marathonischen A- 
benteuers auch bei Kallimachos, bei Theokrit nebeneinander gestellt: Eid. 25, 
253-5: ἐγὼ δ΄ ἑτέρηφι βέλεμνα | χειρὶ προεσχεθόμην καὶ ἀπ΄ ὥμων δίπλακα 
λώπην, | τῇ 8° ἑτέρῃ ῥόπαλον κόρσης ὕπερ αὖον ἀείρας. 

57 ΗΟ]]ς (1990) 167 führt zahlreiche Parallelen bei Homer sowie in der hellenisti- 
schen Dichtung an, um seine These zu unterstützen. 
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bzw. ethische Veranlagung angesehen werden, die mit der Herstellerin des 
Mantels zu identifizieren wäre. Eine sinnergebende Möglichkeit wäre, an 
Aithra zu denken.5® Denn es wäre passend, dass Kallimachos die später 
εὔτεκνος genannte Aithra (Fr. 78 H.) hier als ἀγαθή bezeichnet.” Im 
zweiten Fall könnte man das Adjektiv als Prädikat diesmal zu λαίφη lesen: 
Eine Frau könnte den Mantel so gewirkt bzw. zugeschnitten haben, dass 
er sich nach aller widrigen Witterung als gut (ἀγαθήν), im Sinne von »nütz- 
lich« und »wetterfest«, erweisen könnte.‘ In Fr. 42 H. besinnt sich Hekale 
auf ein schönes Gewand (V. 4-5: καλὴν | ἄλλικα), womit man ein Beispiel 
eines ähnlich simplen und bewertenden Epithetons erhält. Vielleicht läge 
eine Gegenüberstellung der beiden Gewänder je nach Ziel der Erzählung 
darin, dass der ästhetisch raffinierte Mantel des Mannes aus Aphidnai in 
Kontrast zu jenem des Theseus steht, der als Windschutz fungiert.°! 

Einen möglichst befriedigenden Kontext aus den Resten in V. 4 zu er- 
schließen, stellt eine noch schwierigere Aufgabe dar. Eine Denkrichtung 
kann sich doch aus dem vermuteten Nominativ in V. 3 ergeben, nach dem 
Aithra als potentielle Herstellerin des Mantels angenommen wurde. Wenn 
man sich auf Bakch. 18 verlässt, wonach der πρώθηβος Theseus, der ei- 
nen wollenen Mantel anhat, bald in Athen ankommt, kann diese Annahme 
etwas mehr an Glaubhaftigkeit gewinnen. Denn dieser junge Theseus ist 


58 An eine göttliche Herstellerin zu denken, z.B. Athene in Parallelisierung mit 
Jasons Mantel (Apoll. Rhod. Argon. 721-3), liegt nicht nahe. Denn zum einen 
scheint in Fr. 27 H. nicht die für eine Ekphrasis geeignete Stelle zu sein, in der die 
göttliche Entstehung des beschriebenen Gegenstandes seine garantierte hohe Äs- 
thetik absichert, zum anderen ist das Verhältnis zwischen Mensch und Gott an- 
ders als in den Argonantika zu konzeptualisieren. 

59 Bei Homer wird der Vater konsequent mit dem ein ausgeprägt ethisches Kolorit 
enthaltenden Attribut ἀγαθός belegt (14 14, 113; 21, 109; 23, 608; Od. 21, 335), 
was Kallimachos hätte veranlassen können, das Adjektiv auf die Mutter zu über- 
tragen (vgl. Od. 9, 27: ἀγαθή κουροτρόφος). Darüber hinaus ist es im archaischen 
Epos schr häufig, dass eine Figur als ἀγαθός charakterisiert wird: Diomedes 
(22mal), Menelaos (26mal), Pollux, Podaleirios und Machaon, Agamemnon, Hek- 
tor, Teukros, Euchenor, Aias, Odysseus, Polites, Athene, Eris. Vgl auch Apoll. 
Rhod. Argon. 1,96; 3, 421. 1086. 

60 Bei Kallimachos tritt ἀγαθός als Attribut regelmäßig auf: Frr. 168 H.; 228, 69 Pf.; 
500, 1 ΡΕ; H. 4, 289; 5, 124. Die Bedeutung »nutzbringend, wirksam« misst Kalli- 
machos dem Attribut in den folgenden Beispielen bei: Ep. 46, 1 Pf. ἀγαθὰν 
ἐπαοιδάν; 50, 1 Pf. ἀγαθὸν γάλα; Fr. 112, 4 Pf. πάντ᾽ ἀγαθὴν καὶ πάντα 
πτ[ελ]εσφόρον; H. 3, 265: ἀγαθὸν γάμον; 6, 21: ἀγαθὰν τέχναν. 

61 Ambühl (2005) 44 identifiziert die in SH 949, 7-11 erwähnte Figur, die einen sich 
im Wind blähenden Mantel trägt, mit dem von Troizen aufbrechenden Theseus. 
Hier wird der Mantel λεπταλέη λώπη (7-8) genannt. Hollis (1994) hält hingegen 
diese Figur für Herakles. 
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soeben von Troizen aufgebrochen, was darauf hinweist, dass jemand dort 
den Mantel zugeschnitten hat. Könnte das etwa jemand anderer als Aithra 
sein? Plutarch berichtet, dass die Mutter ebenso wie der Großvater des 
nach Abenteuern suchenden Theseus wegen seiner Reise durch das Fest- 
land äußerst besorgt war (Tihes. 6, 3). Die Sorgen Aithras bei Kallimachos 
könnten sie dann dazu getrieben haben, ihrem Sohn einen »guten«, nicht 
unbedingt »schönen« (καλή), Mantel zu bereiten, damit er während der 
langen Wanderung vor Unwetter geschützt wird. Als Parallele zur Äuße- 
rung einer ähnlich mütterlichen Zärtlichkeit kann Thetis, das iliadische 
Muttervorbild, dienen, die für die Ausstattung ihres Nachwuchses sorgt: 
In 14 16, 220-4 bekommt man Aufschluss über einen Kasten, den Thetis 
u. a. mit Gewändern, Mänteln zum Schutz vor den Winden, und wollenen 
Decken füllte, damit ihr Sohn Achill ihn auf das Schiff mitnimmt.%2 
φαέεσί in V. 4 könnte einen Bezug auf das Ausmaß dieser mütterli- 
chen Liebe anlässlich eines kurzen Aithra-Exkurses herstellen, der sich auf 
die zweite Hälfte von V. 3 und V. 4 ganz erstreckt haben könnte.% Man 
könnte sich einen Satz vorstellen, dessen Inhalt sich auf den Mantel kon- 
zentrieren würde, den »die edle Aithra einst ihrem Sohn bereitete, welchen 
sie wie ihren Augapfel liebte«.°* Die Vorstellung der Mutterliebe, die mög- 
licherweise hierin durch den Vergleich zu den Augen der fürsorglichen 
Mutter eingeführt sein könnte, gehört zu einem festen Ausdruck, der häu- 
fig in Erzählungen mit einem ausgeprägten weiblichen Blickwinkel vor- 
kommt. In der Megara des Ps.-Moschos z. B. spricht Megara von ihrem 


62 Vgl. auch den Mantel (unter einem Gewand, sonstigen prächtigen Kleidern und 
Sandalen), den Laertes und Antikleia dem jungen Eumaios gaben, als er ἥβην 
πολυήρατον erreichte (Od. 15, 366-70). Diese Bezugnahme ist in einer Rede zu 
finden, wo Eumaios dem Bettler-Odysseus erklärt, wie die Eltern des Odysseus 
ihn als quasi Familienangehörigen behandelten (bes. 15, 365. 370). 

Sonst es sind bei Homer die Gattinnen der Heroen, nicht ihre Mütter, die einen 
doppelten Purpurmantel (8itmAaka πορφυρέην) weben: I/ 3, 126 (Helena); 22, 
441 (Andromache). Penelope gesteht zudem, sie habe ihrem Gatten den doppel- 
ten Mantel gegeben (O«. 19, 255), womit offenbar gemeint ist, dass sie die Kleider 
auch hergestellt hatte. In allen Fällen lässt sich der Doppelmantel als Indiz der 
Liebe gegenüber dem Ehemann werten. Generell zu Frauen als Erzeugerinnen 
von Textilwaren in der Odyssee, die zu verschiedenen Zeitpunkten Odysseus an- 
ziehen, s. Block (1985) 10f.; Yamagata (2005). 

63 Wahrscheinlich setzt Kallimachos hier die hellenistische Strategie der »Evokation 
der epischen Ekphrasis« ein, nach der, obwohl der Dichter die stilistische Typo- 
logie einer Ekphrasis übernimmt (z.B. Anfang eines Relativsatzes mitten im 
Vers), thematisch nichts Entsprechendes nachkommt; denn der Relativsatz trägt 
keinen heroischen Inhalt in sich. Dazu 5. Fantuzzi - Hunter (2002) 347£.; 355 (in 
Bezug auf Theoktits Herakliskos); Faber (1998). 

64 Vgl. H. 3, 211: καλὴν Ἀντίκλειαν ἴσον φαέεσσι φιλῆσαι. 
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Gatten, den sie ebenso wie ihre eigenen Augen ehrte (Ps.-Mosch. Meg. 9: 
τὸν μὲν ἐγὼ τίεσκον ἴσον φαέεσσιν ἐμοῖσιν). Wie sich aus ΓΙ. 3, 211 
schließen lässt, hat Kallimachos bereits einmal die Fassung ἴσον φαέεσσιν 
verwendet. Einen ähnlichen demgemäßen Ausdruck hat er in der Be- 
schreibung eines anderen Gewands in Fr. 42, 2-3 H. (ἀστράσι... | 
eikeAov) geschaffen.‘ Ferner gibt es Stellen, bei denen bewertende Epithe- 
ta neben ἴσος oder (ε)ίκελος φαέεσσι erscheinen: In Hes. Meg. Eh. Fr. 252, 
4 M.-W. (Immörnv δὲ οἱ υἱὸν Evi μεγάροισιν ἔτικτε | Onpw τ’ εὐειδέα 
ἰκέλην φαέεσσι σελήνης) ist die Rede von Thero, der schönen Tochter 
Leipephiles, die dem Mondlicht ähnelte. Lede mit den schönen Locken 
sicht ebenfalls dem Mondlicht schr ähnlich (Hes. Eh. Fr. 23a, ὃ M.-W.: 
Λήδη ἐ[υπλόκαμος ἰκέλη φαέεσσ]ι oeAnvns).6° Sowohl die Vergleichbar- 
keit einer Person als auch die an den genannten Textstellen stets auftre- 
tende, innerliche oder äußerliche Charakterisierung des Verglichenen bzw. 
des Vergleichbaren gehören allem Anschein nach zusammen. 

So könnten beide Parameter als zuverlässige Hinweise auf den Inhalt 
von Fr. 27, 3-4 H. fungieren. Die Verse möchte ich exempÄi gratia folgen- 
dermaßen ergänzen: 


διπλ]άδα, τὴν ἀγ[αθὴ μήτηρ οἱ δή ποτε τεῦξε" 
καὶ γὰρ ὁ]μὸν φαέεσ|σι δέ νιν φιλέεσκεν ἑοῖσι. 


Der Aorist von τεύχω scheint mir passend für das Bearbeiten des Mantels 
zu sein, da er sich durch eine homerische Stelle stützen lässt, wo eine an- 
dere Mutter die Kleider ihrer Söhne selbst gewirkt hat: In Od. 7, 234-5 
erkennt Arete den Mantel und den Chiton wieder, die Früchte ihrer Zu- 
sammenarbeit mit den Dienerinnen, die Odysseus jetzt anhat.°® Außerdem 
kann der hier vermutete Gebrauch des Verbs sich aus sprachmotivlicher 
Sicht der Arbeit anschließen, die die Telchinen bei Kallimachos geleistet 


65 Mit Livreas (1993) 18 Ergänzung. Vgl. auch Fr. 45, 2 H.: ἄνθει ἑλιχρύσῳ 
ἐναλίγκιος. 

66 Man findet in Eh. Fr. 30, 25 M.-W. (Τυρὼ ἐυπ͵]λόκαμος ἰκέλη [φα]έ[εσ]σι 
σελήνης — mit der von P.Oxy. 2481 übernommenen Lesart) dieselbe Wendung in 
Bezug auf Tyro. Vgl. die Bemerkungen zur Formel ἰκέλην φαέεσσι σελήνης in 
Hirschberger (2004) 208 zu Fr. 15, 8 (= 23a, ὃ M.-W.) und 235 zu Fr. 20, 25 (= 
30, 25 M.-W.). Zum Adjektiv εἴκελος κελος bei Homer 5. Benedetti (1983). 

67 Auch das Verb κάμνω könnte die Mantelherstellung wiedergeben, wobei der hier 
irrelevante Begriff der Mühe bei der verrichteten Arbeit hinzukommt; vgl. 
Svenbro (2002) 285. 

68 Vel. 6, 305-7. Dazu 5. Schadewaldt (1959) 14ff. 
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haben, um Poseidons Dreizack zu schmieden.® ὁμός stellt eine zu den 
Spuren passende, alternative Variante der bereits kommentierten ἴσος und 
εἴκελος dar,’ dessen Gebrauchswurzeln vorwiegend homerisch sind.”! Die 
sentimentale Anhänglichkeit der Mutter an ihren einzigen Sohn lässt sich 
vielleicht mit φιλέω wiedergeben. Bei Homer ist die Kollokation μάλιστα 
φιλέεσκεν (oder umgekehrt) zu finden,’? die nach eigener Regel bei Kalli- 
machos modifiziert übernommen sein könnte: Das prosaische Adverb 
könnte er mit einer Periphrase ebenso epischer Abstammung ersetzt ha- 
ben, damit die Mutterliebe auf einer besonderen Skala gemessen wird. 
Falls eine solche Behauptung zutrifft, kann ein Querbezug zwischen den 
zwei im Text besonders hervortretenden Müttern, Aithra und Hekale, 
bestehen, zumal die Spuren dieses Verbs auch in Fr. 49, 4 H. (φίλησ[) zu 
erkennen sind.’ Hekale redet hier immer noch in zweiter Person (fort. oe 
in Fr. 49, 4 H.) und spricht offenbar von der großen Liebe, die sie zu ih- 
rem verstorbenen Sohn hatte, bis er herangewachsen war.’* φιλέω oder 
das Verwandte φίλος tritt in der Bedeutung »lieben< bzw. »geliebt« generell 
bei Kallimachos auf, um die Liebe zwischen Eltern und Kindern’5 wie 
auch die gleichgeschlechtliche, freundliche Liebe zwischen Göttinnen und 
Nymphen zu bezeichnen. 


69 H. 4, 31: ἄορι τριγλώχινι τὸ οἱ TeAyives ἔτευξαν. Vgl. noch H. 3, 81-2: 
Κύκλωπες, κἠμοί τι Kudwviov εἰ δ΄ ἄγε τόξον | ἠδ’ ἰοὺς κοίλην τε κατακληῖ- 
δα βελέμνων | τεύξατε. 

70.  Lobel (1964) 90: »Between o and φ two well-spaced dots level with the top of the 
letters; if one letter is represented, v or u likely, if two, τσ or perhaps τὰ accept- 
able«. Zum Adjektiv vgl. Fr. 1, 26 Pf.: ἴχνια καθ’ ὁμά (ohne Dativ); Apoll. Rhod. 
Argon. 4, 673: οὐδ΄ ἄνδρεσσιν ὁμὸν δέμας mit Livrea (1973) 206 z. St.; Pos. 103, 
4 A.-B.; SH 937, 7. 

71 Vgl. Hom. 14 4, 437; 8, 291; 13, 333; 13, 354; 15, 209; 23, 91; 24, 57; Od. 10, 41; 
17, 563. 

72 Hom. [4 3, 388; Od. 1, 434-5; 7, 171; 17, 257. Vgl. auch Od. 1, 264: φιλέεσκε 
αἰνῶς. Zum Verb ohne Bezug auf interpersönliche Beziehungen in der Hekale 
vgl. Fr. 113, 2-3 H.: φιλέουσ (νν). 

73  Lloyd-Jones - Parsons (1983) 130 zu SH 287(b), 14 schlagen ἐφίλησί vor; so auch 
Hollis (1990) 89 z. St. Nach der hier vertretenen Konjektur wird das Verb be- 
wusst an der gleichen metrischen Stelle platziert, wodurch die Liebe der beiden 
Mütter eindeutiger hätte parallelisiert werden können. 

74 Aspers (2004) 293 zu Fr. 226 Übersetzung »küßte« scheint mir daher fehl am 
Platz zu sein. 

75 Vgl. Fr. 41, 2 Pf.: γηράσκει δ΄ ὁ γέρων κεῖνος ἐλαφρότερον, | κοῦροι τὸν 
φιλέουσιν, ἑὸν δέ μιν οἷα γονῆα [..]; 110, 94a: φίλη τεκέεσσι. 
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Livrea hat seinerseits versucht, mit revidierenden Konjekturen und 
neuen Ergänzungen den fragmentarischen Text zu heilen.’° Jedoch be- 
kommt man den Eindruck, dass Livrea bei seinem Versuch, eine alternati- 
ve und sicher auch bessere Lektüre in V. 3 zu bieten, sich in inhaltliche 
Inkonsequenzen verstrickt, die das Verständnis des Fragments erschwe- 
ren. Nehmen wir an, irgendjemand lasse in V. 2-3 eine Fackel am Boden 
liegen, wie Livrea exempli gratia vermutet, oder halte sie in der Hand (?).77 
Wer könnte das sein? Es ist meiner Meinung nach äußerst unwahrschein- 
lich, dass Theseus es geschafft hätte, während des gewaltigen Regenstur- 
mes eine Fackel, die ihm in der Nacht den Weg weist, bis zu Hekales Tür 
angezündet zu halten. Für den nahe liegenden Fall, dass es Hekale war 
(vgl. die brennende Lampe in Fr 25 H.),”8 ergibt sich ein erhebliches Prob- 
lem der Übereinstimmung zwischen Handlungsabfolge und deren Vertei- 
lung auf die zwei betreffenden Charaktere. Falls Theseus etwas irgendwo 
anlehnt und sich seine Sohlen löst, muss man im Anschluss einen abrup- 
ten, eigentlich unhaltbaren Wechsel des Subjekts vermuten, der nur einen 
Vers lang dauern kann. Denn daraufhin folgt Fr. 28 H., das sich mit Si- 
cherheit auf den Ankömmling bezieht. Wer könnte denn einen nassen 
Mantel abgeschüttelt haben, wenn nicht Theseus? Zusammengefasst, sind 
insgesamt vier aufeinander folgende Verben in Livreas Rekonstruktion zu 
finden, unter denen nur eins einer Handlung Hekales entsprechen kann; 
alle anderen Handlungen, die jene Hekales einrahmen, werden eindeutig 
durch 'Theseus vollzogen. Aus diesen Gründen bietet die Konjektur 
λαμπΊ]άἀδα eine unübertreffliche Schwierigkeit für die Vorstellung der zu 
rekonstruierenden Szene, deren Richtigkeit sehr zweifelhaft ist. 

Der Mantel des Theseus kann mit Sicherheit nicht als neues Element 
gelten, das nur bei Kallimachos vorkommt. Die Gedichte 17 und 18 des 
Bakchylides, die sich mit zwei Episoden aus dem frühen Leben des Hel- 
den befassen, machen deutlich, dass der Mantel einem festen Darstel- 
lungszug der poetischen Ikonographie des Theseus entspricht.” In Bakch. 


76 Ich zitiere den Text Livreas (1993) 14: &]merxAwev[  λύσαθ'’ ὕπ' ἀρπίδα[ς, ” ” 
” κάτθετο γαίῃ | λαμπ͵]άδα τὴν αγί “ ”, διερὴν δ΄ ἀπεσείσατο λαίφην | ἥ 
τ΄ ἀνέμου φαέεσσ[ιν ἐεργομένη σκέπας ἦεν. 

77 Wahrscheinlich ist die Idee der Fackel in Gegenüberstellung mit Phil. SH 680, 6 
λαμπάδας entstanden, wo Fackeln in einem sich auf Kleider ΟΝ. 7: χιτὼν) bezie- 
henden Kontext erscheinen. 

78 Zu Frauen und Fackeln vgl. die Studie von Parisinou (2000). 

79 Brommer (1982) 145; Ambühl (2005) 40. Aus der Untersuchung, die Neils (1987) 
angestellt hat, geht klar hervor, dass der Mantel regelmäßig in der Ikonographie 
des Helden auf den attischen Vasen zwischen 500 und 460 v. Chr. auftritt. Ent- 
weder hat Theseus bei den verschiedenen Taten seine Chlamys bzw. Mantel an 
oder alternativ ist der Mantel an einem Baum am Bildrande aufgehängt. Auf der 
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17 stellt sich Theseus der Herausforderung des Minos, seine Abstammung 
durch Poseidon zu beweisen (57-63; 76-80), und taucht zum Meeresgrund 
hinunter, um seinem Vater zu begegnen und den goldenen Handschmuck 
abzuholen. Stattdessen trifft er aber seine Stiefmutter Amphitrite, die ihm 
einen Purpursante/ (Siöva Troppup£av) sowie ein Gewinde für sein Lo- 
ckenhaar schenkt (112-14).8° Das poetische Interesse an der Kleidung des 
Helden zeigt sich plastisch auch in Bakch. 18, 31-2, wo der Chor dem 
aufgeregten Aigeus zwei Fragen stellt: Er fragt nach der Identität des un- 
bekannten Mannes ebenso wie nach seiner Kleidung. Aigeus geht in die 
detaillierte Beschreibung des Fremden ein und berichtet, dass der junge 
Mann unter anderem ein purpurnes Gewand und einen wollenen thessali- 
schen Mantel (οὔλιον χλαμύδα) trägt (52-4).8! Die Chlamys gehörte be- 
kanntlich zum festen Kostüm der Epheben;?? aus diesem Grund liegt es 
nahe, dass Theseus, die Personifikation der Ephebie, konsequent mit ihr 
assoziiert wird. Man sieht demnach die Variation bei der Bezeichnung des 
Mantels des Theseus im Text des Bakchylides, die Kallimachos mit einer 
homerischen Beigabe weiterentwickelt. Die Erwähnung des Mantels fehlt, 
wie es scheint, nie in Erzählungen, die Begebenheiten aus der Jugend des 
Helden behandeln, damit sein liminaler Alterszustand dadurch wiederge- 
geben werden kann. Anlässlich der zu Fr. 27 H. ausgeführten Überlegun- 
gen lässt sich zudem der Rückschluss ziehen, dass Frauen die Aufgabe 
übernehmen, entweder diesen Mantel zu wirken (Aithra) oder ihn zu über- 
reichen (Amphitrite). In beiden Fällen hat der Mantel eine deutliche 
Schutzfunktion, die u. a. auch auf die schützende Rolle der Mutter ver- 
weist. 

Fr. 28 H. (διερὴν δ΄ ἀπεσείσατο λαίφην), entweder in Fr. 27 H. in- 
tegriert oder eigenständig, dient als ein lebhafter, visueller Kontakt des 
Lesers mit dem Helden im Hause Hekales. Die subtil odysseische Färbung 


Hamburger Hydria, die zeitlich um 460 v. Chr. anzusetzen ist, trägt Theseus ein- 
deutig einen weiten Mantel. 

80 Segal (1997) 300-5 deutet die Geschenke im Zuge einer bevorstehenden sexuellen 
Reife, die aus dieser dem Mythos gemäß unerwarteten Begebenheit hervorgeht. 
Präziser Machler (2004) 177: »He meets Amphitrite whose wreath of roses is an 
omen for Theseus’ impeding encounter with Ariadne and whose cloak protects 
him in the sea«. Ferner zu diesem Hochzeit-Geschenk vor einem rituellen Hin- 
tergrund 5. Waldner (2000) 206-13. Zu ἀϊών als Fremdwort für ein mantelartiges 
Kleidungsstück 5. Machler (1997) 203£. mit weiterer Literatur. 

81 Zum Verständnis des umstrittenen Adjektivs οὔλιος 5. Barron (1980) 1; Machler 
(1997) 237; Barrett (2007) 287. Barron liest weiterhin in dieses Adjektiv einen po- 
litischen Verweis auf die Familie Kimons hinein. 

82 Alle einschlägigen Textstellen bei Merkelbach (1973) 57 mit Anm. 3 und Machler 
(1997) 237. Vgl. auch Walker (1995) 96 mit Anm. 86 (S. 108). 
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(λαίφη) zielt offenbar darauf, den Mantel des 'Theseus sicher nicht als 
bettelhafte Oberbekleidung, sondern als ein unauffälliges Kleidungsstück 
zu bezeichnen, das aus Gründen des Wetterschutzes, nicht der Ästhetik 
wegen hergestellt wurde. Man kann sich ans Lemma des Suid. (Λ 207) 
anlehnen, wobei λαίφη als eine alternative Bezeichnung für χλαμύς im 
Femininum glossiert wird, was direkt zur bakchylideischen Chlamys zu- 
rückführt. Es ist in dieser Hinsicht bedeutend, dass λαίφη morphologisch 
stark an die mit λαῖφος benannten Lumpen des Bettler-Odysseus erinnern 
mag, aber nicht damit zu identifizieren ist. Die Ankleideszene des Aga- 
memnon in [4 2, 42-4 dürfte Einiges beisteuern, da der Heerführer der 
Achaier eher gesellschaftlich unmarkierte Kleider trägt, d.h. Untergewand, 
Oberkleid und Schuhwerk.# Ich schlage vor, den Mantel des Theseus in 
ähnlicher Weise zu betrachten, nämlich als ein insignienloses Kleidungs- 
stück, das seinen Träger als einen bloßen Volkszugehörigen ausweist. 
Dabei versteht sich, dass Kallimachos keinen äußerlich zum elenden Bett- 
ler herabgestuften, sondern bloß einen durch seine Bekleidung nicht un- 
bedingt als Adligen erkennbaren Theseus darstellt, der einem heftigen 
Regensturm ausgesetzt worden ist. Dementsprechend bedeutet διερός 
unbestritten nass, wie auch in H. 1, 24 (Kapiwvos... διεροῦ — 1, 22: 
ὑγρὸς Ἰάων) der Fall ist, obwohl das Beiwort als zweideutig (im Sinne 
von nass und »lebendig«) bei Homer zu gelten hat.®* 

Pfeiffer hat darauf hingewiesen, dass die Diktion des Fragments sich 
typologisch mit Od. 14, 500 vergleichen lässt. Die Stelle gehört zur Man- 
tel-Parabel, auf die der Bettler-Odysseus sich rhetorisch geschickt in der 
Hütte des Eumaios beruft. Damit einer von den Sauhirten ihm einen 
warmen Mantel (χλαῖνα) zum Schlafen leiht (14, 504-5), erzählt der angeb- 
liche kretische Bettler eine fingierte trojanische Geschichte, in deren Mit- 


83 Ähnlich Harder (1960) 7. μέγα φᾶρος (2, 43) soll hier nicht als prächtiger, son- 
dern als großer, bequemer Umhang verstanden werden (vgl. den weiten Mantel 
des Theseus in Anm. 79). Siehe Latacz (2003) 23 z. St. Wöhrle (1996) 156 spricht 
hingegen von einer »schönen, neuen und sicher sauberen Gewandung, die mit 
der Stellung des Heerführers übereinstimmt, und so behandelt er sie als Index 
von Sozialprestige. Vgl. aber die Ankleideszene des Menelaos in Od. 15, 60-2, wo 
der Chiton von μαλακὸς καλὸς νηγάτεος zu σιγαλόεις wird und Menelaos aus- 
drücklich als ἥρως bezeichnet wird, der sich den großen Mantel um seine kräftigen 
Schultern legt. 

84 Dazu s. Hollis (1990) 167£. und ausführlich Rengakos (1992) 26 mit Anm. 15 und 
16. Ausblick auf den Gebrauch des Adjektivs bietet Williams (1974). 

85 Pfeiffer (1949) 238; Hollis (1990) 167 mit Vorbehalt. 
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telpunkt ein Mantel steht, der zum Schutz vor Nachtkälte dient.8° Einst, 
als er sich mit Odysseus und Menelaos zusammen vor Troias Festung im 
Hinterhalt verbarg, benötigte er einen Mantel, der ihm das Leben vor dem 
erstarrenden Nordwind in der Nacht retten könnte (469-82). Odysseus 
hatte ihm damals aufgrund seiner μῆτις einen besorgt: Er hatte einen fal- 
schen Aufruf an die Gefährten nach Truppenverstärkung aus den Schiffen 
gerichtet, zu denen sich 'Thoas als erster beeilte (495-501). Es ist sein 
schöner Purpurmantel, den Thoas eilend zur Erde warf (500: ἀπὸ δὲ 
χλαῖναν θέτο φοινικόεσσαν), was den vergleichbaren Punkt zu Fr. 28 
bildet (ἀπὸ... θέτο — Artreosioato).®” Lexikalische Veränderungen wur- 
den ja durch Kallimachos vorgenommen, jedoch bleibt die breitere situa- 
tive Analogie zur Odyssee erkennbar: Schlechtes Wetter macht das Verfü- 
gen über einen Mantel lebensnotwendig.®® 

Von motivlichem Standpunkt her gesehen kann das Ablegen des Man- 
tels zudem als Vorstufe eines Gastmahls gelten. Die Odyssee hat auch in 
diesem Bereich etwas zu bieten: Als die Freier feststellen, dass ihr Plan, 
Telemach zu beseitigen, gescheitert ist, beschließen sie, sich im Haus des 
Odysseus zu Tisch zu begeben (20, 244-6). Der nächste Schritt ist, ihre 
Mäntel auf Sessel und Thronen niederzulegen (249: χλαίνας μὲν 
κατέθεντο κατὰ κλισμούς τε θρόνους Te), bevor sie sich auf die prakti- 
schen Aufgaben, nämlich das Opfern und das Braten des Fleisches, einlas- 
sen. Bei genauem Hinsehen des Erzählungsablaufs der He&£ale wird deut- 
lich, dass auch 'Theseus, nachdem er seinen Mantel ausgezogen hat, sich 
ähnlichen Aktivitäten widmet (s. Kap. 4.3). 


86 Zur Episode s. Block (1985) 6; Murnaghan (1987) 108-10. Zur Verlegenheit der 
Kritiker bei der genauen Definition der χλαῖνα 5. Hockstra (1989) 228 zu 14, 500. 
Diese soll als warmes Obergewand gelten. 

87 Eine weitere vergleichbare Stelle wäre 11 2, 183 (ἀπὸ δὲ χλαῖναν βάλε). Hier 
überredet Athene Odysseus, die Achaier mit sanften Worten vom Rückzug abzu- 
bringen. Er reagiert umgehend auf den göttlichen Ansporn und wirft schreitend 
seinen Mantel ab. Newton (1998) 144-51 weist die Interrelation der Ilias- mit der 
entsprechenden Odysseestelle nach. Er begreift das Motiv, wonach eine handeln- 
de Figur sich von ihrem Mantel abtrennt, als Teil der typischen Szene »testing via 
false dream« und zeigt überzeugend, dass die gesamte Thoas-Erzählung im 14. 
Buch der Odyssee weitgehende Berührungspunkte mit dem 2. Buch der Ilias auf- 
weist und so als dessen Nachbildung innerhalb der mündlichen Tradition fun- 
giert. Laut dieser Deutung stellt sich heraus, dass Kallimachos in Fr. 28 H. den 
springenden Punkt einer homerischen typischen Szene aufgreift. 

88 Der Kontext ist nicht so verschieden, wie Hollis (1990) 167 meint. Ähnlich ver- 
steht die Korrespondenz der Szenen auch Ambühl (2005) 74, die weiterhin 
glaubt, Kallimachos entwickle mit dem frierenden Theseus den Realismus der 
Eumaios-Szene einen Schritt weiter. 
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Zu ἀποσείομαι scheint Kallimachos allerdings von der Sprache der 
griechischen Komödie ausgegangen zu sein. Bei Aristophanes sieht man 
die wiederholte Einbeziehung des Verbs in Kontexte, die sich um die 
Verjüngung von bejahrten Menschen drehen. In Lys. 670-1 entkleiden sich 
die Männer (665: ἐξωμίδ΄ ἐκδυώμεθα; 666: οὐκ ἐντεθριῶσθαι!), um ihren 
ganzen Körper verjüngen zu lassen, indem sie das Greisenalter von sich 
schütteln (νῦν δεῖ, νῦν ἀνηβῆσαι πάλιν κἀναπτερῶσαι [πᾶν τὸ σῶμα 
κἀποσείσασθαι τὸ γῆρας τόδε). Auch in Ran. 346-7 kommt die Rede auf 
die Greise, die das Ungemach wie auch die lang währenden Zeiten der 
vergangenen Jahre abschütteln (γόνυ πάλλεται γερόντων ἀποσείονται 
δὲ λύπας | xpovious τ’ ἐτῶν παλαιῶν ἐνιαυτούς).89 Anscheinend etab- 
liert sich das Wort bei Kallimachos nach homerischem Muster in einem 
wörtlichen Kontext wieder, jedoch kann auch der aristophanische 
Gebrauch eine Bedeutung für Theseus haben. Es mag sein, dass der Dich- 
ter beim Abschütteln des Mantels ein alternatives Verständnis des ange- 
kommenen Theseus in den Text hineinschieben wollte. Diese Handlung 
des Theseus deutet signalhaft auf die bevorstehende »Initiation« hin, die 
sich bei Hekale vollziehen wird. Das Ablegen des Mantels, also des Emb- 
lems seines ephebischen Alters, verkündet die endgültige Abtrennung des 
Epheben von der Jugendlichkeit, die seine letzte, entscheidende Begeg- 
nung mit einer Mutterfigur versinnbildlicht.’ Wie in Transvestismusritua- 
len der Jüngling seine feminine Seite zum Vorschein kommen lässt, um 
schließlich die Männlichkeit zu erreichen, bietet das Verweilen bei Hekale 
die Gelegenheit zu einem ähnlichen Erlebnis.?! Mit anderen Worten: The- 
seus bereitet sich auf seine bevorstehende Mannwerdung vor, und darum 
muss er sich von den ephebischen Kennzeichen entblößen. Vor diesem 
Hintergrund sollte man bei Kallimachos nicht so sehr von einer dem Aris- 
tophanes-Text entsprechenden Verjüngung sprechen,” sondern von ei- 
nem progressiven Übergang zur Reifung. Der Bezug auf das Greisenalter, 


89 Vgl. Arist. Nub. 288-9: ἀλλ’ ἀποσεισάμενοι νέφος ὄμβριον | ἀθανάτας ἰδέας 
ἐπιδώμεθα. Mit der Vorstellung des Abwerfens des γῆρας hat sich Kallimachos 
bekanntlich im Aitienprolog Fr. 1, 33-5 Pf. eingehend befasst. Ausführlich dazu s. 
Ambühl (2005) 385-408. Laut Lobels (1964) 59 Ergänzung ist die genaue Verb- 
form, die bei Kallimachos vorkommt, auch in SH 927(a), 2 ἀπ[εσ]είσατο. 

90 Zur Chlamys als ikonographischem Zeichen des Theseus als Epheben s. Sourvi- 
nou-Inwood (1987) 135; (1990) 397. 

91 Zu den Einzelheiten dieser Deutung s. weiter unten. 

92 Ambühl (2005) 36-41 zeigt überzeugend, dass die Verjüngung des Theseus bei 
Kallimachos im Vergleich zu den Darstellungsnormen der klassischen Tragödie 
auf die vorklassische, lyrische Tradition, die Bakchylides vertritt, zurückgreift. Zu 
einer ähnlichen Strategie in Bezug auf Teiresias 5. Ambühl (2004b) 33; dies. 
(2005) 1006. 


3.2 Der Mantel des Epheben 181 


der im aristophanischen Intertext vorkommt, markiert ein alterierendes 
Verfahren und beeinflusst das semantische Potential des kallimacheischen 
Ausdrucks. Man könnte ein derartiges Vorgehen als raffiniertes Spiel zwi- 
schen Wörtlichkeit und Metaphorik begreifen.” 

An früherer Stelle wurde diskutiert, inwiefern der als Aoipn genannte 
Umhang des Theseus die bescheidene, vielleicht auch etwas schäbige 
Aufmachung des Helden charakterisiert, indem Kallimachos absichtlich 
auf das odysseische Vokabular verweist. Wie ist aber das Ablegen des 
Umhangs in Zusammenhang mit dem Ablauf der Erzählung zu lesen??* 
Man dürfte eine Symbolik in der Szene aufspüren, die den Leser dazu 
aufruft, sich auf eine Aufdeckung vorzubereiten. Die Thematik der Irre- 
führung wurde in eine frühere Phase des Geschehens mit der Episode 
eingeführt, in der Medea einen Giftanschlag auf den königlichen Nach- 
wuchs zu verüben trachtete. Diese Thematik wird mit Theseus selbst wei- 
tergeführt: Er hat sich eines Abends einen Mantel übergezogen, um den 
Augen seines Vaters zu entgehen und nach Marathon zu flichen. Der 
Umhang bzw. das Vorgeben eines Andersseins mag auch eine weitere 
Funktion in der Szene mit Hekale haben: Beim ersten Blick könnte sich 
die Greisin den jungen Mann aufgrund seines jämmerlichen Aussehens als 
einen Menschen der niederen Sozialschicht vorgestellt haben. Der Dichter 
müsste Manches in diese Vorstellung hineingelegt haben, um eine diver- 
gierende Perspektive zwischen der Protagonistin und dem Leser einzufüh- 
ren, die aber im Verlauf der Handlung allmählich schwindet. 

Der Eindruck, Theseus sei von niederer Abkunft, dürfte sich m. E. 
nicht zu sehr ausgedehnt haben, da der gegenseitige Austausch von Er- 
lebnissen die Situation hinreichend geklärt haben müsste. Nach Hekales 
Erzählung vom Tod ihres jüngeren Sohnes durch Kerkyon könnte The- 
seus die Gelegenheit ergriffen haben, sich als Held und Wohltäter zu of- 
fenbaren und dadurch alle Missverständnisse zu beseitigen. Im Rückblick 
lässt sich feststellen, dass, als Theseus seinen Umhang bei Hekale ablegt, 
dies als Zeichen wirkt, dass Theseus demnächst seine Identität offen 
kundtun wird. Denn er hat in der Tat keinen triftigen Grund, sich vor 
Hekale als jemand anders darzustellen. Fine derart verspätete Offenba- 
rung wäre bloß auf die dramatische Ökonomie der Handlung zurückzu- 
führen, damit ein Berührungspunkt des Theseus-Erzählstrangs mit dem 


93 Vgl. auch die metaphorische Redensart ξῦσαί τ΄ ἄπο γῆρας ὀλοιόν in HH Apbor. 
224. 

94 Vgl. Iamb. 1 Fr. 191, 29-30 Pf. (ψιλοκόρσης τὴν πνοὴν ἀναλώσει | φυσέων 
ὅκως un τὸν τρίβωνα γυμνώσῃ), wo die Rede vom einem Mantel ist, den ein 
aufgestiegener Gelehrter auszieht. Dazu s. Diller (1962) 121. 
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Hekale-Erzählstrang entstehen kann.?5 So ergibt sich, dass Waffe, Sanda- 
len und Mantel als signifikante Gegenstände zu begreifen sind, die sowohl 
in der Begegnung des ’Theseus mit Aigeus als auch in der mit Hekale Iden- 
titätsklärungen veranlassen. 
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Nachdem der Gast das »bescheidene Haus< betreten hat, und sich seiner 
ikonographischen Epheben-Zeichen entledigt hat, fängt die Betreuung an, 
die in engem Zusammenhang mit der Bewirtungstypik in der Odyssee und 
zwar mit jener bei Eumaios steht. In Fr. 29 H. (τὸν μὲν ἐπ΄ ἀσκάντην 
κάθισεν) lässt die alte Frau ihren Gast auf dem Sofa Platz nehmen. Man 
stellt fest, dass Kallimachos dabei an den Sequenzstadien einer typisch 
epischen Gastmahlszene festhält.”° Überdies gehörte im Alltagsleben zu 
den normalen Benimmregeln, dass der/die Hausherr/-in oder die Diener- 
schaft umgehend für einen Sitzplatz sorgen musste, wenn jemand zu Be- 
such kam. ἀσκάντης wird in der antiken Lexikographie als ein minder- 
wertiges, darum »nicht sonderlich bequemes, vielleicht sogar schäbiges« 
Sofa beschrieben,?® das über keinen Rohrkorb zum Sitzen verfügt.” Bei 
Homer setzen sich hingegen die Helden der [ας und die Gäste der Odyssee 
normalerweise auf Sessel (ἐπὶ κλισμοῖσι), auf Throne (ἐν θρόνοισι) oder 
auch auf gehauene Steine (ἐπὶ ξεστοῖσι λίθοισι) hin, was alles Varianten 
luxuriöser Stühle sind.!® Eine Ausnahme von dieser Regel bildet das im 


95 Harder (1960) 7 meint, Verkleidung sei Ablegen der Persönlichkeit. Dies kann 
jedoch nicht in unserem Fall gelten, da die heroische und die menschliche Seite 
des 'Theseus sich durch die angenommene Verkleidung kaum verändern. 

96 Zum Platznehmen als integralem und daher häufig auftretendem Bestandteil der 
epischen Gastmahlszenen s. Bettenworth (2004) 67 mit Anm. 139. 

97 Vgl. Apollod. Kom. Fr. 15 K.-A.: eis οἰκίαν ὅταν τις εἰσίῃ φίλου, | [...] 
ὑπαντήσας δέ τις | δίφρον εὐθέως ἔθηκε, κἂν μηδεὶς λέγῃ | μηδέν; Her. Mim. 
6, 1-2: τῇ γυναικὶ θὲς δίφρον | ἀνασταθεῖσ[α] mit Nairn (1904) 70 Ζ. St. 

98 \Weissenberger (1996) 208. Vgl. die ärmliche Bettstatt in [Verg.] Mor. 5 (grabatum). 

99 Ε Gen. τιν. ἀσκάντης᾽ κλινίδιον εὐτελές... εἴρηται δὲ καὶ ἀσκάντης παρὰ τὴν 
κάννην᾽ οὕτως δὲ ἐκάλουν τὴν ψίαθον. ἀσκάντης οὖν ἡ εὐτελὴς κλίνη μηδὲ 
κάννην ἔχουσα, ἀκάντης καὶ ἀσκάντης; Sud. Α 4161 Adler: &okavros' ἣ μικρὰ 
κλίνη, τὸ πτωχὸν κλινίδιον. ἢ ἀσκάντης, κλίνη μὴ ἔχουσα κἀνητα᾽ κάνης δὲ 
ὁ ψίαθος. 

100 ἐπὶ κλισμοῖσι: 14 8, 436; 11, 623; Od. 17, 90; ἐν θρόνοισι: Od. 8, 422 (ὑψηλοῖσῃ); 
16, 408 (8eotoion); ἐπὶ ξεστοῖσι λίθοισι: 14 18, 504; Od. 3, 406; 16, 408. Vgl. auch 
die häufige Formel ἐπὶ κληῖσι, die sich auf die Bänke des Schiffes bezieht: Od. 2, 
419; 4, 579; 9, 103. 179. 471. 563; 11, 638; 12, 146; 13, 76; 15, 221; 15, 549. 
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Freien oder unter bescheidenen Umständen stattfindende Mahl, wobei die 
Gäste sich auf ein Fell setzen müssen. 01 Das unprätentiöse, rustikale Sofa, 
das ihm Hekale anbietet, stellt vielleicht ein der Erholung dienendes Mö- 
belstück für Theseus dar, der durch das Land wandernd in Notlage geriet. 
Aktives Leben auf dem Land verträgt sich ohnehin nicht leicht mit den 
Gewohnheiten des Adels, und daher lässt sie eine realistische Darstel- 
lungsästhetik zu. 

In diesem Zusammenhang nimmt die Odyssee wiederholt Bezug auf ei- 
nen bescheidenen Sitz, den man unter dem Namen δίφρος findet. Dies 
war ein vierbeiniger Schemel ohne Rückenlehne,!% unzweifelhaft min- 
derwertiger als κλισμός oder θρόνος, und daher saßen nur Bedienstete und 
zweitrangige Figuren darauf. In Od. 17, 330-4 z.B. holt Eumaios selbst den 
ihm zustehenden Diphtos herbei und setzt sich seinem Herrn gegenüber 
an den Tisch, worauf ein anderer Bediensteter, der Fleischzerleger, norma- 
lerweise saß. Ihrer treuen Dienerin Eurynome erteilt Penelope später in 
19, 96-9 den Befehl, dem Xeinos, d. ἢ. Bettler-Odysseus, einen Platz zu 
richten, und noch ein Schafsfell dazu, damit sie es darauf legen kann. Es 
ist klar, dass die Decke zum Diphros hier die Gastlichkeit einer vorneh- 
men Frau unterstreicht, die sich darum kümmert, dass ihr Gast bequem 
sitzt.!9 Dieser Benimmregel kommt auch die Bäuerin Hekale nach, wie 
wir gleich im Anschluss sehen werden. Am deutlichsten wird aber die 
Minderwertigkeit eines derartigen Stuhls in 20, 259 wiedergegeben, wo 
Telemach den Bettler-Odysseus vom Mahl der Vornehmen absetzt, indem 
er ihm einen schäbigen Stuhl (δίφρος ἀεικέλιος) überreicht und sich neben 
der Türschwelle an einen kleinen Tisch (ὀλίγη τράπεζα) hinsetzen heißt. 
Der ästhetische Effekt des schäbigen Stuhls unterscheidet sich kaum von 
dem des kallimacheischen ἀσκάντης. Laut Hollis darf man zuversichtlich 
sein, dass Kallimachos zwei Attribute benutzte, um Hekales schlichten 
Tisch bzw. ihr Gastmahl zu bezeichnen, nämlich αὐχμηρά und ὀλίγη. 101 
So lässt sich der Einfluss bestätigen, den die homerische Passage auf Kal- 
limachos ausgeübt hat. Im Konkreten merkt man die enorme Wirkung der 
Darstellung des Odysseus als Bettlers und der damit verbundenen Sprache 


101 Alle Ausnahmen finden sich in der Odyssee: 3, 36-8 (bei Nestor), 14, 49-51; 16, 46- 
8 (bei Eumaios) nach Bettenworth (2004) 67. 

102 Blanck (1976) 26 verzeichnet alle Arten von Sitzmöbeln: δίφρος, δίφρος 
ὀκλαδίας, ἀνάκλισις oder δίφρος θεσσαλικός, θρόνος. 

103 Zu den gastfreundlichen Benimmregeln vornehmer Frauen s. Pedrick (1988). 

104 Hollis (1990) 266f. zu Fr. 82. Bornmann (1973) 204f. ging als erster auf die Stel- 
len bei Choniates (I 5. 157, 11ff.Lambros = Test. 15a H.; Thean. 338 = Test. 14 
H.) ein, in denen ein expliziter Bezug auf die Gastfreundschaftsszene der Hekale 
in Zusammenhang mit dem Adjektiv ὀλίγος genommen wird. 
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auf die Stilisierung der Charaktere in der He#ale und auf die Gestaltung 
des Handlungsraums. 

Schmitt hat bemerkt, dass bei ἀσκάντης eine Anleihe an die Sprache 
der Alten Komödie vorliegt.!% Denn das Wort bezeichnet in Ar. Nub. 633 
ein Bett, auf dem Strepsiades sich in der Schule des Sokrates hinlegt. Der 
Meister ruft ihn auf, aus dem Inneren der Schule heraus zu kommen und 
seinen dokävrns mitzubringen. Für das Verständnis der Korrespondenz 
ist ferner bedeutend, dass Sokrates einige Verse zuvor (628-9) Strepsiades 
als ἄγροικος und ἄπορος charakterisiert hat, wodurch zwei zentrale Beg- 
riffe für die Charakterisierung Hekales in den Vordergrund gestellt wer- 
den: Bäuerlichkeit und Ärmlichkeit. Diese Begriffe müssen allerdings von 
der pejorativen Färbung bei Aristophanes befreit gewesen sein. Darüber 
hinaus hat es den Anschein, dass sowohl Aristophanes als auch Kallima- 
chos die semasiologische Identifikation zwischen &okävtns und σκίμτπους 
in Betracht gezogen haben.!® In Nub. 254 (κάθιζε τοίνυν ἐπὶ τὸν ἱερὸν 
σκίμποδα) setzt sich Strepsiades nach Anweisung des Meisters auf dem 
heiligen Sofa. Mit diesem Akt vervollständigt sich der erste Schritt der 
Einweihung des Strepsiades in seine neue Dimension als Denker. 

Hekale scheint sich ihrer bescheidenen Mittel völlig bewusst zu sein; 
daher holt sie schnell ein kleines Tuch von ihrem Bett herbei, das sie über 
dem Sofa aufschüttelt (Fr. 30 H.: αὐτόθεν ἐξ εὐνῆς ὀλίγον ῥάκος 
αἰθύξασο). Der Grund dieser schnellen Regung besteht darin, dass die alte 
Frau offensichtlich den harten Sitzplatz bequemer für ihren Gast machen 
wollte.10” Dass 'Theseus sich auf der Hamburger Hydria auf seine Keule 
stützt, als er Hekale begegnet, verhilft überdies auf einen erschöpften 
Theseus zu schließen, der dringend einen Sitzplatz braucht. Aus derartigen 


105 Schmitt (1970) 68; Montes Cala (1989) 113; Hollis (1990) 168; Fyntikoglou (1997) 
68. Das Wort ist auch in Luk. Lex. 6 im Rahmen eines Vorspiels zum Gelage im 
Femininum (&okävrn) zu finden. In Frr. 35-9 H. ist eine fast listenartige Erzähl- 
struktur anzumerken, die anzunehmen veranlasst, dass die Fragmente aus einer 
Art Speisenkatalog stammen. 

106 Zu Aristophanes vgl. Dover (1968) 178; Guidorizzi (1996) 271. 

107 Hollis (1990) 169; Fyntikoglou (1997) 68. Vielleicht ist die geschwinde Reaktion 
auf das ausgedrückte oder nicht Bedürfnis des Gastes, die bei Kallimachos mit 
dem Partizip αἰθύξασα zum Ausdruck kommt, mit der homerischen Phrase ὡς 
εἰπὼν ἀνόρουσε (Od. 14, 518) zu verbinden. Vgl. das Adverb ὀτραλέως (19, 
100), das die unmittelbare Bereitschaft Eurynomes beschreibt, die Anweisung ih- 
rer Herrin, dem Xeinos Stuhl und Schafsfell zu bringen, eilig auszuführen. Zum 
Abdecken eines Sitzplatzes vgl. Theokr. Eid. 15, 2-3: ὅρη δρίφον, Εὐνόα, αὐτᾷ᾽ | 
ἔμβαλε καὶ ποτίκρανον; Mart. Ep. 18, 17-8: datur petenti | rupta proxima vestis a ca- 
thedra (vgl. Watson - Watson [2003] 148, die aber Fr. 241 Pf. = 30 H. in dem 
Glauben missinterpretieren, dass Hekale ihrem Gast ὀλίγον ῥάκος zum Anziehen 
übergibt). 
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Details fällt der erforderliche Nachdruck auf die moralische Dimension 
der Gastgeberin, die ihren materiellen Missstand mit paradigmatischem 
Ethos auszugleichen trachtet. Ähnlich handelt auch Eumaios, als er seinen 
verkleideten Herrn gastlich bei sich aufnimmt: Nachdem er seinen Gast in 
die Hütte hineingeführt hat, heißt er ihn sich auf ein aus Laub geformtes 
Lager setzen und breitet darauf ein großes und zotteliges Ziegenfell, das er 
selbst zum Schlafen benutzt (Od. 14, 49-51).108 Der Bettler-Odysseus er- 
kennt ihm ausdrücklich die gütige Aufnahme zu (14, 54: πρόφρων 
ὑπτέδεξο), was Kallimachos dazu veranlasst haben könnte, Thesceus einen 
entsprechenden Kommentar zuzuweisen. Die inhaltliche Parallelität der 
Stellen gründet sich darauf, dass beide Gastgeber aufgrund ihrer rustikal 
armseligen Ausstattung die normativen Erwartungsgrenzen überschreiten, 
indem sie einen Teil ihres intimsten Eigentums, ihre Schlafdecken, dem 
Gast zur Verfügung stellen. 

Ein ausgefeiltes Sprachmosaik stellt das Fragment dar, das umsichtig 
aus diversen Schlüsselwörtern der homerischen Sprache zuzüglich einer 
echt kallimacheischen Prägung hergestellt wurde. Vor allem verrät die 
Stellung des Adverbs αὐτόθεν mit der sich damit anreihenden präpositio- 
nalen Wendung am Anfang des Verses seine Abstammung vom hometi- 
schen Hexameter.!9 ῥάκος ist als ein Fetzen zu verstehen, der über das 
Sofa geworfen wurde.!!0 Es ist somit mit einer gezielten Anspielung auf 
die Lumpen des Bettler-Odysseus zu rechnen, die konsequent als ῥάκη 
vorkommen.!!! ὀλίγον ῥάκος grenzt aber gleichsam an Hyperbole, weil es 


108 Vgl. Ov. Mer. 8, 639-40: membra senex posito inssit relevare sedili; | quo superiniecit 
textum rude sedula Bancis. Bömer (1977) 202 z. St. nennt trefflich das Motiv »De- 
cken (Gewänder) werden für den Gast ausgebreitet«. Siche noch Rosenmeyer 
(1991) 406 Anm. 17. Auch bei Vergil lässt der arme Gastgeber Evander seinen 
Gast Aeneas auf einem Sofa lagern, ausgestreckt auf Blätterstreu und gedeckt mit 
dem Fell der libyschen Bärin darüber (Aen. 8, 367-8). Vorher, als die Arkader im 
Freien Hercules ein Opfer darbrachten, ließ Evander nur Aeneas sich auf einen 
Ahornthron setzen, auf den ein zottiges Löwenvlies ehrenvoll gebreitet wurde (8, 
176-7 mit Fyntikoglou [1997] 101). 

109 1. 19, 77, Od. 13, 56; 21, 420, wie Pfeiffer (1949) 238 zitiert. Ohne ἐξ + Genitiv 
wiederum am Anfang des Verses in 11 20, 120. 

110 Montes Cala (1989) 112 notiert, dass ῥήγεα καλὰ | πορφύρεα (Od. 10, 352) als 
Überwürfe auf Thronen bei Homer gelten. Hinzu kommen noch die ausgebreite- 
ten πορφυρέοι τάπητες im Haus des Odysseus (20, 150-1). 

111 Vgl. Gutzwiller (1981) 56; Hollis (1990) 169. Ambühl (2005) 88 Anm. 219 be- 
müht die lexikalische Korrespondenz zu schr und spekuliert, dass »Hekale den 
Fetzen [...] als notdürftige Bekleidung des Theseus verwendete, bis seine Kleider 
wieder trocken waren«. Es ist klar, dass Ambühl sich an SH 1103 ῥάκε' ἄζει 
(»Fetzen abtrocknen«) angelehnt hat, um diese Behauptung anzustellen. Das 
Fragment lässt sich jedoch nicht eindeutig in Zusammenhang mit Hekales Han- 
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schwer fällt, sich die genaue Szene vorzustellen, in der Hekale von einem 
Stofffetzen ein Teilchen abreißt.!!? Was Kallimachos dabei beabsichtigt, 
wäre, das große Ausmaß von Hekales Dürftigkeit klar zu machen. Die 
lexikalische Verwandtschaft zwischen εὐνή und ἐνεύναιον (Od. 14, 51) 
bildet einen weiteren Anknüpfungspunkt, der das ständige Interesse des 
Alexandtiners an dem etymologisch begründeten Gleichklang der Wörter 
bezeugt. In Od. 14, 519 tritt aber εὐνή auf, womit das Bett, das Eumaios 
neben dem Feuer seinem Gast richtet, gekennzeichnet wird. Dass die zwei 
Passagen am Anfang und am Ende der Eumaios-Szene miteinander in 
Verbindung stehen, lässt sich zudem daraus schließen, dass die χλαῖνα, die 
der Bettler sich als Schlafdecke zunutze macht, πυκνὴ καὶ μεγάλη ge- 
nannt wird (521). μέγα καὶ δασύ war eben das Fell, das auf dem improvi- 
sierten Sitzplatz des Bettlers gestreut wurde. 

Der wiederholte Hinweis auf die Größe der angebotenen Gegenstän- 
de steht jedoch im Kontrast zu dem Geständnis des Eumaios, dass die 
Gabe der Knechte klein ist, aber mit Liebe gemacht wird (14, 58: δόσις δ΄ 
ὀλίγη τε φίλη Te). Kallimachos scheint in der He£alk seine Aufmerksam- 
keit auf diese ὀλίγη δόσις gerichtet zu haben, wie ὀλίγον ῥάκος zeigen 
lässt.!13 So lässt sich das Attribut ὀλίγος zu Recht als programmatische 
Bezugnahme bei Kallimachos identifizieren, die einen homerischen Aus- 
gangspunkt hat. Denn ὀλίγη δόσις deckt völlig Hekales Tun: Sie bietet 
ihrem Gast ein kleines Bisschen von ihrer ohnehin minimalen Reserve an. 
Unter diesem Gesichtspunkt knüpft Kallimachos an bereits bei Homer 
vorhandene Termini an, um sein poetologisches Vokabular zu gestalten, 
worauf er abermals in seiner Dichtung kommt. Die homerische Stelle 
zeigt m. E. vorzüglich die Gewichtung des homerischen Beitrags zur Ent- 
stehung der kallimacheischen Programmatik. 


deln bringen und wurde daher meines Erachtens zu Recht von den Herausgebern 
in die yrustula adespota ex auctoribux eingeordnet. 

112 Papanghelis (1996) 280ff. lenkt die Aufmerksamkeit auf die entsprechende Wen- 
dung partem exiguam bei Ovid (Mer. 8, 649-50), und argumentiert für ihre kallima- 
cheische Abstammung und nicht weniger auch für ihren programmatischen Cha- 
rakter. Zur Programmatik des ὀλίγον ῥάκος s. außerdem Fyntikoglou (1997) 68; 
Ambühl (2005) 88 mit Anm. 220. 

113 Aus diesem Anlass bemerkt Fyntikoglou (1997) 69, dass Hekales Armut im 
Grunde dem hellenistischen Dichter als Vorwand gedient hätte, damit er auf mi- 
nimaler Grundlage seinen poetologischen Eklektizismus aussprechen kann. 
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Das nächste Stadium der Gastfreundschaftsszene ist die Vorbereitung des 
Essens. Dafür musste Hekale erst Feuer machen, um die Speisen kochen 
zu können — eine Kleinszene, die ihren Niederschlag sowohl im Vorbild 
des Gedichtes, der Eumaiie, als auch in seiner Nachbildung, der Erzäh- 
lung Ovids von Philemon und Baucis, findet. In Anlehnung an Ovid (Mer. 
8, 641-2) vermute ich, dass die warme Asche eines früheren Feuers bei 
Hekale aufgewühlt wurde. !!* Offenbar im Anschluss daran nimmt jemand 
das seit langem abgelagerte Feuerholz herab (Fr. 31 H.: παλαίθετα κᾶλα 
Kaffypei), um es ins Feuer zu stecken. Dass bei Ovid die alte Baucis, nicht 
ihr Gatte, diese Arbeit ausführt, könnte zur Annahme führen, dass Hekale 
hier agiert. Dies kann jedoch nicht der Fall sein, da Ovids Text ein bedeu- 
tendes Detail liefert, das von den Kritikern übersehen wurde: Baucis holt 
viel gespaltenen Kienspan und trockene Äste vom Speicher herab, d. h. sie 
braucht das Holz nicht zu spalten, sondern nur die schon gespaltenen 
Holzstücke in kleinere zu zerhacken. Also musste sich sich dabei keine 
große Mühe gegeben haben. Ähnliches gilt auch für den kraftlosen senex 
Hyrieus, der sich auf Handarbeit beschränkt, mit der er zurechtkommen 
kann: Er holt ein gespaltenes Holzscheit hervor, und zerkleinert es in 
Späne (Ov. Fasz. 5, 508).115 

Die homerischen Belege weisen darauf hin, dass die durch Kadaıpew 
bezeichneten Handlungen immer mit männlicher Handarbeit verbunden 
sind: In 14. 24, 268 (κὰδ... fipeov) heben neun Söhne des Priamos vom 
Pflock das Joch für die Maultiere herab, während sie einen Wagen zum 
Transport des »Lösegeldes« für Hektors Leiche vorbereiten. Auch in Od. 
9, 149 (καθείλομεν) ziehen die Gefährten des Odysseus auf ähnliche Weise 
die Segel des Schiffes nieder, als sie an der Küste der Kyklopen landen. 
Nach Aspers Vermutung könnte Hekale ihr Holz »zum Trocknen erhöht, 
vermutlich unter dem Dach«, gelagert haben.!!° Es erhebt sich aber die 
Frage, wie eine betagte Frau, die beim Laufen Hilfe braucht, eine solche 


114 Vgl. [Verg.] Mor. 8-12, wo der Bauer Simulus in der Asche eines ausgebrannten 
Stumpfes das Feuer wieder belebt. Perutelli (1983) 80 erkennt in dieser Passage 
Verweise auf verschiedene Stellen der He#ale. So auch Höschele (2005) 261 mit 
Anm. 71. Vgl. auch die alte Frau in Ov. Fasz. 4, 698: humilem grato calfacit igne focum, 
sowie den alten Mann Hyrieus in Fast. 5, 507: ipse genu nixus flammas exsuscitat aura. 

115 In SH 259 2-3 - Fr. 177, 2-3 Pf. holt vielleicht Molorchos’ Gattin Speisen mit 
Hilfe eines Hölzchens vom Dachboden herunter. Diese Aufgabe wäre für eine al- 
te Frau nicht zu beschwerlich, da δίκρον φιτρόν auf eine relative Leichtigkeit der 
verrichteten Arbeit hinweist. 

116 Asper (2004) 285 zu Fr. 208 A. 
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Kraft und Stabilität erfordernde Arbeit verrichtet haben könnte.!!” Hat 
etwa Theseus dabei mit Hand angelegt? Das Adjektiv παλαίθετα bedeutet 
wörtlich, dass das Holz seit langem aufgestapelt worden ist; d. h. entweder 
sie hatte das Holz aufstapeln lassen oder sie hatte es zu einem früheren 
Zeitpunkt selbst gemacht, als sie sich besser bewegen konnte. Jedenfalls 
darf man annehmen, dass sie einen guten Vorrat an Feuerholz schon hat- 
te, und sich um dessen Sammeln nicht mehr kümmern musste (vgl. Soph. 
Her. Sat. Fr. 225 Radt: συνέλεγον τὰ EU, ὡς ἐκκαυμάτων | μή μοι 
μεταξὺ προσδεήσειν — Sprecher ist unbekannt). Wenn es in der Tat an 
dieser Stelle um Hekale ginge, wäre ihr Handeln als eine männlich assozi- 
ierte Aufgabe zu verstehen,!!® die sie aufgrund ihres verwitweten und 
mittellosen Zustands zwangsläufig selbst durchführen musste. 

κᾶλα stehen für zerkleinerte, trockene Hölzer, die fürs Feuer verwen- 
det werden. Das Wort hat trotz seines seltenen Vorkommens einen epi- 
schen Hintergrund, und kommt in einer Passage vor, die gewissermaßen 
mit der Hekale zu korrespondieren scheint: Im homerischen Hermeshymmos 
trachtet der Säugling Hermes auf ausgeklügelte Weise danach, Feuer anzu- 
zünden, um darauf die gestohlenen Kühe Apollons braten zu können. 
Eigentlich handelt es sich um die Entdeckung einer Entzündungsmethode 
durch den kleinen Gott (111). Im Text finden sich zwei inhaltlich nahezu 
tautologische Bezugnahmen (108 - 111-2), die offensichtlich auf die Her- 
vorhebung der kulturellen Bedeutsamkeit dieser Entdeckung zielen: Der 
kleine Hermes trägt viel Holz (ξύλα πολλά) herbei und versucht die 
Kunst des Feuermachens (108). Drei Verse später wird nochmals erzählt, 
dass Hermes viele trockene Holzstücke (κάγκανα κᾶλα) in einer Tiefgru- 
be aufhäuft, damit ein Funke sprüht (112-4).1195 Kallimachos nimmt diese 


117 Dass man sich auf die im Übrigen mehrfach ähnliche Darstellung des greisen 
Paares bei Ovid nicht verlassen darf, lässt sich in meiner Sicht daraus schließen, 
dass weder Philemon und noch Baucis Bewegungsschwierigkeiten zu haben 
scheinen. Handzittern (8, 660: tremens) mag eine parallele Darstellung verraten, 
aber trotzdem lässt sich nicht mit schwerer Beweglichkeit gleichsetzen. 

118 Für die männlichen Assoziationen dieser Arbeit spricht die Stelle, wo der alte 
Celeus, als Ceres kurz bei ihm logiert, trockene Hölzer nach Hause trägt, um den 
lodernden Herd zu füttern (Ov. Fasz. 4, 510). Am deutlichsten zeigt sich die 
schwere Aufgabe in Arist. Ran. 9-10 (μηδ΄ ὅτι τοσοῦτον ἄχθος ἐπ΄ ἐμαυτῷ 
φέρων | εἰ μὴ καθαιρήσει τις, ἀποπαρδήσομαι;), wo der mit Übergepäck be- 
lastete Diener Xanthias in einem selbstreferentiellen Crescendo Dionysos fragt, 
ob er seine Last ablegen darf. 

119 Die Passage diskutiert Bruns (1970) 46 im Rahmen des Abschnittes zur Vorberei- 
tung der Mahlzeiten in der archaisch-epischen Tradition. Zu κάγκανα κᾶλα 5. 
Radermacher (1931) 93. Zum Symbolismus der verwendeten Hölzer s. Delcourt 
(1965) 94. Die durchgängige Prozedur des Holzbrennens beschreibt ausführlich 
Blümner (1969: ID) 348f. Zur einschlägigen Kollokation ξύλα κάγκανα vgl. Hom. 
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Konstellation in seinen Text auf, indem er die im homerischen Prätext 
vorhandenen alternativen Benennungen für das versammelte Holz über- 
nimmt (Fr. 31 H. κᾶλα — Fr. 32 H. &0Aa).1?0 Anstatt des Beiwortes 
κάγκανος, das man als völlig ausgetrocknets, geeignet zum Verbrennen 
verstehen soll, kommt bei Kallimachos die Rarität πταλαίθετος vor, welche 
in einem Satyrspiel mit Herakles, also dem kallimacheischen »Zwilling« des 
Theseus, als eine der Hauptfiguren zu finden ist.!?! Die Rahmen-Szenerie 
des homerischen Hymnos weist ferner einen gemeinsamen Punkt mit dem 
hellenistischen Text auf, nämlich das Anzünden eines Feuers angesichts 
der Vorbereitung eines Mahls, zumal Hermes dieses Feuer benutzt, um 
die Kühe Apollons zu braten. In den dürren Holzstücken, den κᾶλα, liegt 
also das Bindeglied dieser intertextuellen Verbindung vor. 

In Fr. 32 H. (δανὰ ξύλα... κεάσαι) erhält man Aufschluss über die 
Spaltung von trockenem Holz; eine Handlung, die sachgerecht dem Ab- 
nehmen der gelagerten κᾶλα folgen könnte. In Verbindung mit den vo- 
rangehenden Überlegungen habe ich große Bedenken, diese harte Arbeit 
der Greisin zuzuweisen. Denn Frauen spalten in der Odyssee kein Holz, 
sondern sie können Holzstücke auf der Glut der Feuerstelle häufen (19, 
64: νήησαν ξύλα πολλά), wie die Dienerinnen im Palast des Odysseus cs 
τη. 122 Manche andere einschlägige Odysseestellen können Abhilfe schaf- 
fen: In 14, 418 (κέασε ξύλα νηλέι χαλκῷ) spaltet Eumaios — in engem 
Zusammenhang mit dem Wortlaut unseres Fragments — Holz mit dem 
grausamen Erze, das ihm vonnöten ist, um das Fleisch zu braten. Diese 


1 21, 366; Od. 18, 308 mit Richardson (1987) 175. Vgl. auch Dion. Gig. Fr. 81, 7 
Livrea: κάγκανα κῆλα mit Livrea (1995) 57. 

120 Es trifft zu, dass ξύλα bei Homer kein seltenes Wort darstellt, vgl. 14 8, 507. 547; 
Od. 14, 418. Dennoch spielen die Rahmenbedingungen im homerischen Hymnos 
eine entscheidende Rolle in der Gegenüberstellung des besprochenen Abschnitts 
zumindest mit Fr. 31 H. Denn Kallimachos hatte vielleicht auf diese Weise vor, 
das Feuermachen bei Hekale mit dem allerersten Entfachen des Feuers dutch 
Hermes in Zusammenhang zu bringen. 

121 Ion Omph. TrGF 119 Fr. 22: ἀλλ’ εἶα, Λυδαὶ ψάλτριαι, παλαιθέτων | ὕμνων 
ἀοιδοί, τὸν ξένον κοσμήσατε; Die Bezeichnung des Herakles als ξένος weist auf 
einen allgemeinen Gastfreundschaftsrahmen hin. Leider fehlt ein Kontext für 
diese Verse, sodass die Gründe der möglichen lexikalischen Anleihe nicht einge- 
hend erforscht werden können. Was aber trotzdem gesagt werden kann, ist, dass 
Kallimachos dabei möglicherweise eine spielerische Umsetzung der Ehrenbezeu- 
gungen beabsichtigte: Die reiche Iydische Gastgeberin ehrt Herakles mit alten 
Liedern, während die arme Hekale stattdessen Theseus die »Ehre erteilt, αὐ Höl- 
zer vom Stapel herabzuholen. 

122 Das Häufen von Hölzern muss als nicht besonders harte Dienerarbeit gegolten 
haben, die sowohl Männer als auch Frauen bewältigen konnten; vgl. Od. 15, 322, 
wo der Bettler-Odysseus von sich selbst spricht. 
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Arbeit, die sich mit einem vornehmen Gastgeber überhaupt nicht verträgt, 
macht eine anstrengende und zugleich niedere Tätigkeit aus, die norma- 
lerweise die Dienerschaft eines Oikos betrifft. Eine Auffälligkeit stellt 
die Tatsache dar, dass Eumaios hier ambivalente Merkmale sowohl eines 
Gastgebers als auch eines Dieners im Rahmen der Gastfreundschaftsszene 
in sich vereint. Obwohl Eumaios als ὄρχαμος ἀνδρῶν diese Aufgabe sei- 
nem eigenen Diener Mesaulios oder einem der Sauhirten überlassen könn- 
te, verrichtet er sie eigenhändig und stellt damit vor Augen des Odysseus 
seinen arbeitsamen Charakter unter Beweis. Nach der Gegenüberstellung 
mit der homerischen Szene lässt sich die Frage nicht mehr unterdrücken, 
ob die zerbrechliche Hekale wirklich in der Lage war, diese schwere kör- 
perliche Aufgabe zu verkraften. Selbst wenn sie über den entsprechenden 
Arbeitseifer verfügte, ist es zweifelhaft, dass sie die erforderliche Leistung 
erbringen konnte. 

Trotz der nahen Verwandtschaft der besprochenen Stelle mit Fr. 32 
H. findet sich in der Eumaiie ein Bezug auf das Holzspalten, der das kal- 
limacheische Fragment als genaues Zitat ausweist.!?* Im 15. Buch will der 
Bettler-Odysseus den Schweinchirten auf die Probe stellen, um herauszu- 
finden, wie lange sein wohlwollender Knecht die Bewirtung noch auswei- 
ten würde. Deswegen gibt er vor, er wolle die Hütte zurücklassen und 
eventuell einen Dienst bei den Freiern antreten. In diesem Rahmen zählt 
er alle seine Fähigkeiten auf, die ihm einen Arbeitsplatz als Knecht absi- 
chern würden: Er kennt sich damit aus, Feuer anzuzünden, trockene 
Klötze zu spalten (ξύλα δανὰ κεάσσαι!), Wein auszuschenken und Fleisch 
zu braten (15, 322-3). All diese Geschicklichkeiten implizieren eine sozial- 
spezifische Kategorisierung, insofern als der Bettler-Odysseus sie als Auf- 
gaben bezeichnet, die sich dem Dienst der Geringeren gegenüber vor- 
nehmen Leuten ziemen (324). Der erste Teil der Verkündung des Bettlers 
scheint also einer bündig ausformulierten Version des Geschehens in Frr. 
31-2 H. zu entsprechen. Ambühl scheint die Situation richtig zu erfassen 


123 De Jong (2001) 357 bezeichnet die ungewöhnliche Initiative des Eumaios, Feuer- 
holz zu spalten, als »unique element«. Vgl. Bettenworth (2004) 257 mit Anm. 87, 
die auf Od. 20, 160f. und Apoll. Rhod. Argon. 3, 272f. hinweist, wo die Diener 
derartige Aufgaben ausführen. 

124 Hierbei handelt es sich um einen der seltenen Fälle, in denen Kallimachos ohne 
Variation ein homerisches Zitat in seine Dichtung aufnimmt. Zur homerischen 
Nachahmung vgl. Rengakos (1993) 149. Von der Kontroverse über die Bedeu- 
tungsambivalenz des Verbs κεάζω zwischen »zerschmettern« und »verbrennen« in 
der Hometerklärung hat Kallimachos an dieser Stelle wohl Abstand gehalten. Zur 
Materie s. Rengakos (1994) 102. Hollis (1990) 170 ergreift anlässlich dieser Stelle 
die Gelegenheit, die größere Nähe der Hekale zur homerischen Sprache im Ver- 
gleich zu anderen Werken des Kallimachos zu kommentieren. 
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und vermutet, dass vauch in der He£ale der Gast diese Aufgabe [s«. Holz 
zu spalten] übernehmen wollte«. 125. Nimmt man an, Theseus habe die 
ganze Arbeit mit dem Holz verrichtet, so sollte man ihn im Lichte der 
homerisch-epischen Gesellschaftsstrukturen anschauen. Er ist ein Adliger, 
der keinen Vorbehalt hat, sich zu erniedrigen, wenn die Umstände ihn 
dazu bringen. Zudem sollte man hervorheben, dass der Altersunterschied 
zwischen Gast und Gastgeberin einen zuverlässigen Anhaltspunkt dafür 
bieten könnte, dass der Jüngling Hekale zu Hilfe kommt. 126 

Hekale könnte sich wahrscheinlich darauf beschränkt haben, einer 
leichteren Arbeit nachzugehen, die ihre Körperkräfte nicht übertraf. Es 
hat den Anschein, dass sie in Fr. 114 H. (σὺν δ΄ ἄμυδις φορυτόν τε καὶ 
ἴπνια Aupar' ἄειρεν) die Feuerstelle vorbereitet, bevor das Brennholz 
hineingelegt wird.!?” Dabei häuft sie Reisig sowie schmutzigen Dung mit- 
einander auf!?8 und hebt diese Mischung auf den Herd (vgl. Mer. 8, 641-3: 


125 Ambühl (2005) 74. Hollis (1990) 169f. vermeidet es, zu verdeutlichen, wer das 
Holz spaltet, obwohl sein Behandlungsansatz Hekale als Ausführende hindeutet. 
Rosenmeyer (1991) 406 schreibt die Aufgabe explizit der Hekale zu. Fyntikoglou 
(1997) 69 votiert eindeutig für Hekale, wenngleich er ihren Mangel an Kraft er- 
kennt: »[.] ο Καλλίμαχος «καταχράται» για λογαριασμό μιας ἀσημῆς καὶ 
αδύναμης γυναίκας εκφράσεις που περιγράφουν τη δραστηριότητα ενός 
εξέχοντος επικού ἠρώακ. Die Lektüre und der daran anschließende Kommentar 
sind hier m. E. wohl irreführend. 

126 So auch Ambühl (2005) 75. Vgl. im Gegenteil den Akzent auf der Gleichaltrigkeit 
von Philemon und Baucis in Ov. Mer. ὃ, 631: pia Bancis anus pariligne aetate Phile- 
mon. Die Tatsache, dass es hier zwei Gastgeber gibt, macht eventuelle Hilfe sei- 
tens der Gäste überflüssig. 

127 Diese Deutung wurde von Kapp (1915) 24 zu Fr. 18 eingeführt: »eezerum hand scio 
an melins de Hecala ignis materiam in foco exstruente«, später von Montes Cala (1989) 
115 und Hollis (1990) 299 z. St. wieder aufgenommen. Vgl. D’Alessio (1996) 341 
Anm. 135; Asper (2004) 319 zu Fr. 291. Meincke (1843) 146 glaubte, dass Hekale 
den Schmutz vom Herd entferne. Gutzwiller (1981) 56 sieht darin bloß »the 
pleasant task of carrying out the garbage and dung«. Hingegen sieht Pfeiffer 
(1949) 272 zu Fr. 295 ganz anders einen Bezug auf Herakles, der die Ställe des 
Augeias sauber macht. 

128 Schol. in Ar. Vesp. 837, p. 132 Koster: καὶ ἴπνια τὰ ἀποκαθάρματα τοῦ ἰπνοῦ 
ἢ τὰ πρὸς τὴν κάμινον ἐπιτήδεια καύσιμα. Καλλίμαχος δὲ τὸν κόπρον τῶν 
ζῴων. Ähnlich Suda | 550 s.v. ἴπνια. Die einzige vergleichbare Stelle ist Hesych. ı 
774 = Arist. Kok. Fr. 369 K.-A., wo ἱπνός als »Dunghaufen« glossiert wird. Hollis 
(1990) 300 z. St. verlässt sich auf Suda, auf Gleichgesinnte verweisend. Chadwick 
(1996) 161-5 geht auf die sich abwechselnde Semasiologie des Wortes imvös ein 
und weist hingegen auf die problematische Einschätzung der Bedeutung »Dung- 
haufen« hin: »This sense (sel. sanimal dung) should at least be kept in limbo pend- 
ing further evidence« (S. 165). Dass imvös in der Bedeutung »Ofen, Küche oder 
eine Art Laterne« relativ häufig bei Aristophanes auftritt (Vesp. 139. 837; Av. 436 
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ignes... hesternos... cortice sicco nutril). Sobald dieses Brenngemisch warm 
genug gewesen wäre (?PFr. 106 H.: γέντο δ΄ ἀλυκρά)., könnte der aufge- 
schichtete Dung am wahrscheinlichsten als Brennstoff gewirkt haben. So 
gewinnt man einen Einblick in die rustikalen Umstände, in denen das 
Gastmahl bei Hekale stattfindet. Die Spuren der Mittellosigkeit sind allge- 
genwärtig. In Hinsicht auf den Ablauf des Geschehens wäre es vielleicht 
passender, nach dem Vorbild der Erzählung Ovids Mer. 8, 641-5, wo Bau- 
cis erst ein Feuer mit dem bloßen Laub anzündet und dann das Holz 
schneidet, Fr. 114 H. vor Frr. 31-32 H. anzuordnen.!2?? Alternativ könnte 
man sich sogar vorstellen, dass sich in dieser Phase der Bewirtungsszene 
eine gleichzeitige Handlung abspielt: Hekale zündet mit verschiedenerlei 
Abfällen ein Feuer an, während 'Theseus das Holz vom Dach herunter- 
holt. 

Mein Verständnis der Fragmente 31 und 32 H., die in Zusammenhang 
mit Fr. 114 H. stehen, lautet folgendermaßen: Die Arbeiten, die während 
der Vorbereitungsphase des Mahls, d. h. des Anzündens des Feuers, er- 
richtet werden, sind gleichmäßig zwischen Gastgeberin und Gast verteilt. 
Die Verteilung der häuslichen Tätigkeiten zwischen Mann und Frau in der 
Erzählung von Philemon und Baucis mag auch die Zusammenarbeit bei 
Hekale widerspiegeln, obschon die männliche Kraft kein deutliches Krite- 
rium für die jeweils übernommenen Aufgaben darzustellen scheint. The- 
seus, der sich stark genug erwiesen hat, um Steine hochzustemmen (vgl. 
Fr. 10 H.), erklärt sich sicher freiwillig bereit, den körperlich anstrengen- 
den Teil der Arbeit zu übernehmen.!30 Aus diesem Grund müsste er sich 
wegen Hekales partieller Unzulänglichkeit stark in die Vorbereitungen des 
Mahls eingebunden haben. Ovids Text liefert in der Form eines kurzen 
Erzählkommentars den Schlüsselansatz zum Verständnis der angenom- 
menen Zusammenarbeit bei Hekale: Zora domns duo sunt, idem parentqne in- 
bentque (Met. 8, 636). Mir scheint, dass die reibungslose Zusammenarbeit 
von Theseus und Hekale vor dem Hintergrund der von jeglicher Klassen- 
etikettierung freien Verständigung des Gastgeberpaares bei Ovid zu lesen 
ist. Der emphatische Bezug auf das Gastgeber-D»o, das mit Abstand eines 
Atemzugs zu einem (dem) wird (vgl. 8, 709: anferat hora duos eadem), könnte 


mit Dunbar [1995] 301f. z. St.; Pax 841 mit Olson [1998] 233 z. St.; Pu. 815; vgl. 
Sparkes [1962] 127 mit Anm. 55), deutet darauf hin, dass der Gebrauch des ver- 
wandten Adjektivs bei Kallimachos eventuell komische Untertöne enthält. 

129 Sowohl Kapp (1915) 22-4 als auch Montes Cala (1989) 36 ordnen es nach Frr. 
31-32 H. an. 

130 Auf derselben Grundlage ist auch die Aufgabe, Hölzer ins Feuer zu stecken, in 
Moretum (36) zu verstehen, die Simulus seiner afrikanischen Pflegerin u. a. zu- 
weist. Bedeutend ist auch hier die Präsenz zweier Menschen, die zur Erledigung 
der Hausarbeit interagieren. 
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vielleicht das Duo der Hekak ins Gedächtnis des Lesers gebracht haben. 
Ovids Aussage wäre als pointierte Anspielung darauf zu lesen, dass die 
Gastfreundschaftsszene bei Hekale die typische Abgrenzung zwischen 
Gast und Gastgeber weit überschritten hat. 

So dürfte man zum Schluss kommen, dass Kallimachos erneut einen 
Ausnahmefall der homerischen Erzählung aufnimmt und ihm mit hoher 
Geschicklichkeit einen innovativen Anstrich verleiht. Die traditionellen 
Grenzlinien zwischen Gastgeber und Gast, wie sich diese in der homeri- 
schen Dichtung spiegeln, werden nicht mehr eingehalten. Obgleich das 
homerische Sprachmaterial immer noch den primären Ausgangspunkt für 
die Gestaltung des poetischen Ausdrucks bei Kallimachos darstellt, wer- 
den inhaltlich viele, meistens punktuelle, Abweichungen vorgenommen. 
Es ist also klar, dass der Einfluss des homerischen Modells nicht einsträn- 
gig verabsolutierend ist, und dass Kallimachos es stets unternimmt, sich 
dem homerischen Text gegenüber neu zu positionieren. 
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Über die Feuer-Zündung, die mit der Zubereitung des Essens gekoppelt 
ist, hinaus wird eine Reihe von Fragmenten überliefert, die einen Einblick 
in die aufgetischten Speisen bieten. Die Darstellung der in der Hekale dar- 
gebotenen Speisen (Frr. 35-39; 156-7 H.) scheint bis zu einem gewissen 
Grad in Beziehung zu den gastronomisch ausgerichteten, katalogartigen 
Dichtungsmustern zu stehen, die gehäuft in der spätklassischen und früh- 
hellenistischen Zeit erschienen.!?! Gedichte wie Matrons Ἀττικὸν δεῖπνον 
oder die Ἡδυπάθεια des Archestratos, die gewisse lexikalische Gemein- 
samkeiten mit der He&ale aufweisen, könnten sogar einen Einfluss auf die 
Gestaltung dieses Abschnitts ausgeübt haben, der sich mit der Nennung 
und Darbietung von Speisen befasst.'?? Abgesehen von dem überwiegen- 


131 Olson - Sens (1999) 26 führen folgende Beispiele von Katalogdichtung an: Ar. 
Eecl. 1168-75; Phil. Leuk. PMG 836; Plat. Com. Fr. 189, 6-22; Archestr. SH 132- 
92 -- Frr. 1-63 Olson-Sens. Vgl. auch Matro Pit. SH 534 = Fr. 1 Olson-Sens. 
Ambühl (2005) 76 erkennt richtig die Spuren einer quasi katalogartigen Schilde- 
rung in den entsprechenden Fragmenten der Hekale, die nicht autonomisiert ist, 
sondern nahtlos in die Handlung eingefügt wird. Obwohl Sistakou (2004) 59-76 
ausführlich auf die (zumeist heroischen) Kataloge in der hellenistischen Dichtung 
als Ausprägungen der epischen Tradition eingeht, nimmt sie keinen Bezug auf 
den Einfluss dieser Kompositionstechnik auf unser Gedicht. 

132 Dass Kallimachos das gastronomische Werk des Archestratos kannte, lässt sich 
Fr. 436 Pf. entnehmen; vgl. SH 132 = Fr. 1 Olson-Sens, wo Kallimachos als 
Quelle für die Debatte um den richtigen Titel des Werks zitiert wird. Olson - 
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den kulinarischen Interesse dieser Texte weisen sie Kompositionstechni- 
ken wie die Übernahme homerischer Glossen und die Parodie epischer 
Motivik auf, von denen auch Kallimachos weitgehenden Gebrauch 
macht.!33 Selbst ein »>Speisenkatalog« könntte an das episch-homerische 
Katalog-Modell erinnert haben; die Ersetzung dessen heroischen Inhalts 
durch einen prosaischen ist den Spielweisen der Parodie zuzuschreiben. 
Nichtsdestotrotz sind manche Speisenkataloge auch in der Komödie, 
Alte und Mittlere, zu finden, die aber nicht so umfangreich gewesen sind, 
um einen Text in seiner Gesamtheit zu prägen. In den Beizlern des ersten 
bekannten Komikers Chionides erkennt man die Spuren einer beschränk- 
ten, aber eindeutig katalogartigen Aufzählung der Speisen eines Gastmahls 
(Käse, Gerstenkuchen, baumgereifte Oliven und Lauche), das im atheni- 
schen Prytaneion organisiert wurde — eine Erinnerung an die Theoxenie 
der Dioskuren (Fr. 7 K.-A.). Die Bestandteile des Mahls ebenso wie der 
Gastlichkeits- und Ärmlichkeitskontext könnten wenigstens einen Teil des 
Textes auf die gleiche thematische Stufe mit der He#ale stellen.'3* Auf den 
gleichen Nenner sollte man allerdings einen Katalog von billigen Nah- 
rungsmitteln bringen: Eine arme alte Frau verzeichnet ausführlich in den 
Obyntbiern des Alexis (Fr. 167 K.-A.) die kärglichen Bestandteile, aus denen 
das Mahl ihrer Familie besteht.135 Beide Texte könnten Kallimachos eine 
konkrete Vorstellung für die Gestaltung eines Speisenkatalogs vermittelt 
haben. Eine derartige Katalogform, die, wie sich aus den Fragmenten der 
Hekale schließen lässt, keine umfangreiche, ununterbrochene Aufzählung 
ergibt, verdrängt einerseits mit deren radikal verändertem Inhalt alle We- 
senszüge des homerischen Archetyps, und lädt andererseits doch zu seiner 


Sens (2000) 13 bemerken zudem richtig, dass Athenaios (Deipn. 1, Ad-e) beim 
Einführen des ersten Verses die kallimacheische in«pit-Formel verwendet, was 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Systematisierung des poetischen Materials 
für die Erstellung der Pinakes zurückzuführen ist. 

133 Einen ersten Hinweis auf die Einbindung der hellenistischen gastronomischen 
Texte in die homerische Sprache liefert vielleicht der Nachdruck auf die personi- 
fizierte γαστήρ in der Odyssee. Vgl. Archestr. SH 176, 6 = Fr. 46, 6 Olson-Sens; 
SH 192, 7 = Fr. 60, 7 Olson-Sens; Matr. SH 534, 120 = Fr. 1, 120 Olson-Sens; 
SH 536, 6 = Fr. 3, 6 Olson-Sens. 

134 Von einem anderen Dichter der Alten Komödie, Hermippos, ist ein Warenkata- 
log erhalten, in dem u. a. Nahrungsmittel aufgezählt werden, die von verschiede- 
nen Städten nach Athen importiert wurden (Fr. 63 K.-A.); 5. Gilula (2000) 77££. 

135 Vgl. die Bemerkungen bei Nesselrath (1990) 271; Arnott (1996) 484ff. Es sei 
noch darauf hingewiesen, dass die Wendung μάζης μικρᾶς (Fr. 167, 6 K.-A.) ei- 
nen dem poetologischen Vokabular des Kallimachos ähnlichen Hauch wehen 
lässt. Vgl. Fr. 162 H.: ἀμαζόνες ἄνδρες. Zu μικρός als Begriff kallimacheischer 
Stilmetaphorik s. Asper (1997a) 135-52. 
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Evozierung ein, indem sie ins Zentrum einer schlechthin homerisch ge- 
prägten Szene, einer Gastmahlszene, gestellt wird. 

Das eigentliche Mahl, das Hekale ihrem Gast vorsetzt, besteht insge- 
samt aus simplen vegetarischen Speisen, die in Übereinstimmung mit ihrer 
bäuerlichen bzw. minimalen Einrichtung stehen. Die allgemeine Kärglich- 
keit in ihrer Hütte spiegelt sich jedoch nicht in der Vielfalt des Essens, das 
sie aufträgt — dies geht aus der Aufzählung der aufgetischten Speisen her- 
vot, die sie cher als reichlich ausweist. Die Fragmente bezeugen vor allem 
einen üppigen Bestand an Brot zum Zeichen, dass es dem Mahl am We- 
sentlichen nicht mangelte. In Fr. 35 H. (ἐκ δ' ἄρτους σιπύηθεν ἅλις 
κατέθηκεν ἑλοῦσα | οἵους βωνίτῃσιν ἐνικρύπτουσι γυναῖκες) trägt He- 
kale in Hülle und Fülle Brote auf, die sie gerade aus dem Brotkasten he- 
rausgenommen hat. Das Auftischen von Brot wie auch die Formulierung 
κατέθηκεν ἑλοῦσα kann zu einer homerischen Formel führen, die als 
Aufbauelement der typischen Gastmahlszene zu erkennen ist (σῖτον δ΄ 
αἰδοίη ταμίη παρέθηκε φέρουσα, | εἴδατα πόλλ΄ ἐπιθεῖσα, χαριζομένη 
παρεόντων: Od. 7, 175-6; 10, 371-2; 15, 138-9; 17, 94-5; 17, 259-60; vgl. 4, 
133).13° Diese Formel beschreibt die immer wieder von einer achtbaren 
Schaffnerin ausgeführte Handlung, die den Gästen Brot und viele weitere 
Speisen vom vorhandenen Vorrat reichlich vorsetzt.!37 Die ethische Cha- 
rakterisierung der Schaffnerin (αἰδοίη), die mit der üppigen Bewirtung 
eines Fremden in Zusammenhang gebracht wird, stellt einen weiteren, 
diesmal inhaltlichen Verbindungspunkt mit Hekale her. Dies zeigt, dass 
Hekale in beträchtlichem Maße den homerischen Figuren der zweiten 
Klasse nachgebildet ist. 

σιπύη 58 scheint bei Kallimachos die Armseligkeit zu thematisieren, 
zumal das Wort sonst nur in Ai. Fr. 99 M. (= SH 239) zu finden ist, näm- 
lich in einem Kontext zwischen Reichtum und Armut, der auch einen 
programmatischen Charakter hat.!3? Die Beschäftigung mit der Dichtung 


136 Foley (1990) 268 verzeichnet diese Handlung in seiner Beschreibung der Gast- 
mahlszene unter Num. 3: »A housekeepr provides bread and other foodstuffs«. 

137 Vgl. Gutzwiller (1981) 57£.; Ambühl (2005) 76. Zu εἴδατα πολλά 5. auch die 
Bemerkungen bei Sherratt (2004) 305. In sprachlicher Hinsicht fällt das Streben 
des Kallimachos nach wenigstens partieller lexikalischer Abweichung auf, die mit 
der Erscheinung einer Form des Kompositums κατατίθημι manifestiert wird, das 
sich von den zwei homerischen Komposita παρα- und ἐπιτίθημι unterscheidet. 
Zu dieser Wortwahl des Kallimachos vgl. auch Parsons (2002) 115. 

138 Sparkes (1962) 124: »dry-storage bin«. 

139 Zur Programmatik 5. Harder (1987) passim, Massimilla (1996) 435. Acosta-Hughes 
(2002) 225-32 befasst sich mit der programmatischen Armut des Dichters im 3. 
Jambos, zu den armen Musen im 1. Iambos 5. Tarditi (1978). Vgl. auch AP 6, 302, 
1-2, wo der dermaßen ärmliche Brotkasten (πτενιχρὴ σιπύη) des Dichters Leoni- 
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wird mit Armut verbunden, die durch den Laut eines leeren Brotkastens 
versinnbildlicht wird (Fr. 99, 9 M.: ἤει]σεν δ΄ ἄλλο μέλος σιπύ[η — mit 
der Ergänzung von Lloyd-Jones).!* Der Brotkasten in Fr. 35 H. unter- 
scheidet sich aber von jenem in Fr. 99, 9 M., insofern als er nicht leer, 
sondern mit Brot gefüllt ist. Dementsprechend kann Hekales oımün eine 
zweifache Wirkung haben: Zum einen darf sie als Symbol der durchgängi- 
gen Armut ihrer Besitzerin gelten, und zum anderen zeigt sie durch ihre 
Fülle, dass eine würdige, üppige Bewirtung in Armutsumständen doch 
möglich sein kann. Der Relativsatz in V. 2 verdeutlicht die Brotsorte oder, 
genauer gesagt, deren Produktionsweise: Es handelt sich um das typisch 
attische Brot, das in der Asche gebacken wird.!*! Dieses Brot ist ein auf 
speziell bäuerliche Art und Weise gefertigtes Produkt, eine für Hirten 
(βωνῖται) charakteristische Speise. Dies wäre eine ungewöhnliche »Delika- 
tess« für Theseus, der bei dieser Gelegenheit die Bauerküche probiert. 
Pfeiffer hat die Aufmerksamkeit auf eine Odysscestelle gelenkt, die er 
als Referenztext für Fr. 35 H. betrachtet hat.!#? In Od. 3, 479-80 (ἐν δὲ 
γυνὴ ταμίη σῖτον Koi οἶνον ἔθηκεν | ὄψα τε, οἷα ἔδουσι διοτρεφέες 
βασιλῆες) legt eine Dienerin in Nestors Palast gewisse Vorräte, nämlich 
Brot, Wein und sonstige Speisen, in den Wagen der Reisenden, damit 
Telemach und Peisistratos bei ihrer Reise nach Lakedaimon sie mitneh- 
men können. Die gesamten Vorräte werden sogar als solche bezeichnet, 
wovon die göttlichen Könige speisen. Die hometische Stelle lädt jedoch 
ein, einen Vergleich mit den in beiden Gedichten korrespondierenden 
Figuren zu unternehmen. Anscheinend sind die literarischen Vorgänger 


das von Tarent nicht ausreicht, selbst Mäuse zu füttern (eine Anspielung auf Mo- 
lorchos? Anders Geffcken [1896] 126f.). In AP 6, 300, 1-2 bezeichnet sich Leo- 
nidas selbst als πενέστης und ὀλιγησίπυος (das Adjektiv auch in AP 6, 288, 10 in 
Ärmlichkeitskontext). Zu σιπύη als Zeichen programmatischer Armut bei Leoni- 
das s. Gigante (1971) 130; Gutzwiller (1998) 111. 

140 Zur Metapher der singenden σιπύη vgl. Bulloch (1970) 273£f.; Meillier (1979) 
160-2; Lloyd-Jones - Parsons (1983) 92 z. St.; Harder (1987) 24 Anm. 20; Massi- 
milla (1999) 436. 

141 Zu ἐγκρυφίας ἄρτος vgl. Athen. Despn. 3, 74, 63 [3, 110b] mit Hollis (1990) 172 z. 
δὲ; Archestr. SH 135, 14-6 = Fr. 5, 14-6 Olson-Sens mit Olson - Sens (2000) 34. 
(Eykpugin: yash-caked); generell Blümner (1969: 1) 84 Anm. 9. Der Dichter zeigt 
an dieser Stelle seine volkstümlichen Interessen auf. Durch die Übertragung die- 
ser Sitte von der historischen auf die mythische Zeit wird die Kleinszene mit ei- 
nem realistischen Ansatz bereichert. Laut Montes Cala (1989) 121 steht dieser 
Bezug auf das attische Alltagsleben in Einklang mit dem attischen Hintergrund 
der ganzen Gastfreundschaftsszene. In Athen. Deipn. 3, 115e erfährt man außer- 
dem, dass dieses Brot aufgrund seiner ungewöhnlichen, groben Backweise schwer 
verdaulich war. 


142 Pfeiffer (1949) 242 zu Fr. 251; Gutzwiller (1981) 57. 
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Hekales in der Dienerklasse zu finden, da sie hier der Wirtschafterin nach- 
gebildet wird.!# Den zeusgenährten Königen entspräche 'Theseus, wenn 
man berücksichtigt, dass er sich vor seiner Anknuft bei Hekale als Königs- 
sohn bewährte. Kallimachos stellt diese Korrespondenz um und versetzt 
kunstvoll den göttlichen Helden an die Stelle eines gleichsam Hirten. 
Denn die einzige Möglichkeit, die sich ihm bei Hekale bietet, ist, sich mit 
den Essgewohnheiten der Hirten zufrieden zu geben. Die eklatante Bäuer- 
lichkeit seiner Gastgeberin zieht ihn also in eine Hirtenwelt hinein, und 
zwingt ihn, sich zu degradieren.!** Es lässt sich hinzufügen, dass Kallima- 
chos in Fr. 35 H. von einer Passage wohl beeinflusst wurde, die nicht der 
typischen Szene eines Gastmahls angehört, sondern als Teil einer Ab- 
fahrtsszene zu erkennen ist.!# Trotzdem steht die Beladung des Wagens 
mit Zukosten der Mahlszene so nahe, dass sie gleichsam als ihr Komple- 
ment erscheint: Die Dienerin verstaut im Wagen der Gäste weitere Spei- 
sen, nachdem diese sich satt gegessen haben (3, 473). Das Mahl bei Heka- 
le, das im Prinzip aus Brot und den wesentlichen Zukosten (ὄψα) besteht, 
scheint also keinem richtigen homerischen Mahl zu entsprechen, sondern 
so gestaltet zu sein, dass es die Nahrungsbedürfnisse eines Reisenden 
befriedigt.!# 

Fr. 37 H. (eikainv, τῆς οὐδὲν ἀπέβρασε φαῦλον ἀλετρίς) bezicht sich 
wiederum auf eine rustikale Brotsorte, nämlich auf dunkles Brot.!*’ Hekale 
hat wahrscheinlich hierbei eine Brotvariante aus gewöhnlichem bzw. 
grobkörnigem Mehl aufgetragen, das die Müllerin kaum durchgesiebt bzw. 
die Kleie darin gelassen hatte — daher die dunkle Farbe des Brotes. Der 


143 Zur Begriffserläuterung und den häuslichen Aufgaben der ταμίη 5. Ramming 
(1973) 48-50 und ausführlicher Thalmann (1998) 64; 78; 80. Siehe außerdem 
Wagner-Hasel (2000) 315; (2000c) 83, 114:.; Kistler (2005) 20. 

144 Zum Prinzip »you are with whom you eat« vgl. Garnsey (1999) 128-38. 

145 Tsagarakis (1982) 91: »The stowing of food in the chariot is part of the departure 
theme. It may not be as recurrent as yoking the horses or mounting the chariot 
but it is, nevertheless, used in appropriate contexts«. Das Motiv als »slightly ela- 
borated form« einer typischen Szene deutete hingegen Edwards (1975) 55, offen- 
bar nach Arend (1933) 89, der ähnlich das »Versorgen mit Proviant« als »Hinzu- 
fügung« betrachtete. Wohl ähnlich Reece (1993) 39: »Sometimes supplies of food 
for the journey are provided«. Vgl. auch Bruns (1970) 54. 

146 Davidson (2002) 42ff. spricht von Zweiteilung der Nahrung in die Grundlage, 
sitos, und die wesentliche Ergänzung, die dazukommt, opson. 

147 Zu den Problemen bei der Identifikation des Fragmentes mit Fr. 36, 2 H. 5. 
Hollis (1990) 173 z. St. Montes Cala (1989) 38; 119 zu Fr. 37 zog vor, die durch 
Lobel (1964) 89f. vorgeschlagene Rekonstruktion zu übernehmen. Durch eine 
paläographische Überprüfung von P.Oxy. 2529 durch 1. Rea und P. J. Parsons 
apud Hollis (1991) 25f. wurde die Identifikation der in Betracht kommenden Ver- 
se schlüssig nachgewiesen. 


198 3. Gastmahl bei Hekale -- eine homerische Szene 


zweifach negativ gefärbte Relativsatz (οὐδὲν, φαῦλον) verdeutlicht die 
zusammengestückelte Zubereitung des Brots, die offenbar auf minderwer- 
tige Qualität hinweist. So geartetes Brot wurde dementsprechend und 
natürlich auch zu Recht für schmutzig (dumopös ἄρτος) gehalten.!# Da- 
her galt dunkles Brot als Kennzeichen armer Leute.!# Auch in diesem Fall 
wird demnach eine spezifizierende Angabe geliefert, die die soziale Aus- 
richtung des Gastmahls zum Vorschein kommen lässt. ἀλετρίς, ein home- 
risches Hapax, dient zudem als repräsentativer Hinweis, durch den die 
Alltagswelt der Odyssee evoziert wird: In Od. 20, 105-19 kommt eine Mülle- 
rin ins Blickfeld, die gewissermaßen in den Kontext des Gebets, das O- 
dysseus an Zeus spricht (98-101), eindringt: Nur diese eine Müllerin unter 
den zwölf, die im Dienst des Königshauses stehen, bleibt wach und er- 
kennt Zeus’ Donner als prophetisches Zeichen. Hier ist dennoch die Tat- 
sache wichtig, dass sie sich ausdrücklich als δειλή (115) identifiziert; d. ἢ. 
sie ist sich ihrer sozialen Zweitrangigkeit bewusst, was sie trotzdem nicht 
davon abhält, sich zum Recht ihres Herrn zu bekennen (115-9). Diese 
Konstellation würde genügen, um die Aufmerksamkeit des Kallimachos 
auf sich zu ziehen, der sich für gütige und zugleich niedere Figuren des 
homerischen Epos interessiert haben mag, um die Protagonistin seines 
Kleinepos und ihr Umfeld nachzuzeichnen. Zusammengefasst: "Theseus 
hat bisher eine beachtenswerte Auswahl an Brot vor sich; er kann sowohl 
das Brot der Hirten als auch das Brot der Armen speisen — mit Sicherheit 
eine neue Erfahrung für einen königlichen Nachwuchs, der in Troizen als 
Prinz aufgewachsen ist. 

Als begleitende Speise zum Brot bringt Hekale eine ganze Menge Oli- 
ven, wie Fr. 36, 3-5 H. (]Jo.oioe δ΄ ἐλαιῶν | yepy£pınov πίτυρίν τε Kal 
ἣν ἀπεθήκατο λευκήν | εἶν ἁλὶ νήχεσθαι φθινοττωρίδα[) erkennen lässt. 
Durch die erstaunliche botanische Genauigkeit ebenso wie die lexikogra- 
phische Präzision des Dichters kommt der Leser darauf, dass insgesamt 
drei Sorten, alle voneinander verschieden, aufgetischt werden: zuerst eine 
wohl am Baum gereifte, dann eine kleine, kleiefarbige und zuletzt die 
Herbstsorte, die noch hellgrün in Salzlake eingelegt wurde.!50 Archestratos 


148 Die Tatsache, dass die Qualität des Brotes im Mehl ebenso wie in der Zuberei- 
tungsart liegt, kommentiert Blümner (1969: D) 76. 

149 So Moritz (1958) 153; Garnsey (1999) 121f. Die Bezeichnungen für dunkles Brot 
lauten in der Regel μέλας (Pol. Fr. 2, 2 K.-A.) bzw. μελαγχρής (Athen. Deipn. 
246a). 

150 Lightfoot (2000) 228. Grob genommen sind eine reife und zwei junge Olivensor- 
ten aufgezählt, was zu der in der Dichtung vertrauten Gegenüberstellung zwi- 
schen Jugendlichkeit und Greisenalter führen kann. Das verdoppelte yep- Präfix 
in der Bezeichnung γεργέριμος kann klanglich auf γέρων hindeuten. Auf die 
Vergleichbarkeit von jungen und älteren Menschen mit den entsprechenden Oli- 
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(SH 138 = Fr. ὃ Olson-Sens: ῥυσαὶ «καὶΣ δρυπεπεῖς παρακείσθωσάν 
σοι ἐλαῖαι) empfiehlt sogar die baumreifen Oliven, die er alternativ als 
Sputtetreis bezeichnet.!5! Einen Bezug auf die letzte Sorte findet man in 
Jamb. 4 Fr. 194, 77 Pf. (ἐν [δ΄ ἡ κολ]υμβὰς ἣν ἔπωνε χὠ Θησεύς), wo 
die alternative Bezeichnung κολυμβάς den verbalisierten Ausdruck εἰν ἁλὶ 
νήχεσθαι gleichwertig ersetzt. Hier verweist Kallimachos ausdrücklich auf 
die Gastmahlszene in der He&ale'5? — ein eindeutiges Zeichen für die zeitli- 
che Priorität des Epyllions —, und gibt Auskunft über die Art und Weise, 
in der die so gearteten Oliven konsumiert wurden: Man aß die eingelegten 
Oliven auf und trank auch die Salzlake aus.!53 κολυμβάς tritt zudem neben 
zwei Nebenprodukten des Olivenbaums (Fr. 194, 74 Pf.: στέμφυλον - 
xpina) auf, was in Einklang mit dem deeiteiligen Erwähnungsschema in 
Fr. 36, 5-6 H. steht.!5* Kerkhecker bemerkt richtig einen Unterschied 
zwischen den dreierlei Bezugnahmen auf Olivenprodukte in beiden Ge- 
dichten, nämlich dass es sich im 4. Iambos um drei verschiedentlich gearte- 


vensorten hat sich bereits Aristophanes berufen: Fr. 148 K.-A. ὦ πρεσβῦτα, 
πότερα φιλεῖς τὰς δρυπεπεῖς ἑταίρας | ἢ τὰς ὑποπαρθένους ἁλμάδας ὡς 
ἐλάας | στιφράς; Dazu 5. Alvoni (1997) und zwar die auf 5. 84 Anm. ὃ angeführ- 
te Literatur. Kallimachos scheint somit die Begegnung zwischen der alten Hekale 
und dem jungen Theseus mit der botanischen Metapher der Oliven unterschied- 
lichen Alters auszudrücken. Lelli (2000) 59£. spricht trefflich von »metaliterati- 
scher Natut« in Hinsicht auf die Verwendung botanischer Elemente in Iamb. 4. 

151 Olson - Sens (2000) 45 z. St. führen Parallelen aus der Komödie an, um nachzu- 
weisen, dass die baumreifen Oliven mit einer simplen und traditionellen Diät as- 
soziiert wurden. Vgl. auch die Bemerkungen bei Wilkins (2000) 177 mit Anm. 
117 zu Chion. Pioch. Fr. 7 K.-A. 

152 Es mag sein, dass ein impliziterer Verweis auf die Bewirtung des 'Theseus bei 
Hekale in Fr. 194, 75 Pf. versteckt ist. Angenommen nach Barigazzi (1980) 245, 
dass am Ende des V. 75 die Lesung ἀλητῶν μάσταξ (»Futter der Wanderer«) 
steht, bereitet dieser Bezug gewissermaßen den Leser auf den Verweis auf den in 
der He£ale wandernden Theseus vor. Die Tatsache, dass στέμφυλον (V. 76) als 
für das bäuerliche Leben bezeichnende Speise intertextuell wohl etabliert ist (s. 
Ar. Εν. 806; Nub. 45; Phil. Imag. 2, 26.), fördert jedenfalls diese Denkrichtung. 

153 Vgl. Asper (2004) 225 Anm. 59 zu Fr. 154, 77. Merkwürdigerweise betrachtet 
Acosta-Hughes (2002) 203 das Verspeisen der Oliven durch Theseus als »heroic 
moment« Diese Aussage ist eher unstatthaft und aus interpretatorischer Sicht 
fehlgeschlagen, weil es einen deutlichen Unterschied zwischen einer heroischen 
Szene und einer Szene, an der ein Held sich beteiligt, gibt. 

154 Vgl. Howald (1943) 47; Den systematischen Gebrauch des Dreier-Schemas in 
lamb. 4 erörtern Clayman (1978-79) 145f. und ausführlich van Dijk (1997) 248. 
Zu den weiteren thematischen, kompositorischen wie auch sprachlichen Korres- 
pondenzen zwischen Hek£ale und Iambos 4 5. Dawson (1950) 54; Barigazzi (1980) 
247; Hollis (1990) 4; Cozzoli (1996) 135-6 Anm. 24; van Dijk (1997) 250 mit 
Anm. 130; Kerkhecker (1999) 105 mit Anm. 105; Lelli (2000) 60-2. 
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te Produkte derselben Frucht handelt, während die intertextuellen Belege 
in der Hek£ale für verschiedene Fruchttypen und zwar für verschiedene 
Olivenbäume sprechen.!55 Beide Stellen nehmen impliziten oder expliziten 
Bezug auf die vielfache Verwertung der Olive, doch in der He&ale liegt der 
Nachdruck auf der Vielfalt der aufgetischten Olivensorten.'5° Diese Viel- 
falt wurde vielleicht auch explizit aufgegriffen, wie sich aus der ausschlag- 
gebenden adverbialen Bestimmung χύδην (Nonn. Dion. 17, 54-5; vgl. Kall. 
Fr. 228, 11 Pf.) in der nahezu wörtlichen Anleihe des Nonnos an die He- 
Kale schließen lässt. 

In der Periphrase εἰν ἁλὶ νήχεσθαι greift Kallimachos auf ein See- 
fahrtsvokabular zurück, um das Eintauchen der Oliven in Salzlake poc- 
tisch wiederzugeben.!5’” Dies kann an zwei Odysseestellen erinnern, an 
denen Schiffbrüchige im Meer gegen die Wellen kämpfen. Im 5. Buch 
folgt der von Ogygia aus gekommene Odysseus den lebenswichtigen An- 
weisungen der Ino: Er entledigt sich seiner Kleider, umhüllt die Brust mit 
dem durch die Göttin überreichten heiligen Schleier, springt ins Meer 
hinab und schwimmt mit ausgreifenden Händen (5, 374-5: αὐτὸς δὲ 
πρηνὴς ἁλὶ κάππεσε, χεῖρε πετάσσας | νηχέμεναι μεμαώς). Eine weite- 
re Stelle ist zweifelsohne beziehungsreicher: Im 23. Buch knüpft sich ein 
maritimes Gleichnis an den Anagnorismos des Odysseus dutch seine Gat- 
tin an, der gerade mit der Bett-List abgeschlossen wurde: Penelopes Her- 
beisehnen ihres Gemahls wird in Vergleich zu dem Sehnen und der an- 
schließenden Freude der Schiffbrüchigen gesetzt, als diese Festland 
betreten (23, 236-7: παῦροι δ΄ ἐξέφυγον πολιῆς ἁλὸς ἤπειρόνδε | 
νηχόμενο)). 158 Diese Stelle könnte sich als möglicher Prätext erweisen, da 


155 Kerkhecker (1999) 105 in Anlehnung an Pfeiffer (1949) 241 zu Fr. 248. 

156 Der Sieg der Olive im Wettstreit zwischen ihr und dem Lorbeer, wie dieser aus 
dem Gespräch der Vögel hervorgeht, gründet sich genau auf die Produktivität der 
Pflanze und auf ihre facettenreiche Nützlichkeit für die Menschen. Vgl. Kerkhe- 
cker (1999) 106; Acosta-Hughes (2002) 203. Negri (2005) 958. Aus dieser Nutz- 
barkeit profitiert der hungrige Theseus in der He£ale, da die Oliven einen wesent- 
lichen Teil seines Mahls bilden. 

157 Vgl. Nonn. Dion. 17, 55: eiv ἁλὶ νηχομένης φθινοπωρίδος ἄνθος ἐλαίης. Der 
Satz gehört zur Bewirtungsszene der Bronchos-Episode; ferner s. Livrea (1995) 
57. 

158 Das Gleichnis bespricht kurz Hölscher (2000) 294f. Der Vergleich hat eine zwei- 
fache Deutung: Zum einen spiegelt er das abschließende, konvergente Stadium, 
zu dem die bis dato mehr oder weniger getrennten Handlungslinien von Penelo- 
pe und Odysseus gebracht worden sind, da Penelope nicht mit allen Schiffbrü- 
chigen, sondern im Grunde mit ihrem Mann, dem Inbegriff aller auf Sce gequäl- 
ten Menschen, verglichen wird. Zum anderen wird dem Leser verständlich, dass 
Penelope in den letzten zwanzig Jahren ihre eigene »Odyssee«, eine mit der wöttli- 
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ein bedeutender Ausgangspunkt sich darin erkennen lässt, nämlich der 
Olivenbaum, aus dem Odysseus sein Ehebett geschaffen hatte (23, 195: 
καὶ τότ΄ ἔπειτ΄ ἀπέκοψα κόμην τανυφύλλου ἐλαίης). Dabei ist vielleicht 
wieder ein Hinweis auf die vielfältige Verwertung des Ölbaums zu sehen, 
wie diese im 4. Iambos mit Bezug auf die He&ale bezeugt wird.'° In Anbet- 
racht der beiden als Intertexte in Anspruch genommenen Odysseestellen 
lässt sich sagen, dass Kallimachos hier recht spielerisch wirkt, indem er 
kunstvoll durch die sich jeweils vom Kontext abhängende Bedeutung von 
ἅλς als Salz bzw. »Salzlake« oder »Meer einen quasi epischen Anklang 
andeutet. 

Hekale serviert ferner ein ganzes Sortiment an ungewöhnlichem 
Kohlgemüse, das die Beschreibung ihrer bäuerlichen Vorräte einen Schritt 
weiter führt. Plinius (Nar. hist. 26, 82) zufolge gehörte ein Wildgemüse 
namens Κρῆθμον (»Meeresfenchek) zu den Speisen, die Theseus genossen 
hatte. Dass es hierbei um ein Kohlgemüse gcht, ist aus Schol. in Nik. Tier. 
909a-b Crugnola und Hesych. x 4060 Latte zu erschließen. 60 Nikander 
(Ther. 909) erwähnt unter anderem die Pflanze als Bestandteil eines Heil- 
mittels, womit die nutzbringende Natur und heilende Wirkung des Mee- 
resfenchels aufgegriffen werden.!°! Demnach versorgt Hekale den hungti- 
gen Theseus mit urnatürlichen und darum auch gesunden 
Nahrungsmitteln, die den durch das Unwetter und die Wanderung mitge- 
nommenen Gast körperlich kräftigen können. Plinius (Nar. hist. 22, 88) 
überliefert auch in einem Kapitel über essbare Distelarten, dass die Gän- 
sedistel, oöykos oder oöyxos, zu den Speisen zählte, die Hekale ihrem 
Gast vorsetzte. Nach Plinius gab es zwei essbare Arten davon, die weiße 
und die schwarze. Welche Art bei Kallimachos auftritt, lässt sich nicht 
sagen, obwohl das Vorhandensein von verschiedenen Olivensorten für 
beide sprechen könnte. Zum Essen eigneten sich sowohl die Wurzel 
(Theophr. HP 6, 4, 8) als auch die Blätter des Gemüses, wenn sie immer 
noch weich und grün waren, nämlich bevor die Dornen sich entwickelten 
(Gal. 12, 128, 14-6).1% Die Verbindung mit der Welt der Armen, auf die 


chen ihres Gatten völlig vergleichbare, erlebt hatte. Weiter zum zweiten Parame- 
ter 5. Murnaghan (1987) 45£.; Winkler (1990) 161; Doherty (1995) 146. 

159 Die Verwendbarkeit des Ölbaums als Holz ist wahrscheinlich der einzige Vorteil, 
der bei Kallimachos nicht auftritt, wie Kerkhecker (1999) 106 Anm. 109 bemerkt. 

160 Lyk. (Alex. 238: κρηθμοῖσι) bezieht sich eher auf die Variante, die am Meeresbo- 
den sprießt. Zur Unsicherheit bei der Betonung und dem grammatischen Ge- 
schlecht des Wortes s. Pfeiffer (1949) 241 zu Fr. 249; Hollis (1990) 175 z. St. 

161 Vgl. Hipp. Nar. mul. 2, 23, Morb. mul. 1, 3, 2, 201 nach Asper (2004) 287 zu Fr. 
214. 

162 Matron (SH 536, 1-2 = Fr. 3, 1-2 Olson-Sens: oöykous δ΄ οὐκ ἂν ἐγὼ 
μυθήσομαι οὐδ΄ ὀνομήνω, | μυελόεν βλάστημα, κάρη κομόωντας ἀκάνθαις) be- 
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Kallimachos durch die Erwähnung dieser Speise zielt,!'% wird bei dem 
Komiker Antiphanes deutlich, wobei die Pflanze nicht nur in die selendem« 
Produkte der Erde einbezogen, sondern implizit auf dieselbe Reihe mit 
θύμον gestellt wird, das man nur aus Mangel an Fleisch isst (Fr. 225, 4-7 
K.-A.: [...] oöyxos τις ἢ μύκης τις ἢ τοιαῦθ΄ ἃ δὴ | δίδωσιν ἡμῖν ὁ 
τόπος ἄθλι' ἀθλίοις. | τοιοῦτος ὁ βίος, ἀπύρετος, φλέγμ' οὐκ ἔχων. | 
οὐδεὶς κρέως παρόντος ἐσθίει θύμον). 

Einen Platz unter diesen Gemüsesorten beanspruchen auch die Knob- 
lauchköpfe von Orgas, einem Nebengebiet Attikas, (Fr. 155 H.: Nioains 
ἀγλῖθες Am Ὀργάδος).161 Die aufgetischte Gemüsegruppe vervollstän- 
digt sich mit der bei Plinius (Naz. bist. 25, 167) überlieferten Bezugnahme 
auf die essbare Dornpflanze ἀκανθίς, die bei Kallimachos alternativ für 
den geläufigeren Namen ἠριγέρων steht. In Od. 5, 328 nimmt der homeri- 
sche Text einen einzigen Bezug auf Distelstiele:!65 Nachdem das Floß des 
Odysseus durch einen Seesturm größtenteils zerschellt ist, versucht er, 
sich gegen die Wellen kämpfend zu retten. An dieser Stelle wird ein 
Gleichnis eingeführt, in dem das auf Gnade und Ungnade der See ausge- 
lieferte Floß mit »hilflosen« Disteln (ἀκάνθας) verglichen wird, die der 
Nordwind durch die Gefilde treibt.!6° Es scheint mir wohl möglich, dass 
das homerische Hapax dem Dichter einen guten Grund geliefert hat, ei- 
nen ebenso seltenen wie für seine Zwecke geeigneten Namen (ἀκανθίς) 
auszuwählen oder zu schöpfen, um dadurch erneut auf die Odyssee anspie- 
len zu können.!% Die indirekte Überlieferung lässt jedoch nicht zu, weite- 


zeichnet die Gänsedistel als »Markspross«, beschreibt sie aber in einer Spätphase 
ihres Wachstums, als ihre Dornen ganz groß geworden sind. Vgl. Olson - Sens 
(1999) 145 z. St. Die Tatsache, dass Matron diese Pflanze mittels homerischer Pa- 
rodie einblendet, macht den Weg frei für die Vermutung, dass auch Kallimachos 
seine Erwähnung in einem homerisch kolorierten Sprachmilieu vorgelegt haben 
mag. Vgl. die Analyse der Fr. 36-37 H. 

163 Dalby (1996) 85 mit Anm. 174 verzeichnet σόγκος als Gemüse, das nur arme 
Leute aßen. 

164 Zu ἀγλίς vgl. Arist. Ach. 763 mit Olson (2002) 266 z. St.; Vesp. 680; Hollis (1990) 
319. 

165 Stanford (1974) 303 z. St.: »Not thistledown (märrmos) but thorny thistlestalks 
which gather into balls and are blown about by the wind over flat land in dry sea- 
sons in Greece, Russia and Asia«. Zur symbolischen Funktion der Pflanze im 
Rahmen des Gleichnisses in 5, 327-30 s. Bergren (1980) 119. 

166 Zur Funktion dieses »parallelen< Gleichnisses 5. Fenik (1974) 143; Moulton 
(1977) 125. In den Oionoskopika des Poseidipp (29 A.-B.) ist die Pflanze negativ 
konnotiert bzw. als schlechtes Zeichen gedeutet. 

167 Bei Kallimachos kommt in diesem Zusammenhang auch das Ethnikon Ἀκάνθιος 
in Ep. 9, 1 Pf. vor, wobei möglicherweise ein Wortspiel mit ἄκανθα besteht. Vol. 
Ferguson (1970) 70; Hamm (2003) 119. Dagegen Lausberg (1982) 543 Anm. 10. 
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re Vermutungen anzustellen. Wäre dies aber der Fall gewesen, könnte der 
Dichter geistreich auch hier Sprachstoff aus einer homerischen Szene auf 
See abgeleitet haben, wie er es bereits in Fr. 36, 5 H. getan hat. 

Zuletzt berichtet die Krähe im Rahmen des langen Gesprächs der Vö- 
gel vom schlichten Mahl, das sie bei Hekale fand: Das alte Mütterchen ließ 
Gerstenklumpen von dem Kykeon als Futter für sie zu Boden fallen (Fr. 
74,5 H.: καὶ κρῖμνον κυκεῶνος ἀποστάξαντος ἔραζε). Es liegt nahe, dass 
Hekale diese Art dünnflüssigen Getreidemuses, eine im Wasser aufgelöste 
Mischung von Gerste und Polaiminze, auch Theseus vorsetzte,!6% zumal 
der κυκεών als eine unprätentiöse Speise im Gastfreundschaftskontext 
galt. Jedenfalls könnte dies dafür sprechen, dass Hekale für die Krähe nur 
einen Teil davon, nämlich die größeren Gerstenstücke im Grobmehl, zu 
Boden tropfen ließ. Bei dem Komiker Eupolis tritt die exakt gleiche 
Konstellation auf: Ein Sykophant berichtet, dass er einen epidaurischen 
Fremden mit Gerstenstücken auf seinem Schnurrbart einmal auf dem 
Marktplatz getroffen hatte, was darauf hindeutet, dass er ein Sakrileg be- 
ging bzw. den heiligen Kykeon der Eleusinischen Mysterien trank (Dem. 
Fr. 99, 81-2 K.-A.: ].os ποτ΄ eis ἀγο[ρὴ]ν κυκεῶ πιὼν | ....... kp ]invoov 
[nv] ὑπήνην ἀνάπλεως).169 Galen zufolge nennt man κρῖμνα die groben 
Körner des Schrotmehls, die nach dem Siebprozess übrig bleiben.!” Von 
Aristoteles (FLA 501b 31) erfährt man noch, dass die Art grob gemahlenen 
Gerstenschrots besonders schwer zu kauen war — dadurch wird vielleicht 
erklärlich, wieso Hekale damit die Krähe fütterte, oder sogar, warum 
kpiuvov vom Mahl des Theseus übrig geblieben war. Eine Stelle bei Leo- 
nidas darf zu dem Schluss führen, dass eine Assoziation zwischen Armut 
und κρῖμνον bestand: AP 6, 302, 3 αὐτάρκης ὁ πρέσβυς ἔχων ἅλα καὶ 


Es sei zudem auf die durch Pfeiffer konjizierte Bezeichnung der Telchinen als 
φῦλον ἀ[κανθές (Fr. 1,7 Pf. = M.) hingewiesen. 

168 So Ambühl (2005) 76. Kerkhecker (1993) 11 Anm. 50 hält das Nicht- 
Vorhandensein dieser Speise in den Fragmenten, die das Gastmahl ausmachen, 
für bloßen Überlieferungszufall. Zur speziellen Zubereitung des Kykeon vgl. 
HHDem. 208-11; Theophr. De pier. Fr. 2 Pötscher = Porph. De abstin. 2, 6. Delatte 
(1955) 23-40; Bruns (1970) 60f.; Burkert (1972) 301 mit Anm. 30. 

169 Die Ergänzung am Anfang des V. 81 nach V. 105 (ὁ ξένος ὁ τὸν κυκεῶ I&[v); 
vgl. Austin (1973) 90 zu Eup. Dem. Fr. 92, 81 CGFP. Die Rekonstruktion der 
Handlung zufolge Page (1942) 205. Vgl. ibid. 213: »Barleycorns on the beard was 
an obvious trace of complicity (sl of the Mysteries)«. Zur Parodie der Mysterien 
im Stück s. Carriere (1979) 247 zu Fr. 12, 4-5. 

170 Gal. 18, 2, 151: κρίμνα καλεῖται τὰ τοῖς ἀλφίτοις ἐμφερόμενα τῆς πεφρυγμένης 
κριθῆς μόρια μεγάλα, διαπεφευγότα δηλονότι τὴν ἐν τῇ μύλῃ κατεργασίαν 
ἀκριβῆ [..]. ἐν μὲν γὰρ τοῖς ἀλφίτοις τὸ μὴ καταθραυσθὲν εἰς ἄκρως λεπτὰ 
μόρια γίγνεται κρίμνον. Zu κρίμνον vgl. Her. Mim. 6, 6 mit Headlam (1922) 284 
2. St. 
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δύο κρῖμνα. Ein alter Mann (oder eine alte Frau wie Hekale) hat genug, 
wenn ihm (/ihr) bloß Salz und grober Gerstenschrot zur Verfügung ste- 
hen. Dadurch kommt zugleich die Genügsamkeit ins Spiel, die das Be- 
nehmen des Theseus als Gast charakterisiert (vgl. [Iul.] Ep. 186 Bidez- 
Cumont = Test. 11 H.: πάντως οὐδὲ τῆς Ἑκάλης ὁ Θησεὺς τοῦ 
δείπνου τὸ λιτὸν ἀπηξίωσεν, ἀλλ΄ ἤδει καὶ μικροῖς ἐς τὸ ἀναγκαῖον 
üpreiodon). 

Die Bedeutung des Kykeon im allgemeinen Gastlichkeitskontext wurde 
bereits erwähnt und kann nun mit Parallelen aus der homerischen Traditi- 
on weiter gestützt werden. Auf Aiaia bewirtet Kirke ihre Gäste auf eine 
ganz besondere Art und Weise. Den ersten Bestandteil ihres Gastmahls 
bildet ein vergifteter Kykeon, der als Betäubungsmittel wirkt, das zur an- 
schließenden Verwandlung der Gefährten des Odysseus in Schweine füh- 
ren soll.!”! Trotz der in der Kirke-Episode deutlich verdrehten Gastlich- 
keitsvorstellung darf die prominente Stellung des Kykeon im Gastmahl 
nicht überschen werden. Im homerischen Demeterhymnos fügt sich der Ky- 
keon-Trank in die normalen Umstände einer Aufnahmeszene ein, da Me- 
taneira ihn der soeben ihr Fasten unterbrechenden Demeter anstelle von 
Wein anbietet, als sie die Göttin gastlich bei sich aufnimmt (HH Dem. 210: 
ἡ δὲ κυκεῶ τεύξασα θεᾷ πόρεν ὡς ἐκέλευε).172 Außerdem wurde Kyke- 
on als Linderungs- bzw. Stärkungsmittel für die Erschöpften verabreicht, 
was besonders gut mit dem von der Wanderung ermüdeten Theseus ver- 
einbar wäre. Als Beispiel darf man die Stelle in der I%as anführen, an der 
Hekamede, eine Dienerin, den Gerstentrunk Nestor und dem verwunde- 
ten Machaon zubereitet (J/ 11, 624-41).173 In diesem Zusammenhang soll 
man auf die Ähnlichkeit der Namensvorderglieder von Ἑκα-μήδη und 
Ἑκά-λη aufmerksam machen, welche Hekale aufgrund des dargebotenen 
Kykeon erneut auf eine homerische Figur zurückführt.!74 Überdies lohnt 
es sich anzumerken, dass nur Frauen an allen angeführten Stellen für die 


171 Od. 10, 234-6: ἐν δέ σφιν τυρόν TE καὶ ἄλφιτα καὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ 
Πραμνείῳ ἐκύκα: ἀνέμισγε δὲ σίτῳ | φάρμακα Auyp', ἵνα πάγχυ λαθοίατο 
πατρίδος αἴης; 10, 316: τεῦχε δέ μοι κυκεῶ χρυσέῳ δέπαι, ὄφρα πίοιμι. Vgl. 
Bruns (1970) 608. 

172 Vgl. Delatte (1955) 31; Richardson (1974) 344; Wickert-Micknat (1982) 55f.; 
Foley (1994) 45; Baudy (1995) 180. 

173 »Restorative kukewv« nennt diesen Trunk Hainsworth (1993) 291 z. St. Heubeck 
(1989) 56 zu Od. 10, 234-43 meint, die Iliasstelle sei ein Modell für die sprachliche 
Gestaltung der entsprechenden Odysseestelle. Zur medizinischen Verwendbar- 
keit des Kykeon s. Foley (1994) 47. Zur Signifikanz des Fladenbrots (μᾶζα) sowie 
eines Gerstengetränks, das anscheinend mit dem Kykeon identisch ist, als Stär- 
kungsmittel bei den Römern s. White (1995) 40. 

174 Der Hinweis bereits in Ambühl (2005) 92 Anm. 235. 


3.6 Hekale und Demeter, Mütter und Urmutter 205 


Zubereitung und Servierung des Kykeon zuständig sind, was auch in der 
Hekale zutrifft. Fasst man zusammen, kommt man zum Schluss, dass bei- 
de episch-homerische Funktionen dieses Getränks sich in der Hekale nie- 
dergeschlagen haben könnten, unter der Voraussetzung, dass auch The- 
seus die Gelegenheit hatte, dieses Getreidegetränk zu kosten. 


3.6 Hekale und Demeter, Mütter und Urmutter 


Die Emphase auf die Getreideprodukte, aus denen das Gastmahl Hekales 
besteht, und zwar auf den Kykeon, lässt einen weiteren Aspekt zur Dar- 
stellung der Protagonistin erkennen, den Kallimachos mosaiksteinartig an 
verschiedenen Stellen aufbaut. Die starken Assoziationen der Mutterlich- 
keit und Fruchtbarkeit, die allmählich im Kopf des Lesers heranwachsen, 
und mit der Figur der Hekale verknüpft werden, tragen dazu bei, die alte 
Mutterfigur als ein quasi weltliches Spiegelbild der göttlichen Urmutter 
Demeter auszuweisen. Durch diese Vorstellung lässt sich vielleicht das 
sonst nicht leicht zu greifende Vorkommen des Mythos im Gedicht erklä- 
ren, wonach Demeter in der menschlichen Gestalt einer Greisin nach 
ihrer verschleppten Tochter Persephone sucht (Frr. 172-3 H.). Die stark 
emotionale Beziehung zwischen Mutter und Tochter in der Göttersage 
findet wohl eine Entsprechung in den explizit mütterlichen Zügen Heka- 
les: Ebenso wie Demeter ihre Tochter in der Unterwelt verlor, musste 
Hekale den herzzerreißenden Tod ihrer Kinder ertragen. Der Schmerz 
und die Verzweiflung, die der Verlust Persephones der Göttin verursacht, 
spiegeln sich in Hekales Klage über den ungerechten Verlust ihrer Söh- 
16.175 Darüber hinaus könnte Hekales hohes Alter die Verwandlung De- 
meters in eine Greisin evozieren (Fr. 40, 5 H. ypnüs - Fr. 173 H. yprjiov 
εἶδος), um sich nach dem verlorenen Kind in der Menschenwelt erkundi- 
gen zu können (HHDe» 101-102).17° Vor allem heben beide Geschichten 
das enge Verhältnis der Mütter zu ihren Kindern sowie die gleichzeitige 
Abwesenheit des Vaters hervor. 

Einen Schlüssel zum besseren Verständnis der hier vorgeschlagenen 
Deutung könnte das Epigramm 40 Pf. des Kallimachos liefern: 


Ἱερέη Δήμητρος ἐγὼ ποτε καὶ πάλιν Καβείρων, 


175 Die schmerzvolle Mütterlichkeit der Ceres hat Ovid in einer Passage eingefangen, 
die sein hohes poetisches Geschick verrät: Ein kleines Mädchen rief seine Mutter 
an, und die Göttin war tief gerührt, als sie den Anruf »Mutterx hörte (Ov. Fast. 4, 
513). 

176 Zum Greisenalter im bomerischen Demeterhymnos 5. Pratt (2000). 
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ὦνερ, Kal μετέπειτα Δινδυμήνης 

ἡ γρηὺς γενόμην, ἣ νῦν κόνις nVo... 
πολλῶν προστασίη νέων γυναικῶν. 

καί μοι τέκν΄ ἐγένοντο δύ᾽ ἄρσενα, κἠπέμυσα κείνων 5 
εὐγήρως ἐνὶ χερσίν: ἕρπε χαίρων. 


Hierbei handelt es sich um ein Grabepigramm, in dem die Rede von einer 
betagten Priesterin ist, deren Leben sich in Punkten dem Hekales ähnelt. 
Diese namentlich nicht erwähnte Frau hatte in ihrem Leben insgesamt 
drei Priesterämter ausgeübt: Einst nämlich war sie Priesterin der Demeter, 
dann der Kabiren und danach der Dindymene, d. h. der Kybele. Zentrale 
Rolle zum hiesigen Ansatz spielt die treffliche Bemerkung Chapouthiers, 
dass alle Gottheiten, in deren Dienst diese Frau stand, als Bürgen der 
Fruchtbarkeit von Menschen und Feldern wirken. 177 Dass der Dichter den 
Akzent auf das Alter der Frau zu einem fortgeschrittenen Zeitpunkt legt, 
hat natürlich eine ganz besondere Bedeutung. 

Werfen wir nun kurz einen Blick auf die Vergleichbarkeit Hekales mit 
der Priesterin vom Epigramm. Vor allem sind beide Frauen als ypnüs (V. 
3 - Fr. 40, 5 H.) identifiziert. Die Frau des Epigramms waltete eines »So- 
zialamtes«, das sie selbst als eine Art Vorsteherin junger Frauen bezeich- 
net. Es lässt sich nicht schlüssig sagen, ob diese Tätigkeit offiziell oder 
inoffiziell ausgeführt wurde. Diese Schutzfunktion erinnert auf gewisse 
Art und Weise an die Mutter von Fr. 18, 5-6 H., die ihren jungen Töch- 
tern Nahrung zu geben aufgefordert wird. Der mittelbare Übergang von 
diesem Familienbild zum Verhältnis zwischen Hekale und Theseus wurde 
bereits anlässlich der Jugendlichkeit der »Kinder ausführlich diskutiert. Im 
Epigramm merkt man an, dass die auf Schutz Angewiesenen ebenfalls jun- 
ge Frauen sind, was dazu veranlasst, folgende Analogie zu ziehen: Auch 
Hekale stellt sich als προστασίη νέου ἀνδρός dadurch heraus, dass sie 
dem jungen ’Theseus Kost und Logis gewährt. Abschließend bilden die 
Einzelheiten der Mutterschaft einen wesentlichen Berührungspunkt: Die 
ehemalige Priesterin war die Mutter von zwei männlichen Kindern, in 
deren Armen sie im hohen Alter glücklich starb.!7® Die Anzahl und das 
Geschlecht der Kinder können ohne weiteres auf Hekales Söhne verwei- 
sen, die aber den naturgemäßen Ausgang der mütterlichen εὐγηρία nicht 
erlebten, weil ihr frühzeitiger Tod ganz im Gegenteil zur Ursache schwer 
erträglichen Unglücks für die Mutter wurde. 

Die sich überschneidenden Schwerpunkte im Leben der beiden Frau- 
en laden dazu ein, von der an exponierter Stelle platzierten und daher 


177 Chapouthier (1935) 244; Fraser (1972: II) 822 Anm. 192. 
178 Die glückliche und unverbitterte Mutter kommentiert Nikitinski (1996) 109£. 
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gewichtigeren Tätigkeit der verstorbenen Frau als Demeters Priesterin 
Gebrauch zu machen. Anzunehmen, dass Hekale in der Vergangenheit 
auch als Priesterin Demeters gewirkt hatte, wäre vielleicht nicht ratsam, da 
es dem überlieferten Text an einem ausschlaggebenden Indiz mangelt. In 
Anbetracht der allgemeinen Ähnlichkeiten wäre jedoch durchaus denkbar, 
dass sowohl Hekale als auch die alte Frau im Epigramm einer bestimmten, 
ideell vorausgebildeten Grundgestalt, d. h. dem mütterlichen Urbild, das 
Demeter verkörperte, entsprechen, die Kallimachos mit jeweils punktuel- 
len Unterschieden beiden Figuren aufzuprägen trachtet. Die Abhängigkeit 
von diesem Urbild sollte ja durch eine implizit oder explizit ausgedrückte 
Anbindung an die Göttin Demeter veranschaulicht werden. Im ersten Fall 
kommt diese Anbindung durch das Priesteramt zum Ausdruck; im zwei- 
ten kommt sie Hekale nahe, da die Greisin ein naturbedingtes Ideal reprä- 
sentiert, das gleichsam zurück in eine vorzivilisierte Lebensphase einge- 
schoben wird: Die grundsätzlich Getreide enthaltende Kost wie das Brot 
und der Kykeon, sowie die sonstigen natürlichen Speisen, von denen sie 
sich ernährt und zugleich auch ihre Gäste bewirtet, weisen eindeutig dar- 
auf hin. Sie lebt in einer kleinen Welt, die von Urbanisierung ebenso mate- 
riell wie moralisch unangetastet geblieben ist. 

Ein weiteres Beispiel einer derartigen Konstellation, die offenbar nach 
der Regel der gleichen Motivik gebildet wurde, stellt die Frau im Epigramm 
16 Pf. dar, die Kpnpis heißt: 


Κρηθίδα τὴν πολύμυθον, ἐπισταμένην καλὰ παίζειν, 
δίζηνται Σαμίων πολλάκι θυγατέρες, 

ἡδίστην συνέριθον ἀεὶ λάλον: N δ΄ ἀποβρίζει 
ἐνθάδε τὸν πάσαις ὕπνον ὀφειλόμενον. 


Das Alter der diesmal namentlich erwähnten Frau wird nicht explizit ge- 
nannt. Es lässt sich jedoch der doppelte Bezug auf ihre Geschwätzigkeit 
(τολύμυθος und ἀεὶ λάλος) dahingehend deuten, dass sie eine Greisin war, 
da Redegewandtheit bei Kallimachos als Wesenszug des Greisenalters 
auftritt.” Nach meiner Anschauung hat der Dichter wohlweislich einen 


179 Hingegen halten sowohl Gow - Page (1965) 194, Hamm (2003) 145 und Sistakou 
(2007) 405 Krethis für ein Mädchen. Der einzige Anhaltspunkt, der diese Deu- 
tung stützen könnte, wäre der Infinitiv παίζειν, das die bisherige Forschung als 
aktives Spiel deutet; vgl. Hamm (2003) 145: »Hier ist wohl an Spielen und Singen 
bei der Wollarbeit zu denken«. Dies scheint mir unangebracht zu sein, da mail 
die Bedeutung »make fun with a person« (LS] s.v. mit Eur. Her. 952) bzw. »scher- 
zen, spaßen« haben kann, also sich auf das Reden, nicht unbedingt auf ein prakti- 
sches Spiel bezieht. Ähnlich übersetzt in Pagonati-Antoniou (1997) 163. Auf die- 
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Bezug auf das Alter der Frau ausgelassen, um den Leser dazu anzuregen, 
sich auf ein »Ergänzungsspiek einzulassen. 18 Auch Krethis hatte eine enge 
Beziehung mit Gefährtinnen, was auf eine der Frau im Epigramm 40 ähnli- 
che Tätigkeit hindeuten mag. Von motivlichem Standpunkt her steht die 
Zusammenarbeit mit den Frauen beim Spinnen sehr nah zu den Töchtern, 
die am Abend endlich ihre Wollarbeit anhalten (Fr. 18, 5-6 H.).'” Die bei 
Kallimachos erforderliche Anbindung einer alten Frau an Demeter oder 
an ihr semantisches Umfeld lässt sich in ihrem eigenen Namen nachspü- 
ren: Κρηθίς ist aufgrund der lautlichen Gestaltung, die eindeutig auf κριθὴ 
(Gerstenkornd verweist, als Wortspiel zu nehmen. Dass der Name im 
Femininum sonst unbezeugt ist, spricht dafür, dass dieser eine Wort- 
schöpfung ist, die gezielt für diesen Zweck benutzt wurde. Dabei sieht 
man wieder die bereits festgestellte assoziative Verbindung zwischen Grei- 
senalter und Demeters Wirkungsbereich, welche für die bei der Figuren- 
darstellung verwendete Anspielungstechnik des Kallimachos charakteris- 
tisch ist. 

Aus dieser vergleichenden Untersuchung ergibt sich also, dass Hekale 
sich als Teil der kallimacheischen Poetik begreifen lässt, insofern als sie 
einem konkreten Figurentypus entspricht, der unmittelbar mit Demeter 
zusammenhängt.!% Sie weist die repräsentativen Züge des Greisenalters 
und der unseligen Mutterschaft auf, die mit der Darstellung der Göttin 
Demeter sowohl in der homerischen als auch in der kallimacheischen 
Demeterhymnos korrespondieren. Auf diese Weise wird sie als ein menschli- 
ches Spiegelbild der göttlichen Urmutter dargestellt. 


se Weise liegt ein dreifacher und daher konsequenter Nachdruck auf der Rede- 
gewandtheit der Frau, deren Präsenz den Samierinnen so angenehm war. 

180 Zur Lesestrategie des »Ergänzungsspiels in den Epigrammen des Kallimachos s. 
Bing (1995a). 

181 Es ist nicht zwingend, συνέριθος hier als Hinweis auf die Jugend der Κρηθίς zu 
verstehen. In Oa. 6, 32 (mit Garvie [1994] 90 z. St.) ist es so, dass Athene sich in 
der Gestalt der gleichaltrigen Tochter von Dymas (6, 22-3), gegenüber Nausikaa, 
bereit erklärt, ihre Gehilfin beim Waschen zu werden. Immerhin ändert sich der 
Kontext merklich bei Apollonios Rhodios: Mopsos weist Jason an, vorbehaltlos 
am Altar Medea zu treffen, weil Kypris ihm beistehen wird (Argon. 3, 942-3: τοι 
συνέριθος ἀέθλων ἔσσεται). Kyriakou (1995) 180 meint, das Wort verdichte die 
göttliche Hilfe beim Ablauf der erotischen Geschichten zwischen Odysseus und 
Nausikaa und Jason und Medea entsprechend, was auf die Bedeutung »Helferin« 
oder »Arbeitsgefährtin« auch im vorliegenden Epigramm hinweisen kann. Ab- 
schließend lässt sich sagen, dass zwei alte Frauen von Kos (Teviypoi γραῖα!) in 
GVT 474 Peek ξυνέριθοι genannt werden. Dabei zeigt sich, dass das Wort sich 
doch auch auf alte Frauen beziehen kann. 

182 Zu Demeter als Symbol kallimacheischer Poetik s. Müller (1987), Bing (1995b), 
Murray (2004). 
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3.7 Schlussbemerkungen 


Dass eine standardisierte Form der jeweiligen typischen Szenen auch bei 
Homer fehlt, macht das dekonstruktive Verfahren bei Kallimachos ein- 
deutig verständlicher, welches sich auch dadurch erklären lässt, dass er auf 
die traditionelle vorgefertigte Sprache der epischen Tradition verzichtet. 
Hingegen führt er cher vereinzelte repräsentative markers in Schlüsselposi- 
tionen seines Textes ein, die das Formelhafte ins Para-Formelhafte ab- 
wandeln lassen und so das Verhältnis zum homerischen Text bzw. zu den 
typischen Szenen bekunden. Im diesem Kontext wurde die Kernszene des 
Gastmahls, das Hekale ihrem jungen Gast Theseus bereitet, in den Mittel- 
punkt der Diskussion gerückt. Hier wurden die strukturellen Einheiten 
des Motivs der bescheidenen Gastfreundschaft am Beispiel zentraler 
Themenkomplexe behandelt. Dabei wurde zunächst die substantielle An- 
lehnung des Kallimachos an die einzelnen Bestandteile der homerischen 
stypischen Szen« der Gastfreundschaft gezeigt. Außer der gastlichen Auf- 
nahme des Bettler-Odysseus durch Eumaios, die bereits früher diskutiert 
wurde, sind hier auch weitere Gastfreundschaftsszenen, diesmal mit vor- 
nehmen Gastgebern und Gästen, in Betracht gezogen. Entscheidend sind 
Kallimachos’ innovative Bearbeitung des traditionellen homerischen 
Sprachguts und die Variations-Mechanismen, die dabei am Werke sind. 
Insbesondere richtete sich mein Augenmerk auf die Art und Weise, wie 
Kallimachos lexikalische Raritäten aus dem Homertext bezieht, sie oft 
dekontextualisiert und in ein neues textuelles Umfeld einpasst. 


4 Epischer Hunger 


4.1 Theseus, ein bittstellender Gast 


In diesem Kapitel wird eine Reihe von Argumenten vorgebracht, um zu 
zeigen, dass Kallimachos seinen jungen Theseus interessanterweise und 
dem Glauben der bisherigen Forschung entgegen als bittstellenden Gast 
darstellt. Es stellt sich heraus, dass eine derartige Annahme nicht bloß von 
vergleichbaren mythischen Episoden aus dem Theseus-Mythos, sondern 
vielmehr von der sprachlichen Stilisierung des betreffenden Fragments (75 
H.) untermauert werden kann. Die Analyse soll zeigen, dass das Motiv des 
Hungers jenes der Hikesie auslöst. In diesem Zusammenhang laden The- 
matik und Diktion der kallimacheischen Dichtung zu einem spannenden 
Dialog mit epischen Prätexten wie Homers [ας und Odyssee und Hesiods 
Ehoiai ein, der die Darstellung des Theseus in der He&ale umso prägnanter 
ausmalt. Ein Blick auf sonstige Kallimachos-Stellen inner- und außerhalb 
der Hekale rundet das Argument ab, indem er zeigt, dass das Bild der hel- 
denhaften oder unheldenhaften Figur, die sich verhungert, bei Kallima- 
chos einer motivlichen Konstellation nachkommt. 


4.1.1 Theseus als ἱκέτης — die Problematik 


Der erhaltene Text lässt uns im Unklaren über die genauen Umstände der 
Begegnung zwischen Theseus und Hekale. Beim Versuch, die Begeg- 
nungsszene der Protagonisten zu rekonstruieren, wäre m. E. fruchtbar, 
einen schutzflehenden Theseus (supp/ex) anzunehmen, da sich der Akt der 
Hikesie (supplicatio) in die Typologie einer Gastfreundschaftsszene einord- 
nen lässt. Nachdem der Wanderer bei der Behausung des potentiellen 
Gastgebers angekommen ist,! trägt er manchmal eine Bitte vor, mit der er 
das Recht eines Gastes auf günstige Aufnahme und Bewirtung aufruft.? 


1. Nesselrath (2005) 92 mit Anm. 4 zeigt am Beispiel der Ankunft des Odysseus an 
der Phaiakenküste (Od. 5, 445-50), dass ἱκέτης etymologisch in Zusammenhang 
mit dem Verb ἱκάνω (kommen, ankommen‘) steht und ursprünglich einfach »ei- 
ner, der kommt« bedeutete. Ferner s. Letoublon (1980). 

2 Zur Verflechtung der Begriffe »Gastfreundschaft« und »Hikesie« vgl. Goold (1973) 
93: »The rituals of xenia kai hiketeia are parallel in that both alike serve to admit 
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Bei Homer ist diese Förmlichkeit gelegentlich zu finden, wobei sie aber 
immer mit einer anschließenden Gastmahlsszene verknüpft wird. Die 
archetypische Form dieses Aktes enthält folgende Sequenz: Der Schütz- 
flehende kauert sich auf den Boden nieder, umfasst die Knie des poten- 
tiellen Gastgebers und fleht ihn in mitleiderregender Sprache an.? Eine 
flehende Bitte kann jedoch auch anders, präziser gesagt räumlich distan- 
zierter, ausgedrückt werden, und zwar ohne Berührung der Knie.* In der 
Odyssee kommt es häufig vor, dass Odysseus als hilfloser Wanderer um 
gastliche Aufnahme, um Kleider oder um verschiedene Informationen 
tlehentlich bittet (vgl. Od. 6, 141-7; 9, 266-71; 13, 230-5). Im Folgenden 
wird erwogen, ob eine Hikesie seitens des T'heseus vor dem odysseischen 
Hintergrund in der He#£ale handlungsmäßig gerechtfertigt ist und inwiefern 
Theseus der Rolle eines bittstellenden Gastes entsprechen könnte. 

Aber bevor wir uns mit dieser Frage in der Hekale befassen, ist es 
sinnvoll, einen Blick auf eine andere mythische Begebenheit zu werfen, die 
dem frühen Leben des Theseus angehört. Plutarch überliefert eine im 
Verhältnis zu der Hekale-Episode chronologisch früheren, offenbar nir- 
gendwo sonst literarisch verarbeitete Szene der Gastfreundschaft, die sich 
ebenfalls um den wandernden Theseus dreht und punktuelle Gemeinsam- 
keiten mit dem Geschehen in der He&£ale aufweist: 


those who are outside the group to membership of it, and thus to a role within 
the ordered pattern of social behaviour«. Die Bitte der wandernden, nach Unter- 
kunft suchenden Götter Jupiter und Merkur gibt auch Ovid durch ein bezeich- 
nendes Partizip am Anfang seiner Erzählung von Philemon und Baucis wieder: 
Met. ὃ, 628 mille domos adiere locum requiemgne betentes. 

3 Vgl. Hom. [4 24, 477ff. (Priamos fleht Achill an); Od. 7, 142ff. (Odysseus fleht 
Arete an); 10, 323ff. (flehende Bitte Kirkes an Odysseus). Vgl. dazu Pedrick 
(1982) 127; Dreher (2006) 50. Eine vollständige Typologie der antiken Hikesie 
legte Naiden (2006) vor. 

4 Vgl. Hom. Οὐδ. 6, 141ff., wo Odysseus sich nach einigem Abwägen dafür ent- 
scheidet, in den »persönlichen Raum« des Angeflehten, in diesem Fall der Nausi- 
kaa, aus Diskretionsgründen lieber nicht einzudringen, sondern von ferne mit 
schmeichelnden Worten seine Bitte vorzubringen. Diese kleine Variation des 
Flehens bemerkt Bettenworth (2004) 58f. in ihrer Abhandlung nicht; vgl. aber 
Plantinga (2000) 119: »In Homer, we find instances of supplicatory speeches with 
and without gesture«. 

5 Eine vergleichbare Beziehung zwischen Episoden, die weitgehende thematische 
und strukturelle Ähnlichkeiten aufweisen, findet sich auch im Mythos des Hera- 
kles. Vor seiner Begegnung mit Molorchos wird er vom boiotischen König 
Thespios bewirtet, bei dem er sich aufhält, bevor er den Löwen von Kithairon 
bezwingt (Apollod. Bib/. 2, 65-6). Thespios nimmt ihn fünfzig Tage lang gastlich 
auf, und der übermaskuline Held verbindet sich jede Nacht der Reihe nach mit 
allen fünfzig Töchtern seines Gastgebers erotisch, wobei er glaubt, dass er es nur 
mit einem einzigen Mädchen zu tun habe. Vgl. Ambühl (2005) 68. 
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Προϊόντι δ΄ αὐτῷ καὶ γενομένῳ κατὰ τὸν Κηφισὸν ἄνδρες ἐκ 
τοῦ Φυταλιδῶν γένους ἀπαντήσαντες ἠσπάσαντο πρῶτοι, καὶ 
δεομένου καθαρθῆναι τοῖς νενομισμένοις ἁγνίσαντες καὶ 
μειλίχια θύσαντες εἱστίασαν οἴκοι, μηδενὸς πρότερον αὐτῷ 
φιλανθρώπου καθ΄ ὁδὸν ἐντυχόντος. 

(Plut. Tihes. 12, 1) 


Als der von Troizen nach Athen aufgebrochene Theseus an den Fluss 
Kephisos gekommen war, traf er Männer aus dem Geschlecht der Phyta- 
liden, die ihm als erste Menschen im Gebiet Attikas mit warmherziger 
Freundlichkeit begegneten (ἠσπάσαντο). In der Folge fragt er sie, ob sie 
ihn von seinen Morden an berüchtigten Übeltätern reinigen würden. Sie 
verweigern seine Bitte nicht und entsühnen ihn gemäß dem Brauch. 
Nachdem sie Opfer an Zeus Meilichios dargebracht haben, bewirten sie 
ihn in ihrem Haus. Hervorgehoben wird die gastfreundliche Bewirtung in 
dieser Begegnung dadurch, dass am Ende des Berichtes unverblümt er- 
zählt wird, Theseus habe nie vorher auf seinem Weg wohlwollende Men- 
schen getroffen (μηδενὸς πρότερον φιλανθρώπου), was uns an das zent- 
ταῖς Thema der außergewöhnlichen Gastfreundlichkeit in der Hekale 
erinnert.® 

Im zitierten Gastfreundschaftsbericht Plutarchs kann man einen ers- 
ten, eindeutigen Fall von Hikesie des Ankömmlings herauslesen. Es wird 
dort erwähnt, Theseus habe seine Gastgeber darum gebeten, ihn von den auf 
seiner Wanderung begangenen Taten zu reinigen (δεομένου Kadapdfvaı). 
Im Anschluss brachten die Phytaliden anf seine Bitte ein Sühneopfer dar. 
Dieser Beleg ist insofern aufschlussreich, als der Leser 'Theseus so als 
berühmte, sozial hochstehende Figur der Tradition begreifen kann, die 
trotz ihres fürstlichen Standes eine flehende Haltung annimmt. δέομαι ist 
ein ideal in den Flehensdiskurs eingebettetes Verb, das die Not des Bitt- 
flehenden ausdrückt. In diesem Fall stellt sich heraus, dass Theseus schon 


6 Zum Treffen zwischen Theseus und den Phytaliden 5. Gernet (2004) 112-6. 
Diese Charakterisierung der Phytaliden erinnert an den hervorragenden Charak- 
ter der Hekale, wie diese sich in Frr. 2 und 80, 4-5 H. zeigt. Dort wird ebenfalls 
die Vorstellung der außergewöhnlichen Gastlichkeit berührt, die eine Person dem 
Theseus während eines Wanderabenteuers erweist. φιλόξενος und φιλάνθρωπος 
müssen hier nicht abweichend, sondern eher synonym betrachtet werden. In bei- 
den Fällen ist ein weiteres Charakteristikum zu beobachten, nämlich dass die 
Gastgeber, die Phytaliden und Hekale, ein sozialethisches Ideal verkörpern, das, 
wie bei Homer, traditionell ländliche Menschen repräsentieren. Denn Kephisos 
macht eine Art physische Grenze des attischen Landes aus, und Brilessos ist ein 
kleiner Berg außerhalb Athens. 
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einmal eine demütige Hikesie vorgenommen haben könnte, nämlich sogar 
in einer Episode der Gastfreundschaft, die der groben Strukturtypologie 
der Hekale ähnelt. Auch bei Homer ist es so, dass vornehme Figuren — wie 
vor allem Odysseus — eine ähnlich demütige Haltung einnehmen. Die 
Kritik der vermeintlichen Unangebrachtheit einer »Hikesie« des Theseus in 
der He£ale kann sowohl in dem vornehmen Profil des Gastes, als auch in 
seinem in der Handlung angeblich nicht motivierten Hunger gegründet 
sein.’ Dies sind wohl die Hauptgründe, die Hollis zu seinem kontroversen 
Schluss geführt haben, in dem er das Fr. 75 H. der Rede einer Krähe zu- 
schreibt und 'Theseus als möglichen Sprecher ohne weitere Begründung 
als »surely inappropriate« ausschliesst.® 


4.1.2 Ein verhungernder Theseus 


Es lohnt sich an dieser Stelle, das betreffende Fragment einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen: 


γίνεό μοι τέκταινα βίου δαμάτειρά TE λιμοῦ 
(Fr. 75 H.) 


Hierbei handelt es sich um eine in direkter Rede ausgesprochene, dringen- 
de Bitte um Hilfe: »Verschaffe mir Unterhalt, bezwinge mir den Hunger«. 
Formal kommt das Dringende dieser Aussage dadurch zum Ausdruck, 
dass der Imperativ exponiert an den Anfang des Verses gestellt und mit 
dem dativns commodi unmittelbar verknüpft ist. Wie einen Befehl nimmt 
man außerdem den scheinbar nahezu tautologischen Charakter beider 
nominaler Junkturen auf, die sich parataktisch direkt aneinander anschlie- 
ßen. Die Tautologie darin kann besser erklären, dass βίος hier nicht »Le- 
ber bedeutet, sondern offenbar im Sinne von βίοτος, nämlich von Nah- 
rung,? verwendet wird. 

Die beiden seltenen Wortbildungen τέκταινα! und daydreipa!! 
kommen dem Streben nach lexikalischer Rarität nach und erzeugen 


7  Kerkhecker (1993) 9 meint, dass der »Haupteinwand gegen diese Auffassung der 
zu sein scheint, ein solches Bettlerverhalten vertrage sich nicht gut mit der Figur 
des Theseus«. 

8  Hollis (1990) 258. 

9 Siehe LfgrE s.v. Zu dem βίοτος, den der Vater seinen Kindern gewährt, vgl. Hom. 
Od. 5, 394-5 mit Kassel (1991b) 10. 

10 Früher nur in Hes. Eboiai Fr. 343, 14 M.-W.; 5. Pfeiffer (1949) 256f., Schmitt 
(1970) 28 Anm. 18. 
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zugleich einen stark nominalen Effekt.'? Zur Bildung einer substantivi- 
schen Form im Femininum, die sich der frauenweltlichen Ausrichtung der 
Hekale anpasst, können weitere Beispiele aus den überlieferten Fragmen- 
ten angeführt werden, die Kallimachos’ bewusste grammatikalische Vor- 
liebe für weibliche Prädikationen sowie seine charakteristische Neigung 
zum Neologismus bezeugen: καθηγήτειρα in Fr. 40, 1 H. weist zunächst 
auf die Funktion der Göttin Athene als Führerin hin, die ihrem Schützling 
Theseus den Weg nach Marathon weist. Livrea schlägt ingeniös das Wort 
ὑποδρήστειρα im Fr. 70, 4 H. zur partiellen Ergänzung des zweiten Ko- 
lons vor, das er in Anlehnung an καθηγήτειρα rekonstruiert zu haben 
scheint.'3 Hierbei handelt es sich um eine autoreferentielle Rede der Krä- 
he, die des Sprechens mächtig ist und hier darauf hinweist, über lange Zeit 
in den Diensten Athenes gestanden zu haben. !* 

Die Rezipientin dieser Bitte kann mit Hekale unter der Voraussetzung 
identifiziert werden, dass man ihre Hilfsbereitschaft, jedem in Not Gera- 
tenen ein Mahl aus den verfügbaren Mitteln zuzubereiten, aus der ausführ- 
lich geschilderten Bewirtung des Theseus (Frr. 30-39 H.), wie auch aus Fr. 
74, 1-5 H. schließen kann. Das Hauptproblem aber, welches das Ver- 
ständnis des Fragmentes und seine Einordnung in das breitere Geschehen 
betrifft, liegt in der Identifizierung des Sprechers dieser Zeile; es könnte 
entweder Theseus oder die Krähe der Digression sein, also beides Charak- 


11 Anderswo nur in AP 11. 403, 1. Hollis (1990) 258 führt Verwandtes an. Anschei- 
nend spielt Kallimachos dabei auf das textkritische Zetema zu Hom. 14 14, 259 
(δμήτειραγμήτειρα) an, indem er durch δαμάτειρα die erste Variante erklärt. Zu 
der Ansicht, dass Kallimachos beide Varianten kannte und in seiner Dichtung e- 
laborierte, s. Slater (1987) 185; Rengakos (1993) 83. 

12 Pfeiffer (1949) 257 merkt in formaler Hinsicht den schlagenden und seltenen 
»Parallelismus membrorum« in Fr. 75 H. zwischen τέκταινα βίου und δαμάτειρα 
λιμοῦ an. Kerkhecker (1993) 11 macht zu Recht auf die »erlesene Sprache« des 
Theseus innerhalb dieses Fragments aufmerksam. In der Tat kann sich das Aus- 
gesuchte der hier verwendeten Sprache nur mit Theseus’ epischem Hintergrund 
vertragen. 

13 Livrea (1993) 27£. Zu den weiblichen nomina actionis auf -Teipa in der griechischen 
Dichtung vor allem der archaischen und klassischen Zeit s. Wackernagel (1926) 
123-5; Lejeune (1950) 13-9; bei Homer s. auch Schubert (2000) 18-9. Zu weibli- 
chen Substantiven auf -Teipa bei Kallimachos vgl. Frr. 527 Pf.: ἐμπελάτειρα, 681, 
2 Pf.: λήτειρα; SH 303: μήτειρα(ν); Fr. 93 H.: ὀπτήτειρα; H. 3, 237: 
ἐπιθυμήτειρα; H. 4, 230: θηρήτειρα; H. 6, 42: ἀρήτειρα. Zu ihrer Häufung in der 
hellenistischen Dichtung vgl. Alex. Aet. Mous. Fr. 4, 5 Magnelli (βλήτειραν) mit 
Magnelli (1999) 199 z. St. 

14 Livrea (1993) 28: »Di Atena per lungo tempo fui la servitrice«; vgl. die wegwei- 
sende Vermutung von Lloyd-Jones & Rea (1968) 136 zum Inhalt des betreffen- 
den Verses: »here did I serve for a long time« und Hollis (1990) 233 dazu. 
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tere, die sich zu verschiedenen Zeitpunkten in schwierigen Situationen 
befinden und deswegen ein persönliches Verhältnis zu Hekale aufbauen. 
Soweit wir vom Ablauf der Erzählung wissen, können nur diese beiden 
Möglichkeiten bestehen, wenn sich ein schlüssiger Zusammenhang mit 
dem Ganzen ergeben soll. 

Große Schwierigkeit bereitet das fragliche Fragment nicht nur in Be- 
zug auf seine möglichst sichere Zuschreibung zu einem handelnden Cha- 
rakter, sondern auch auf eine sinnvolle Einordnung in die Fragment- 
sammlung insgesamt. Verschiedene Interpretationen wurden vorgeschla- 
gen, aber keine davon kann Endgültigkeit für sich in Anspruch nehmen. 
Pfeiffer sieht in dieser Bitte ein Gebet an eine Göttin, Demeter oder Gaia, 
das am wahrscheinlichsten Hekale selbst artikuliert.!5 Reinsch-Werner 
neigt zur Identifizierung mit Demeter, wobei sie offensichtlich das hinter- 
gründig etymologische Spiel zwischen δαμάτειρα und Δαμάτηρ, wie auch 
die Assoziationen ihrer Fruchtbarkeit zugrunde legt.!6 Solch eine Annah- 
me ist aber insofern nicht ergiebig, als Hekales extreme Armut, was ihr 
Leben und ihre Lebensumstände im Allgemeinen angeht, das Gewähren 
selbst einer rudimentären Bewirtung in beträchtlichem Maße eingeshränkt 
hätte. Es hat den Anschein, als würde diese Annahme Hekales schon be- 
schränkte Mittel noch weiter vermindern, was offensichtlich nicht den 
Tatsachen entspricht. Denn sie ist in der Lage, aus eigenen Mitteln ein 
schlichtes Gastmahl zu bereiten, und braucht keinesfalls verzweifelt zu 
einer Göttin um Nahrung zu beten. 

Hollis, dem sich neuerdings auch Ambühl anschließt, ist der Meinung, 
die in diesem Vers liegende Anerkennung der Rezipientin als einer Art 
Wohltäterin könnte nur die Krähe artikulieren, was besonders gut zu der 
sprichwörtlichen Unersättlichkeit dieser Vogelart passen würde.!” Die 
Angesprochene wäre selbstverständlich Hekale, der einzige Charakter im 
Gedicht, der jemandem Nahrung im Gastfreundschaftskontext bereiten 
könnte. Demgemäß würde die Krähe rückblickend gestehen, ihre Existenz 
habe in der Vergangenheit sehr stark von Hekale abgehangen, da diese 
ihren schweren Hunger linderte.'3° Deswegen hat Hollis den Vers den 


15 Pfeiffer (1949) 256. 

16 Reinsch-Werner (1976) 154. 

17 Hollis (1990) 258; D’Alessio (1996) 326f. mit Anm. 103; Ambühl (2004a) 32 mit 
Anm. 48 und 49; dies. (2005) 71. Zur Gefräßigkeit der Krähen vgl. auch Pos. 121, 
1 A.-B.: Φυρόμαχον, τὸν πάντα φαγεῖν βορόν, οἷα κορώνην. 

18 Hollis (1990) 258, wie auch Barigazzi (1991) 99 schlagen vor, γίνεο nicht unbe- 
dingt als Imperativ Präsens, sondern als Indikativ Aorist zu betrachten, wofür es 
aber bei unserem Dichter keine Parallelen gibt. Hingegen findet man yiveo als 
Imperativ Präsens und zwar mit der gleichen Syntax (Kopulaverb + Prädikati- 
vum) in Ep. 26, 3-4 ῬΕ: μήτε σὺ κούφη | yiveo μήτ΄ ἄλλοι δαίμονες οἵ μ΄ ἔχετε. 
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Fragmenten (Frr. 70-7 H.), die die so genannte Digression der sprechen- 
den Vögel bilden, zugeordnet.!? Seiner Auffassung nach wäre die sich in 
Fr. 75 H. befindende Aussage inhaltlich an die Erzählung der Krähe in Fr. 
74, 1-4 H. anzuknüpfen, in der Letztere ihrer Gesprächspartnerin von der 
Art der Beziehung erzählt, die sie zu Hekale entwickelt hatte: Die Greisin, 
als sie noch am Leben war, habe sie gefüttert, als sie unter drückendem 
Hunger litt (Fr. 74, 3f. H.). Die Verbindung zwischen Frr. 74, 1-5 und 75 
H. wird also dadurch erklärt, dass die Krähe ihrer gleichfalls geflügelten 
Gesprächspartnerin über die vergangenen guten Zeiten bei Hekale berich- 
tet, um die Not der Gegenwart aufgrund von Hekales Tod zu betonen. 
Mein Verständnis des Fragments ist dagegen Folgendes: Theseus, 
nicht die Krähe, spricht hier. Es scheint mir hinreichend plausibel, dass 
Theseus an einem kritischen Punkt die in Fr. 75 H. enthaltene Bitte um 
Kost und Logis an Hekale richtet.” Die Wanderung in den Hochebenen 
Attikas wie auch das inzwischen hereingebrochene Gewitter?! haben ihn 
in diesem Fall ziemlich erschöpft und daher dazu motiviert, an Hekale zu 


Vgl. auch Nonn. Dion. 18, 273; 27, 292; 33, 361. Die Annahme der beiden ist 
deshalb unwahrscheinlich, weil Hollis keine überzeugende Parallele anführt und 
die Parallelen Barigazzis völlig unzutreffend sind: y&veu 14 5, 897; yivero [4 13, 
283. Überdies ist die Verbform yiver’(o) (vgl. auch 11 10, 375; 16, 634; Od. 12, 
396; Hes. Sc. 404) als Imperfekt, nicht als Aorist (vgl. LfgrE sv. γίγνομαι; Ludwig 
[1961]) aufzufassen. Das bedeutet, dass der von Hollis und Barigazzi behauptete 
Aorist generell unbezeugt ist. Darüber hinaus kann ich keinen triftigen Grund se- 
hen, warum das Offensichtliche zurückgewiesen werden sollte. Beide Interpreten 
scheinen davon ausgegangen zu sein, dass der Imperativ inhaltlich unpassend sei, 
unter der Voraussetzung, dass nur die Krähe hier sprechen könne, und daher ge- 
langen sie zu unhaltbaren Mutmaßungen. D’Alessio (1996) 326 hat ebenfalls diese 
Hypothese in seiner Übersetzung angenommen: »sei stata per me artefice di vita e 
domatrice di fame«. So auch Asper (2004) 307. 

19 Hollis (1990) 257; ähnlich Montes Cala (1989) 181. 

20 Hollis (1990) 258 hält immerhin eine Bitte für »likely enough«, falls yiveo als 
Imperativ zu verstehen wäre, möchte aber auch in diesem Fall das fragliche 
Fragment ebenfalls der Krähe zuschreiben: »perhaps the crow recalls an earlier 
appeal«. 

21 Der Regensturm wird auch bei Ovid (Mer. 8, 547-61) als Anlass zu einer Gast- 
freundschaftsepisode genommen. 'Theseus zieht von Kalydon nach Tritonia, als 
ein gewaltiges Gewitter ausbricht und Achelous ihn darum bei sich einlädt. Die 
katastrophalen Auswirkungen des Unwetters, die Theseus’ Aufenthalt bei Ache- 
lous notwendig machen (V. 558-9), werden ausführlich geschildert (V. 553-7). 
Darüber hinaus lässt sich feststellen, dass die in der Hekal zu findende Abfolge 
von Gewitter und heroischer Gesandtschaft bei Ovid umgekehrt wird: Zunächst 
nimmt Theseus an der Jagd des Kalydonischen Ebers teil und auf dem Rückweg 
bricht das Gewitter herein. 
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appellieren.? So würde auch Fr. 120 H. (äkunvov δόρποιο) einen mit 
leerem Magen wandernden Theseus beschreiben, bevor er von Hekale 
aufgenommen wird.” Wenn diese Interpretation zutrifft, wäre diese Bitte 
möglicherweise als die allererste Kommunikationsinstanz zwischen den 
Protagonisten zu verstehen. Die in diesem Ansatz vorgeschlagene Deu- 
tung gründet natürlich bis zu einem gewissen Grad auf Kerkheckers ähnli- 
cher Interpretation, obschon sie damit nicht völlig zu identifizieren ist. 
Kerkhecker vermutet, die Krähe berichte in Fr. 74, 1 H. in ihren eigenen 
Worten, der hungrige Theseus habe sich an Hekale gewandt.?* Eine solche 
Behauptung würde jedoch die Krähe vom Hunger-Motiv praktisch aus- 
schließen, was mit meiner Lektüre nicht vereinbar ist. Entgegen Kerkhe- 
ckers Ansicht wird hier versucht, auf die Entwicklung des Hunger-Motivs 
an anderen Stellen bei Kallimachos einzugehen, damit weitere Hinweise 
auf einen ausgehungerten Helden in der He#£ale hervortreten können. 
Nimmt man an, dass der Sprecher in Fr. 75 H., der gerade bei Hekale 
anlangt, Theseus ist, so ergibt sich ein sehr befriedigender Sinn. Ginge 
man von den zwei nominalen Junkturen des Fragmentes aus, kommt man 
zu dem Schluss, dass die zwei Wendungen den beiden Hauptmerkmalen 
der alten Frau entsprechen. Das erste Merkmal, nämlich Hekales Gast- 
freundlichkeit, wurde schon eingehend in einem früheren Kapitel erörtert. 
Das zweite Charakteristikum ist einer näheren Untersuchung wert: Wie ist 
τέκταινα βίου genau zu verstehen? Die bereits angegebene Übersetzung 
als die Person, die einem Gast den Unterhalt verschafft, scheint mir nur 
einen Teil des semasiologischen Potentials der Phrase zu erfassen. Auf 
einer weiteren Ebene könnte man die betreffende Phrase als einen Vor- 
verweis auf die inhärente Mütterlichkeit Hekales betrachten, unter der 
Berücksichtigung, dass τέκταινα — abgesehen davon, dass es etymologisch 
von τεύχω (erzeugen, bereiten, verfertigen«) hergeleitet wird - auch para- 


22 Die Hamburger Hydria (ARV? 550) bildet besonders eindringlich die hier vermu- 
tete Situation ab, in der Theseus sich befindet, indem sie ihn dutchnässt und er- 
müdet darstellt. Er hat beide Hände unter seinem Mantel und scheint zu zögern, 
selbst Hekales freundliche, vielleicht auch begrüßende Geste zu erwidern (vgl. 
Odysseus Od. 6, 141ff. mit Anm. 4). Simon (1987) 415 bietet eine andere Inter- 
pretation des zögernden Theseus. Aber man darf sich natürlich nicht völlig auf 
die ikonographische Darstellung berufen, um die Willkommensszene in der He- 
kale entsprechend zu rekonstruieren. Täte man dies, würde man das poetische 
Genie des Kallimachos beträchtlich unterschätzen. Zum Motiv der körperlichen 
Anstrengung vgl. noch Fr. 18, 6 H. (mit Livrea [1992]), wo der Abend im Rah- 
men des Stundenbildes als Ende der Tagesmühe für die Arbeiterinnen endet. Das 
Bild könnte eine antizipatorische Funktion für Theseus’ Erschöpfung haben. 

23 Vgl. Hollis (1990) 306; Kerkhecker (1993) 16; Asper (2004) 321. 

24 Kerkhecker (1993) 8. Dagegen D’Alessio (2006) 154 Anm. 41. 
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etymologisch mit τίκτω (zeugen, gebären«) verbunden werden kann. 
τίκτω wird im homerischen Epos in der Regel eingesetzt, um schlechthin 
die Abstammung eines Helden oder eines Gottes von seinem Vater oder 
von seiner Mutter anzugeben.?> Vor dem Hintergrund dieser alternativen 
Deutung der vorliegenden Wendung erscheint es mir besonders ergiebig, 
die Anrede τέκταινα βίου als sdie Leben schenkende« zu verstehen, die im 
Rahmen des Gedichtes als eine poetisch raffinierte Bezeichnung für »Mut- 
ter fungiert.?° Diese Worte erlangen rur dann dieses besondere Kolorit, 
wenn sie Theseus, dem Ersatzsohn von Hekale, in den Mund gelegt wer- 
den. Laut dieser Deutung müsste Kallimachos hier Hekales grundlegende 
Qualität als Mutter oder vielmehr als Ersatzmutter von vornherein ins 
Spiel gebracht haben. ?” 

Es liegt sogar nahe, dass ein besonders wirksames allusives Wortspiel 
in dieser Phrase steckt, was dazu veranlasst, sie sprachlich weiter zurück- 
zuverfolgen. Vorwiegend in der so genannten »Eboie-Dichtung findet man 
einen quasi formelhaften Ausdruck (ἔτικτεν τέκεν... Binv/Bin), womit 
immer Bezug auf eine Frau genommen wird, die entweder kräftige Kinder 
oder ihrem #räftigen Mann Kinder geboren hat. Damit wird ein Wesenszug 
dieser Dichtung, nämlich die matrilinear entfaltete Genealogie, geltend 
gemacht. Der Name des Herakles ist in diesem Ausdruck geläufig entwe- 
der als kräftiges Kind oder als kräftiger Vater der jeweils genannten Kin- 
der. Für den ersten Fall sind zwei Stellen anzuführen: In Hes. T'heog. 943 
(AAkunvn δ΄ ἄρ’ ἔτικτε βίην Ἡρακληείην), d.h. im abschließenden Teil 
des Werkes, das thematisch einen deutlichen Übergang zu den Eboiai auf- 


25 In den homerischen Epen und Hymnen tritt der aotistische Stamm des Verbes 
τίκτω, TEK-, meistens in Zusammenhang mit der Mutter eines Helden bzw. einer 
Heldin auf (s. LS] ».v.). Bei Kallimachos ist es ebenso: Fr. 70, ὃ H.; Frr. 388, 10 
Pf.; 527 P£.; H. 1, 10. 29; H. 4, 58. 111. 

26 Vergleichbar ist der offensichtlich dem Fr. 75 H. nachgebildete Satz in Nonn. 
Dion. 33, 361: yiveö μοι δολόεσσα φερέσβιος. Das Wort φερέσβιος, das generell 
entweder als sden Lebensunterhalt tragend« oder als »das Leben rettenc« übersetzt 
werden kann, deutet im zitierten Satz darauf hin, dass Nonnos’ Vorbild auf die 
hier vertretene, alternative Weise gelesen werden kann. Zu den mütterlichen As- 
soziationen des Adjektivs vgl. Nonn. Dion. 48, 10: παῖδα φερέσβιος ἔκλυε 
μήτηρ. In diesem Zusammenhang muss noch erwähnt werden, dass das Adjektiv 
ein festes Attribut der Demeter darstellt, vgl. HFHDerm. 450 mit Richardson (1974) 
298 z. St. 

27 Die vorliegende Deutung der Wendung τέκταινα βίου macht zugleich deutlich, 
wieso nicht die Krähe als Sprecherin dieser Zeile gelten kann. Denn die Krähe 
hat keinen Grund, die inhärente Mütterlichkeit der Greisin mittelbar anzuspre- 
chen. 
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weist,2® findet sich eine kurze Bezugnahme auf Alkmene, die Mutter des 
kräftigen Herakles.?? In Eh. Fr. 37, 58-9 Hirschberger [| 43a, 58-9 M.-W.] 
(ἔνθα zer Εὐρύπυλον πολέων ἡγήτορα λαῶϊν | Kacır θ’ 
[ὑ]πεγείνατο παῖδα βίην ὑπέροπλον E[xovra) entführte Posei- 
don die von ihm geschwängerte Mestra, Erysichthons Tochter, nach Kos, 
welche ihm den außergewöhnlichen, mit großer Kraft begabten Eurypylos 
zur Welt brachte.30 Der zweite Fall ist noch bezeichnender: In Hom. [4 2, 
657-8 (τῶν μὲν Τληπόλεμος δουρικλυτὸς ἡγεμόνευεν, | ὃν τέκεν 
Ἀστυόχεια βίῃ Ἡρακληείῃ) ist die Rede von dem Helden Tlepolemos, 
den Astyocheia »der Kraft des Herakles als Sohn schenkte.?! In Hes. Εὖ. 
Fr. 25, 17b-19 M.-W. (... κ[αὶ ἐπί]φίρ]ονα Δηϊάνειραν, | ἣ τέχ΄' 
ὑποδμηθεῖσα βίῃ ἩρΊ]ακλῃ elin | Ὕλλον καὶ Γλῆνον καὶ [Κτή]σιπτπον 
καὶ Ὀνείτην) wird erzählt, dass Deianeira, dem kräftigen Herakles erlie- 
gend, vier Söhne gebar: Hyllos, Glenos, Ktesippos und Oneites. Schließ- 
lich gibt Fr. 165, 8 M.-W. (fi τέκε] Τήλεφον Ἀρκασίδην Μυσῶν 
βασιλῆ[α, | μιχθεῖσ᾽ ἐν φιλότητι Bin Ἡρακληείῃ) 2 Aufschluss über das 
erotische Abenteuer des kräftigen Herakles mit Auge, welches die Geburt 
des Telephos, des Königs der Mysier, zur Folge hatte. Es fällt sicher auf, 


28 Zum thematischen Kontinuum zwischen Hesiods Tieogomie-Schluss und den 
Ehoiai 5. West (1985) 126; Ford (1997) 407-8; Hunter (2005) 1; Haubold (2005) 
87 mit Anm. ὃ. Für Hesiod als Verfasser sowohl des Theogonie-Schlusses als auch 
der Ehoiai argumentiert am repräsentativsten Dräger (1997) 1-26; dagegen West 
(1985) 127-30. Clay (2005) erforscht die internen Anschlüsse der Ehoiai sowohl 
an die Tiheogonie als auch an die Erga. 

29 Die geläufigere Version der Formel, d.h. τέκε(ν) statt ἔτικτε(ν), benutzt der Dich- 
ter der Orphischen Argonantika, der auf Hesiod zurückgreift: 118-9 [...] εἶδα βίην 
Ἡρακλῆος θείοιο | ὃν τέκεν Ἀλκμήνη Ζηνὶ Κρονίωνι μιγεῖσα. 

30 Casanova (1978) meinte, dass ὑπογείνομαι hier sein Kind unterschieben« bedeu- 
tet. Ähnlich Hirschberger (2004) 279 zu Fr. 37, 59. Hätte Mestra, nach dieser 
Deutung, Poseidons Kind dem mythischen Helden (oder König; offensichtlich 
nicht dem Titan) Kos untergeschoben? Falls man den Text von Merkelbach-West 
aufnimmt (V. 59: Ko... eyeivaro), ergeben sich mehrere Probleme: Vor al- 
lem würde man wohl vermuten, Mestra hätte Poseidon ein zweites männliches 
Kind geboren. 

31 Aufgrund des häufigen Vorkommens dieser Formel in den hesiodischen Ehorai 
neige ich dazu, ihr Vorhandensein bei Homer als Zeichen dafür zu halten, dass 
die Formel zum festen Vokabular einer mündlich übermittelten genealogischen 
Dichtung, einer Ehoie-Dichtung, gehörte. Dieses Vokabular hatte Homer vermut- 
lich geerbt. Zur Existenz einer solchen vor-hesiodischen Tradition s. West (1985) 
125; Rutherford (2000) 89-93; Hirschberger (2004) 63, 64f.; Hunter (2005) 2. Ru- 
therford (2000) 93-6 meint sogar, dass dem Odyssee-Dichter eine frühere Version 
der Eboiai vorlag. 

32 So konjizieren Grenfell & Hunt (1915) 52. Diese Konjektur billigen Merkelbach 
& West (1967) 81. 
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dass die Mehrheit der zitierten Stellen von Hesiod herrührt, und zwar von 
den Eboiai, ein Werk, das unter anderem die Frauen in ihrer Eigenschaft 
als Mütter mythischer Helden in den Vordergrund rückt. 

Den angeführten Beispielen lassen sich zwei Punkte entnehmen: Ers- 
tens, dass diese Formel im Zuge einer matrilinearen Genealogie die Fähig- 
keit einer Mutter, kräftige Söhne auf die Welt zu bringen, thematisiert. 
Zweitens, dass die jeweilige Mutter heldenhafte Kinder in der Regel dem 
kräftigen Herakles gebiert.”* Was aber insbesondere Kallimachos angeht, 
hat es den Anschein, als habe er in der Nominalisierung τέκταινα βίου die 
archaisch-epische Formel, in der τίκτω und βίη in engem Zusammenhang 
stehen, verschlüsseln wollen. Indem er den Stamm der zwei Schlüsselwör- 
ter der epischen Modell-Phrase, d.h. τεκ- und ßı-, nicht verändert, gelingt 
es ihm, den epischen Hintergrund seiner Wortkombination zu evozieren 
und gezielt auf den verbalen Vorgänger zu verweisen. Dass τέκταινα ein 
die Mutter Athenes, Metis, charakterisierendes Hapax bei Hesiod ist, un- 
terstützt die Annahme, dass Kallimachos dies aus einem Kontext ent- 
nommen hat, der sich konkret um die Mutter drehte: 36 


33 Zur prominenten Rolle der Frauen auch in der T'heogonie 5. Clay (2003) 164. 

34 Während die formelhafte Umschreibung des Namens in der homerischen und 
hesiodischen Dichtung nicht ausschließlich Herakles betrifft (LfgrE s.v.), tritt das 
Verb τίκτω nur in Zusammenhang mit diesem Helden auf. Die Formel βίη 
Ἡρακληείη ist insgesamt achtmal bei Homer und neunzehnmal bei Hesiod zu 
finden; dazu 5. Meier (1976) 51f. Siehe noch Theokr. Eid. 4, 8 (nicht formelhaft, 
aber auf die Formel verweisend); Mosch. Meg. 95. Sprachtechnisch dazu s. Ruijgh 
(1995) 82-3; Latacz (1998) 19; id. (2003) 214 zu 14 2, 658; inhaltlich dazu s. Nagy 
(1974) 318; Schein (1984) 136-7; id. (2002) 90-1. Die prominente Stellung des 
Herakles in den Ebhoiai bespricht Haubold (2005). Zu einem sich offenbar aus der 
epischen Formel ableitenden Attribut, das die sprichwörtliche übermäßige Kraft 
des Herakles unterstreicht, vgl. Pind. Οὐ 10, 16-7: ὑπέρβιον Ἡρακλέα mit Ga- 
linsky (1972) 31-4; Orac. Sib. 12, 210. Vgl. auch Apoll. Rhod. Argon. 1, 122: Bin 
Ἡρακλῆος mit Thiel (1996) 15. 

35 Zu der indogermanischen Wurzel */e&£- vgl. Kastner (1991) 66: »Nahcliegend ist 
es, *tek- mit griechisch Tex- gleichzusetzen, das in der Sippe TEK-os, τέκ-νον, TEK- 
εἶν, τίκτειν < *rı-TR-eiv vorliegt, was allerdings eine semantische Weiterentwick- 
lung zu erschaffen, erzeugen, zengen bedingt«. 

36 Faraone & Teeter (2004) 185 Anm. 20 merken die ähnliche Strukturierung der 
betreffenden Hexameter bei Hesiod und Kallimachos an. Es hat den Anschein, 
dass die bei Hesiod zu findende Parallelstellung der Ausdrücke wie ἔτικτε πατήρ 
(V. 11) und μήτηρ τέκταινα (V. 14), welche die verschiedenen Aspekte der Ge- 
burt aus der väterlichen und der mütterlichen Sicht markieren, das einzigartige 
ambivalente Wesen Athenes zur Schau stellt: Einerseits ihre unübertreffliche 
μῆτις, die sie von ihrer Mutter, der Personifikation der erfindungsteichen Intelli- 
genz, erworben hat (vgl. Detienne & Vernant [1978] 108f.), und andererseits ihre 
enge Anbindung an die Interessen des Vaters. Darüber hinaus unterstützt diese 
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ἣ 8 αὐτίκα Παλλάδ᾽ Ἀθήνην 
κύσατο᾽ τὴν μὲν ἔτικτε πατὴρ ἀνδρῶν τε θεῶν τε 
πὰρ κορυφήν, Τρίτωνος ἐπ΄ ὄχθηισιν ποταμοῖο. 
Μῆτις δ΄’ αὖτε Ζηνὸς ὑπὸ σπλάγχνοις λελαθυῖα 
ἧστο, Ἀθηναίης μήτηρ, τέκταινα δικαίων, 
πλεῖστα θεῶν εἰδυῖα καταθνητῶν τ΄ ἀνθρώπων. 


(Fr. 343, 10-5 M.-W. [= Chrys. Fr. 908 von Arnim]) 7 


Dass es sich bei Hesiod um die Geburt Athenes handelt, scheint mir für 
das Verständnis der Diktion an der Kallimachos-Stelle wichtig zu sein, 
zumal Athene dafür verantwortlich ist, dass ihr Schützling Theseus Zu- 
flucht bei Hekale findet (vgl. Frr. 17 und 40, 2 H.). Im Rückblick kann es 
auch nicht bedeutungslos sein, dass Kallimachos eine formelhafte Wen- 
dung verarbeitet, die sich vor allem auf das mythische Alter Ego des The- 
seus, nämlich Herakles, bezicht. 

Nach der skizzierten Entsprechung ergibt sich auch, dass Bios bei Kal- 
limachos mit βίη verbunden werden kann, da die beiden Wörter von der 
gleichen Wurzel stammen. Dementsprechend kann βίος nach der zweiten 
Deutung von τέκταινα βίου eine »Verkindlichung des jungen Theseus 
implizieren.?® Man darf annehmen, dass Kallimachos mittels der Erset- 
zung von βίη durch Bios Nachdruck auf die Mutter und ihre Fähigkeit, 
Kinder zu gebären bzw. zu ernähren, legt, statt nach dem archaischen 
Vorbild die heldenhafte Stärke des Vaters zu unterstreichen. Indem Heka- 
le den Hunger des Theseus stillt, scheint es, als schenke sie ihm ein zwei- 
tes Mal das Leben, oder symbolischer, als werde Theseus von einer zwei- 
ten Mutter »wiedergeboren« Damit markiert die Wendung τέκταινα βίου 
den Anfang der Entwicklung einer fiktiven Verwandtschaft zwischen 
Theseus und Hekale und veranlasst zugleich den Leser dazu, diese Art 
von Beziehung zu ahnen. Auf der Diktionsebene stellt somit Kallimachos 
seine Figur in eine Reihe mit bedeutenden mythischen Müttern, die Hel- 
den zur Welt gebracht haben. Denn auf eine metaphorische Weise kann 


Parallelstellung durchaus die von mir festgestellten mütterlichen Assoziationen 
des Wortes τέκταινα in Fr. 75H. 

37 West (1966a) 403 billigt das Fragment als hesiodisch und vermutet, dass es zur 
Melampodie gehören müsste. Zur Geschichte und Autorschaftsfrage des Fragmen- 
tes s. neuerdings Ercolani (2001). 

38 Hierbei ist selbstverständlich keine begriffliche Identifizierung der beiden Wörter 
gemeint. Hingegen spreche ich davon, dass Kallimachos auf die erkennbare, ety- 
mologisch bedingte Entsprechung von ßi-os zu βί-η auf der Ebene der Sprachäs- 
thetik zielt. 
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Hekale auch als Mutter des Helden Theseus gelten, wie bereits in einem 
früheren Kapitel gezeigt wurde. 

Darüber hinaus ist anzumerken, dass Verbformen von δαμάζωΠ 
δάμνημι konsequent in Zusammenhang mit dem bereits besprochenen 
formelhaften Ausdruck τέκεν... Binv/Bin auftreten, was direkt zur Sprache 
des Kallimachos-Fragments führen kann. Die Funktion dieses Verbs in- 
nerhalb der Formel liegt darin, durch die Metapher der gezähmten Frau 
den mächtigen, dominierenden Mann hervorzuheben, der eine Frau in 
erotischem Sinne unterwirft.®” Das Kernelement der Formel ist nämlich 
an der Verbindung der Reproduktionsfähigkeit der Frauen mit der Meta- 
pher des Zähmens zu erkennen, da Jungfrauen für ungezähmte Tiere 
gehalten wurden, die nur durch die Ehe unterjocht, zivilisiert und gehor- 
sam gemacht werden konnten. Wichtig für das Verständnis der Form 
δαμάτειρα ist außerdem, dass die Vorstellung der weiblichen Unterjo- 
chung mit den Partizipien ὑποδμηθεῖσα oder einfach Sundeioa,*! also mit 
femininen Partizipien, zur Sprache kommt. Es ist möglich, dass Kallima- 
chos wenigstens stilistisch die Formel verfremden wollte. 

Nach der Analyse der para-formelhaften Aufladung der Phrase 
τέκταινα βίου und ihrer hintergründigen Verbindung mit der benachbar- 
ten Bezeichnung δαμάτειρα ist es nahe liegend, dass Fr. 75 H. nur als 


39 Vgl. Hes. Theog. 326-7. 371-4. 961-2; Sc. 48-53 (= Eh. Fr. 195, 55-60 M.-W.); Eh. 
Frr. 23a, 27-8. 23a, 34-5. 25, 18. 64, 15-6. 177, 6-8 M.-W.; HH 17, 3-4. Es muss 
noch beachtet werden, dass in manchen dieser Beispiele der Aorist γείνατο statt 
τέκε(ν) alternativ vorkommt; Dräger (1997) 86 Anm. 50 notiert zudem, dass das 
Verb yevvaw bzw. γείνομαι »auch für ungewöhnliche ‘Geburten’ verwendet wer- 
den kann«. Hesiod in Εὖ. 43a, 55-9 M.-W. (V. 55: τὴν μέν P' ἐδάμασσε 
Ποσειδάων) und Euphorion in Fr. 96, 2 Powell (Ποσειδάωνι δαμασσομένῳ) 
verwenden das Verb in Bezug auf den Vater, hier Poseidon. Unterjochungsasso- 
ziationen epischer Frauen bei der Kinderzeugung mag auch das Verb ὑποκύομαι, 
stets als weibliches Partizip ὑποκυσαμένη, haben, das auch in formelhafter Nach- 
barschaft mit τέἐκε(ζνγτέκετο bzw. γείνατο steht: Hom. 14 6, 26; 20, 225 (in Bezug 
auf Pferde); Od. 11, 254; Hes. Tiheog. 308. 411; Eh. Fer. 7, 1-2; 26, 27-8; 145, 15; 
205, 1 M.-W.; HH. 32, 15. Dazu vgl. Blössner (1991) 87, 167 mit Anm. 865; 
Hirschberger (2004) 65. 

40 Vgl. Ortner (1974); Calame (1977) 411-20; Foley (1981) 142; duBois (1988); 
Carson (1990) 144 mit Anm. 22; Loraux (1993b) 56-8; Carnes (1996) 31 zu Pind. 
Nem. 4, 57-65. ἀδμής ἄδμητος ist die entsprechende Bezeichnung für die unbe- 
zwungene Jungfrau bei Homer: Od. 3, 383. 4, 637. 6, 109. Vgl. 14 18, 432. 

41 Chantraine (1968) 251 s.v. δάμνημι verbindet das Verb mit der nominalen Form 
δαμάτειρα. Rutherford (2000) 83 zählt ὑποδμηθεῖσα zu den häufig auftretenden 
Formeln in den Eboiai, ohne aber den umfassenderen, hier dargelegten Formelzu- 
sammenhang zu kommentieren. Zum Gebrauch und zur Verwertung der eroti- 
schen Metapher, die mit δαμάζωδάμνημι zum Ausdruck kommt, in den heroi- 
schen Kontexten der Ilias 5. Vermeule (1979) 101; Schein (1984) 77. 
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wörtliche Rede des Theseus gelten kann. Denn zum einen deutet der jun- 
ge Held durch die intertextuelle Kraft seiner Bitte Hekales Tugend als 
Mutter an, die mit jener des Frauengeschlechts in den Eboiai (vgl. Fr. 1,1 
M.-W.: γυναικῶν φῦλον) vergleichbar sein kann,*? und zum anderen legt 
der Dichter durch diese Bitte Theseus’ Gleichsetzung mit Herakles nahe. 
Das dramatisierte Hungergefühl (λιμός) stellt dabei das ideale Mittel dar, 
womit der Dichter einen wirksamen Vergleich zwischen Theseus und 
Herakles anstellen kann. 

Aus einer solchen, meiner Auffassung nach, schr plausiblen Bitte, die 
dem wandernden Theseus zuzuschreiben wäre, ergäbe sich besonders 
anschaulich, dass der Held damit zugleich auch die Gesinnung der ihn 
empfangenden Greisin zu erfahren sucht. In der bittenden Forderung des 
Theseus in Fr. 75 H. wäre eine Anspielung auf die entsprechende Praxis 
des wandernden Odysseus anzunehmen, der bei seinen wiederholten Tref- 
fen mit Fremden im Rahmen seiner Irrfahrten vor allem zu erkunden 
trachtet, ob sie gastfreundlich sind oder nicht. Ein derartiger Hintergrund 
würde die Bitte des jugendlichen Gastes zufriedenstellend erklären, mit 
der er die für ihn notwendige Gastfreundlichkeit der Hekale zu prüfen 
sucht. So würde die Erzählung der He*ale dem in der Odyssee fest veran- 
kerten, immer wieder auftauchenden Schema im Aufbau entsprechen, 
nach dem sich das Motiv der Gastfreundschaft durch zwei feste Stadien 
strukturiert, dem des Erprobens und dem des anschließenden Gewährens 
oder Verweigerns.® Zunächst jedenfalls hätte Theseus Hekales Gastlich- 
keit nicht als gegeben hinnehmen können, wenngleich dieser Charakterzug 
der Protagonistin für den Leser durch intensive Betonung im exordium des 
Gedichtes vorbereitet wurde. 

Die große Direktheit der Bitte markiert einen deutlichen Wendepunkt 
in der Auffassung des Theseus von einem epischen Helden hin zu einem 
auf materielle Unterstützung Angewiesenen. Dies ist geradezu ein Gegen- 
gewicht zur Unantastbarkeit der hochepischen Heldenhaftigkeit, die meis- 
tens aus kriegerischen oder übermenschlichen Taten hervorgeht. Alltägli- 
che Bedürfnisse wie Essen und dessen wichtige Bedeutung für die 
Lebenserhaltung betreffen hingegen den hellenistischen Helden und bil- 


42 Clauss (1990) 140 bringt zudem den Aspekt ein, dass Fr. 80, 4b H. (ξυνὸν γὰρ 
ἐπαύλιον ἔσκεν ἅπασιν) einen allusiven Bezug auf das Proömium der Eboiai und 
zwar auf Fr. 1, 6-7 M.-W. (ξυναὶ γὰρ τότε δαῖτες ἔσαν, Euvoi δὲ θόωκοι | 
ἀθανάτοις τε θεοῖσι καταθνητοῖς τ΄ ἀνθρώποις) enthält, der in der sonst beson- 
ders seltenen Wortkombination Euvai/-dv γάρ aufzuspüren ist. Vgl. Hunter 
(2005) 248 mit Anm. 33. Dieser Beleg zusammen mit der oben dargelegten Ana- 
lyse kann zu der Erkenntnis führen, dass auch die Ehoiai als Prätext für die Hekale 
gelten dürfen. 

43 So Riemer (1998) 1. 
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den ein anschauliches Element von dessen Menschlichkeit. Der hellenisti- 
sche Held wird in unepischen, manchmal auch allzu realistischen Situatio- 
nen dargestellt, was nicht nur seine Abhängigkeit von anderen Menschen 
illustriert, sondern auch ihn in eine damit verbundene passive Rolle ver- 
setzt. Somit wird Notwendigkeit (ἀνάγκη bzw. χρειὼ) zu einem zentralen 
poetischen Begriff in der He£ak, dessen Wirkung sich am auffälligsten an 
der hier besprochenen Stelle zeigt. 

Im Fall des Theseus wird die Ilusion des übernatürlichen Helden, der 
von menschlichen Bedürfnissen nicht betroffen ist, also vom menschli- 
chen Alltag völlig losgelöst lebt, stark durchbrochen. Er wird so darge- 
stellt, dass er von fundamentaler Hilfe bzw. Nahrung abhängig ist. Die 
Bezwingung des Stiers, d. h. die übermenschliche Heldentat, ereignet sich, 
nachdem sich seine Begrenztheit als menschliches Wesen und die damit 
verbundene Alltäglichkeit zwar nur punktuell, aber in der eindringlichsten 
Art und Weise, erwiesen hat. Solche radikalen Antithesen charakterisieren 
in der Regel die heroischen Figuren im epischen Horizont der Odyssee: 
Zum einen sind sie aufgrund ihrer geistigen und körperlichen Überdurch- 
schnittlichkeit zur größten Heldentat fähig, jedoch zum anderen können 
sie einen sehr alltäglichen Charakter zutage treten lassen, den des bedürfti- 
gen oder in Not geratenen Menschen.* Schließlich fällt auf, dass ihre 
bedürftige Seite besonders dann aufscheint, wenn sie auf Menschen mit 
beschränkten Mitteln treffen, sodass damit ihre Anpassungsfähigkeit an 
»normal-menschliche Umstände: angedeutet wird. 

Ein solcher Wendepunkt ist aber durchaus vereinbar mit der Darstel- 
lung der epischen Welt, wie das homerische Epos zeigt. Bei Homer wird 
der Bauch mit seinen Bedürfnissen als Grund gezeichnet, der einen schr 
grundlegend menschlichen Aspekt mit dem animalischen mittels eines 
Vergleichs in Verbindung setzt:®# 


βῆ δ’ ἴμεν ὥς τε λέων ὀρεσίτροφος, ἀλκὶ πτεττοιθώς, 
ὅς τ’ εἶσ΄ ὑόμενος καὶ ἀήμενος, ἐν δέ οἱ ὄσσε 


44 Eine kurze Diskussion über den »deskriptiven« und den »alltäglichen< Realismus 
der homerischen Epen findet sich neuerdings in de Jong (2005) 5f. 

45 Zur entscheidenden Rolle des Bauchs (γαστήρ) in der Odyssee vgl. die Aussage 
von Pucci (1987) 157: »gaster in the Odyssey assumes a significant role as the notion 
that points to the principles of death and life, of instinct and culture, of depriva- 
tion and fullness, necessity (death) and pleasure«. S. außerdem Curti (2003) 18-21 
und den ähnlichen Ansatz in Arthur (1983) 102-4 zum Proömium der Tiheogomie. 
Svenbro (1976) 50-9 und Vernant (1979) 94-5 bieten eine semantische Analyse, 
nach welcher der Bauch bei den Menschen unter anderem ebenso soziale Abson- 
derung wie Angewiesenheit auf andere hervorruft. Zum Hunger des Bettler- 
Odysseus aus soziologischem Standpunkt s. Rose (1975) 142-4. 
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δαίεται: αὐτὰρ ὁ βουσὶ μετέρχεται ἢ ὀΐεσσιν 

ἠὲ μετ΄ ἀγροτέρας ἐλάφους: κέλεται δέ ἑ γαστὴρ 

μήλων πειρήσοντα καὶ ἐς πυκινὸν δόμον ἐλθεῖν" 

ὡς Ὀδυσεὺς κούρῃσιν ἐϊπλοκάμοισιν ἔμελλε 135 
μίξεσθαι, γυμνός περ ἐών: χρειὼ γὰρ ἵκανε. 


(04. 6, 130-6) 


In dieser Passage wird Odysseus mit einem Berglöwen verglichen, der 
wegen seines nicht zu unterdrückenden Hungers auf Jagd geht. Seine un- 
beherrschte γαστήρ spornt ihn an, in von Menschen bewohnte Gebiete 
einzudringen, um seinen Hunger zu stillen.* Der Magen wird hier wir- 
kungsvoll personifiziert; er beherrscht ausnahmslos Tiere und Menschen, 
welche beide so auf die gleiche Ebene, nämlich von Hunger, bestimmt zu 
sein, gestellt werden.*’ Es wurde kürzlich argumentiert, dass das Gleichnis 
starke erotische Untertöne in sich trägt. Mein persönliches Verständnis 
deckt sich hauptsächlich mit der Ansicht Lonsdales, dass Odysseus’ sexu- 
eller Appetit dem physischen Appetit des Löwen entspricht.*# Die fun- 
kelnden Augen des Löwen, Odysseus’ Nacktheit und schließlich auch der 
ambivalente Charakter des Verbs μίξεσθαι (Δ΄. 136) weisen in diese Rich- 
tung. Das Schlüsselwort für diese Deutung ist γαστήρ, das als Ort sowohl 
des sexuellen als auch des körperlichen Hungers gilt. Denn semasiologisch 
kann γαστήρ als »Schoß« wie auch als »Bauck« erklärt werden. Ὁ 
Ausgewählt wird der Löwe für den Vergleich offenbar deswegen, weil 
er der ultimative Repräsentant tierischer Gefräßigkeit ist. In der Odyssee 
kann man außerdem weitere Fälle anführen, in denen verschiedene Tiere 
implizit für den Hunger des Menschen stehen: z.B. die Hunde, die den 
Fremden bellend bei Eumaios angreifen, sind wohl symbolisch zu be- 


46 Vgl. Svenbro (1976) 53f.: »L’image du lion n’est donc pas gratuite: elle signifie ἃ la 
fois le statut royal d’Ulysse et son statut temporairement non social qui le force ἃ 
s’approcher de la societ€ des humaines«. Zum Bild des hungrigen Löwen s. noch 
11 11, 548-55; 18, 157-64. Generell zu Löwen-Gleichnissen bei Homer s. 
Schnapp-Gourbeillon (1981) 39-48, 59-63. 

47 Vgl. Garvie (1994) 117 zu 6, 133-4: »Hunger is a regular feature of lion-similes, 
and Odysseus’ hunger is a recurring theme in the poem«. 

48 So interpretieren Lonsdale (1990) 17 mit Anm. 29, 35; Lowenstam (1993) 175; 
Garvie (1994) 117 zu 6, 136 (sehr vorsichtig); Glenn (1995) 111-16. Zu verschie- 
denen Ansätzen 5. Fränkel (1977) 70; Moulton (1977) 141; Magrath (1982) 207-8; 
Clarke (1995) 141; Wilson (2002) 245-7. 

49 Vgl. die Klärungen zur Homonymie von γαστήρ und νηδύς in Loraux (1990) 31 
mit Anm. 45, nach denen beide Wörter semantisch zwischen Bauch und Sexuali- 
tät schwanken. S. noch Arthur (1982) 72 zu dem »Zusammenfall zwischen Sexua- 
litäts- und Nahrungscodes in der Handlung der Tiheogonie«; Skinner (2005) 31 zu 


Homer. 
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trachten:50 Als gefräßige Tiere versinnbildlichen sie auf einer ersten Stufe 
den Hunger des Ankömmlings und finden so ihren Platz in der Gast- 
freundschaftsszenerie. Zudem wäre der Zeitpunkt, zu dem Argos, Odys- 
seus’ alter Hund, seinen Herrn erkennt (17, 291), von zusätzlicher Bedeu- 
tung für das Argument, da Argos fast direkt auf die vorausgegangene 
Bezugnahme des Odysseus auf seinen Bauch (17, 286-9) zu reagieren 
scheint.5! Darüber hinaus wirken die Schweine nicht nur als Sinnbild, 
sondern sie werden auch ausdrücklich mit der frevelhaften Unersättlich- 
keit der Freier assoziiert (vgl. 14, 14-9). Wie das homerische Beispiel schr 
deutlich zeigt, werden gefräßige Tiere immer zu einem expliziten oder 
unterschwelligen Vergleich herangezogen,5? um eine Parallele zu den han- 
delnden Charakteren zu ziehen.5? Daraus lässt sich analog folgern, dass es 
auch in der He£alk möglich wäre, dass die Krähe eine offensichtlich paro- 


50 Laut Rose (1979) 216-9 und Beck (1991) 161 gelten diese Hunde als Symbole 
dafür, dass Eumaios das Eigentum des Odysseus vor Gefahren beschützt. 

51 Od. 14, 29-31. Man kann eine frühere Formulierung des Odysseus selbst anbrin- 
gen, die auf dieser Assoziation fußt: Od. 8, 215-6 οὐ γάρ τι στυγερῇ ἐπὶ 
γαστέρι κύντερον ἄλλο | ἔπλετο. Er nennt seinen Magen hündisch; zu Assozia- 
tionen zwischen Hunden und Hunger bei Kallimachos vgl. Hopkinson (1984b) 
134; Ambühl (2005) 167 mit Anm. 299. Race (1993) 99 meint, Argos stehe für 
Gedächtnis und gastliche Aufnahme, während Scodel (2005) seine Verbindung 
mit dem Haushalt diskutiert. 

52 Dieselbe Wirkung scheint zumindest zum Teil der Vergleich in 11 16, 155-67 zu 
haben: Die Myrmidonen werden hier aufgrund ihrer Kriegslust und ihres Durstes 
nach Blut mit Wölfen verglichen. Dass diese Tiere gierig Fleisch fressen, bis ihr 
Bauch geschwollen ist (16, 163: περιστένεται δέ τε γαστήρ), konstituiert den 
zentralen Vergleich zu Achilles’ Genossen. Zur Problematik dieses Vergleichs 
und zu seiner semiotischen Interpretation s. Nimis (1987) 23-33. Man dürfte viel- 
leicht noch den Vergleich des verhungernden Bettler-Odysseus mit einer Sau (Od. 
18, 27-9) in Betracht ziehen. 

53 Ambühl (2005) 177 scheint in ihrer Untersuchung zu Erysichthon diese literari- 
sche Dimension erkannt zu haben; trotzdem macht sie in der He%ale keinen ein- 
deutigen Gebrauch davon: »[...] wird ein hungriger Mann mit einem hilflosen 
jungen Kind oder Tier verglichen, das ungeduldig darauf wartet, dass die Bedürf- 
nisse seines Bauchs befriedigt werden« An den auch nach diesem Zitat ver- 
gleichbaren Stellen könnte man sich zwanglos Theseus und die Krähe vorstellen. 
Nur wäre so die Vergleichbarkeit zwischen Mensch und Tier nicht durch einen 
direkten Vergleich, sondern durch eine situationsmäßige Korrespondenz in der 
Hekale hergestellt worden. Ambühl (2005) 84 konzentriert sich bloß auf eine 
punktuelle, wenn auch zutreffende Gegenüberstellung zwischen Theseus und der 
Krähe, die Gefräßigkeit der Krähe kontrastiere mit der Genügsamkeit des The- 
seus, ohne jedoch die breitere Rahmung, nämlich die situationelle Parallelisierung, 
zu beachten. 
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distische Parallele zum Hauptcharakter Theseus bildet, was ihre Nah- 
rungs-Abhängigkeit von Hekale (Fr. 74, 1ff. H.) anbelangt.°* 

In diesem Fall handelt es sich wiederum um einen ontologisch realisti- 
schen Ansatz, wie de Jong sagen würde, der vergleichbare Elemente aus 
verschiedenen Welten der Natur vereinigt. Der Magen und das ständige 
Verlangen nach Sättigung versetzen den Menschen in einen primitiven, 
auf tierische Triebe reduzierten Zustand, in dem primär biologische Be- 
dingungen sein Verhalten bestimmen.’® Der homerische Erzähler hebt 
diesen Reduktionszustand deutlich hervor, indem er den tierischen und 
den menschlichen Impuls parallelisiert, und zwar mittels eines chiastischen 
Schemas im abschließenden Teil der betreffenden Verse (V. 133: κέλεται 
δέ ἑ γαστὴρ — V. 136: χρειὼ γὰρ ἵκανε). Damit wird die Notwendigkeit, 
χρειώ, nicht nur mit dem Bauch, γαστήρ, gleichgesetzt, sondern auch 
weiter nuanciert. 

Der Gegensatz zwischen roher Natur und kultiviertem Leben, der 
durch die Szenen des Wildtieres und des in bedürftigem Zustand an Nau- 
sikaa herantretenden Odysseus zum Ausdruck kommt, stellt nicht bloß 
einen entscheidenden Punkt für das Verständnis des homerischen Gleich- 
nisses dar,56 sondern hilft auch, einen nahtlosen Übergang zum Fragment 
des Kallimachos zu vollziehen. Die Bezeichnung δαμάτειρα, die, wie be- 
reits behauptet, an Hekale gerichtet sein muss, bildet den Verbindungs- 
punkt mit der bei Homer herausgearbeiteten Opposition zwischen Natur 
und Kultur: Obwohl ein rahmender Kontext für Fr. 75 H. fehlt, fällt es 
nicht schwer, sich vorzustellen, dass auf der einen Seite 'Theseus auf ein 
wildes Tier, das dringend nach Linderung des Hungers sucht, reduziert 
wird; auf der anderen Seite erscheint Hekale, gleichsam ein menschliches 
Abbild von Demeter, als die Figur, die das wilde Tier zu zähmen vermag 


54 Eine ebenfalls parodistische Parallele aus der Molorchos-Episode unterstützt 
diese Denkrichtung, da Herakles sich mit den Mäusen ein wesentliches Merkmal, 
die nicht zu unterdrückende Gefrässigkeit, teilt. Man darf Herakles’ Fresssucht, 
die zunächst durch seinen Versuch, eine Frucht von dem Wildbirnenbaum im 
Hofe des Molorchos zu pflücken (SH 257, 15-6), zum Ausdruck kommt, mit dem 
kleinen Katalog von Missetaten, die die Mäuse wegen der Fressgier im Haushalt 
des Gastgebers begangen haben (SH 259, 16-31), in Vergleich setzen. Ambühl 
(2005) 84 mit Anm. 204 lenkt die Aufmerksamkeit auf diese Vergleichbarkeit der 
beiden anlässlich ihrer Esspräferenzen (πῖον ἔδεσμα H. 3, 148 für Herakles; πῖον 
ἔαρ SH 259, 22 für die Mäuse). 

55 Zum Hunger aus biologisch-medizinischer Sicht vgl. Stamatu (2005a); dies. 
(2005b). 

56 Zu dem »Natur vs. Kultur<-Ansatz vgl. die Bemerkungen in Friedrich (1981) 123. 
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(δαμάζωδάμνημ)), indem sie durch das Mahl seinen Hunger bezwingt.”’ 
Also ist die in der Anrede an Hekale verborgene Metaphorik in dem Sinne 
relevant, dass sie prinzipiell auf ähnlichen Gleichnissen wie dem homeri- 
schen beruht. 58 

Wichtig für mein Argument ist ferner der Umstand, dass der Löwe in 
der Szenerie des Gleichnisses als durch Regen und Sturm wandelnd ge- 
zeichnet wird, genauso wie Odysseus während seiner Seereisen immer 
wieder stürmischen Winden trotzen musste. Aber Odysseus ist nicht der 
einzige Held, der widrigen Naturphänomenen ausgesetzt ist; in intertex- 
tuellem Bezug ist Theseus in der He£ale während seiner Wanderung nach 
Marathon ebenso in ein Unwetter (Frr. 18, 19, 124 und 144 [?] H.) gera- 
ten, das ihn selbstverständlich Anstrengung gekostet und hungrig gemacht 
hat. Es scheint, dass Nässe und körperliche Erschöpfung sowohl bei Ho- 
mer als auch bei Kallimachos in besserem Maße mit dem davon ausgelös- 
ten Hunger verbunden werden. 


4.1.3 Odysseus als Folie für Theseus 


Im Folgenden wird versucht, aufzuzeigen, wie Kallimachos das Bild des 
homerischen Helden Odysseus nicht nur der Odyssee, sondern auch der 
Dias als Folie für den hungrigen Theseus in der He#ale verwendet. Es soll 
zunächst das iliadische Beispiel herausgegriffen werden, wo Odysseus 
nicht im Mittelpunkt der Handlung steht und sich von daher für die vor- 
liegende Untersuchung als ertragreich erweisen kann. 


57 Der Begriff des zähmenden Weiblichen mag sogar eine subtile Ironie enthalten, 
da Frauen in der Regel der griechischen Dichtung mit Tieren verglichen werden, 
die gezähmt bzw. bezwungen werden müssen. Bezeichnend ist natürlich das 
Wort für die Ehefrau δάμαρ, das etymologisch eindeutig von δαμάζωϊδάμνημι 
abgeleitet wird; vgl. Chantraine (1946-47) 224 mit Anm. 1. In der He£ale wird 
Demeter mittelbar in Fr. 100 H. (Δηώ re Κλυμένου τε πολυξείνοιο δάμαρτα) in 
sinnstiftenden Zusammenhang mit δάμαρ gebracht, da δάμαρ als Namensersatz 
für ihre Tochter Persephone fungiert. Die Platzierung von Anw und δάμαρ an 
exponierten Stellen des Verses spiegelt offensichtlich die entsprechende Semantik 
des Namens von Demeter, der übrigens bei Kallimachos nur in seiner dorischen 
Form (Δάματερ; passim im Demeterhymnos) zu finden ist, was die mögliche poeti- 
sche Etymologisierung von Δαμάτηρ aus δαμάζω und damit auch die vorliegen- 
de Interpretation begünstigt. 

58 Laut duBois (1982) erlangen Frauen durch Metapher oder Metonymie einen 
hierarchischen Rang, nach dem ihre Stellung niedriger als die ihnen überlegener 
Männer und höher als die ihnen unterlegener Tiere definiert wird. Zur Instru- 
mentalisierung des weiblichen Körpers in poetischen Metaphern s. duBois (1988) 
34. 
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Direkt lässt sich nur eine Stelle als Bestandteil einer intertextuellen 
Verbindung zwischen Odysseus und Theseus heranziehen. In 14 19, 155- 
83 hält Odysseus eine Rede, in der er Achills Anregung zu sofortiger Mo- 
bilisierung der Achaier (V. 68-71) und Agamemnons Zustimmung dazu 
(V. 139-44) mit dem Gegenargument begegnet, dass die Armee erst gut 
genährt werden müsse, bevor sie sich in die Schlacht stürzen könne. 
Kämpfer mit nüchternem Magen (V. 156: νήστιας υἷας Ἀχαιῶν) würden 
den positiven Ausgang des Unternehmens schwer gefährden; nur die Sät- 
tigung mit Wein und Brot (V. 160-1: πάσασθαι... | σίτου καὶ οἴνου) 
könne dem Krieger einen Sieg garantieren. Den zentralen Anknüpfungs- 
punkt an den Kallimachos-Text stellt Odysseus’ Aussage dar, dass es kei- 
nem Krieger möglich sei, den ganzen Tag über bis zum Abend gegen den 
Feind zu kämpfen, ohne vorher gegessen zu haben:>° 


οὐ γὰρ ἀνὴρ πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον καταδύντα 
ἄκμηνος σίτοιο δυνήσεται ἄντα μάχεσθαι 
(Hom. [4 19, 162-3). 


Sprachlich gesehen steht die Hapax-Verbindung ἄκμηνος σίτοιο dem 
Kallimachos-Fragment 120 H. (ἄκμηνος δόρποιο) schr nahe, das sich, wie 
bereits gesagt, auf den Zustand des Theseus bezicht, als er bei Hekale 
ankommt. Kallimachos ahmt die sprachliche Stilisierung der homerischen 
Junktur dadurch nach, dass er äkunvos unverändert übernimmt.‘ Auch 
inhaltlich scheint er trotz der variierenden Ersetzung von σῖτος (,Nah- 
rung‘) durch δόρπον (»Abendessend‘! keine große Änderung vorgenom- 
men zu haben, da das neue Wort bei Kallimachos den Kontext der zitier- 
ten homerischen Stelle mit einschließt: Kein Achaier wird mit lecerem 
Magen im Gefecht etwas leisten können, bis die Sonne untergeht.*2 Ähnlich 
macht die Diegesis (x.26-31) deutlich, dass Theseus gegen Abend Aigeus’ 
Palast verlässt, was bedeutet, dass er bei Sonnenuntergang die Hütte erreicht. 
Theseus wird auf diese Weise auf die gleiche Stufe wie die homerischen 
Krieger gestellt: Er muss erst bei der alten Frau etwas zu sich nehmen, um 


59 Zur Passage s. Schadewaldt (1938) 133; Davies (1997) 98. 

60 Laut Hesychios α 2440 wird das Wort von ἄκμα abgeleitet, welches νήστεια, 
ἔνδεια (Nüchternheit, Bedürftigkeit) heißt. Weiter zur Etymologie des Wortes 5. 
LfgrE ον; Edwards (1991) 255 z. St. 

61 Es sei noch darauf hingewiesen, dass δόρπον als Schlüsselwort bei einer von 
Achill ausgedrückten Ermahnung zum Essen (Hom. [14 24, 601: νῦν δὲ 
μνησώμεθα δόρπου)λ gilt. 

62 Zur formelhaften Junktur ἐς ἠέλιον καταδύντα 5. Blössner (1991) 164 mit Anm. 
844. 


230 4 Epischer Hunger 


sich zu stärken; dann dürfte er den Marathonischen Stier bezwingen kön- 
nen. 

Es drängt sich eine letzte Bemerkung auf: Es kann gar kein Zufall 
sein, dass Kallimachos seinen hungrigen 'Theseus mit einer Stelle der Iäas 
in Zusammenhang bringt, in der Odysseus spricht. Denn der leere Magen 
wird Odysseus in der Odyssee immer wieder beschäftigen. Es ist, als ob der 
iliadische Odysseus als Sprecher eine gewisse Autorität in Bezug auf das 
"Thema »Hunger« besitzt, welche er in der Odyssee als handelnder Charakter 
auslebt und quasi die Verkörperung des brennenden Hungers unter dem 
bezeichnenden Beinamen Αἴθων (Od. 19, 183) darstellt. 

Wenden wir uns nun dem zweiten homerischen Epos zu. Die Odyssee 
stellt natürlich das unübertreffliche Vorbild dar für die Vorstellung des 
bedürftigen Menschen, der seinen Magen zu füllen sucht. Das Betteln 
stellt die extremste Manifestation dieser Bedürftigkeit dar, in der das 
epische Individuum sich vollends auf die Hilfe von Mitmenschen ange- 
wiesen sieht. Weiterhin wird diese Angewiesenheit durch die Verknüp- 
fung mit einem weiteren Element akzentuiert, dem ständigen Umherir- 
ren.°6 Odysseus weist aufgrund seines »disp/acemenk selber mehrfach auf die 


63 Ich würde sogar vermuten, dass die Implikationen dieser Stelle den Odyssee- 
Dichter dazu veranlasst haben könnten, die iliadische Vorstellung bei der Darstel- 
lung des verhungernden Odysseus weiterzuentwickeln. Mit anderen Worten: Ich 
halte diese thematische Kongruenz für ein Indiz von Intertextualität zwischen 
den homerischen Epen. Nach einer zweiten Möglichkeit wären sowohl die Ihas- 
Stelle als auch die Darstellung des hungrigen Odysseus in der Odyssee auf eine 
frühere Tradition zurückzuführen, die den Helden in Zusammenhang mit dem 
Motiv des Essens bzw. des Hungers gebracht hätte. Bakker (2005b) 24 zu Od. 7, 
215-221 (z. St. s. weiter unten) meint: »Ihe γαστήρ signifies Odysseus’ previous 
self as hero in the Ihad«. Dies kann jedoch nicht völlig zutreffen; denn er scheint 
die hier behandelte Iias-Passage und ihre Tragweite für das Verständnis des ver- 
hungernden Odysseus in der Odyssee überschen zu haben. Ich bin der Ansicht, 
dass der Bauch des Helden in der Odyssee kaum auf seine iliadisch-heldenhafte 
Seite verweist, sondern seine in der I4as cher unterdrückte Assoziierung mit dem 
Motiv des Hungers bestätigt und weiterentwickelt; dazu vgl. auch Griffin (1980) 
15 Anm. 40. In diesem Zusammenhang sei noch darauf hingewiesen, dass Aga- 
memnon dem Odysseus in 14. 4. 338-48 Gier bei der Verteilung der dais vorwirft. 

64 Vgl. die Darstellung des Bettlers Iros 18, 1-3: ἦλθε δ΄ ἐπὶ πτωχὸς πανδήμιος... 
μετὰ δ΄ ἔπρεπε γαστέρι μάργῃ | ἀζηχὲς φαγέμεν καὶ πιέμεν. 

65 Vgl. Thalmann (1998) 102: »In early Greek epic generally the belly functions as a 
sign of liminality. The person under its control is humanity reduced to its lowest 
common denominatot, caught between nature and the structures of human civili- 
zation, and must be incorporated into society. But the belly thereby functions as a 
sign of dependency and inevitably is a marker of class difference«. 

66 Äußere wie auch innere Bewegung markieren biologisch den Beginn des Hunger- 
gefühls. Vgl. die physiologische Bemerkung Galens, die sich aus Beobachtungen 
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sich gegenseitig bedingende Verbindung von ständiger Bewegung und 
Nahrungsmangel hin.” Das deutlichste Beispiel dieser Konstellation zeigt 
sich im Rahmen einer Dankesrede des Bettler-Odysseus an Eumaios: 


πλαγκτοσύνης δ΄ οὐκ ἔστι Kakwrepov ἄλλο βροτοῖσιν’ 
ἀλλ᾽ ἕνεκ’ οὐλομένης γαστρὸς κακὰ KNdE ἔχουσιν 
ἀνέρες, ὅν τιν΄ ἵκηται ἄλη καὶ πῆμα καὶ ἄλγος. 


(Od. 15, 343-5) 


Odysseus bedankt sich bei dem gutherzigen Schweinchirten dafür, dass 
Letzterer ihn freundlich aufgenommen und dadurch sein Umherirren 
beendet hat (15, 340-2). Im Anschluss deutet Odysseus durch Bezugnah- 
me auf die Dominanz des Bauchs auf das gewährte (oder vielleicht auch 
noch zu gewährende) Gastmahl hin, indem er sich mittelbar für seinen 
elenden Zustand entschuldigt. Die dringenden Forderungen des Bauchs 
machen den Wandernden, der ohnehin bereits vom eigenen Leid und 
Schicksalslaunen schwer geschlagen ist, noch bedürftiger nach wohlwol- 
lender Aufnahme wie die aufgezeigte bei Eumaios.% So stellt der unkon- 
trollierbare Bauch zusammen mit der πλαγκτοσύνη den schlimmsten 
Faktor dar, der einen Menschen erniedrigt. Dabei wird das Bild eines äu- 
Berst bodenständigen Helden entworfen, das für die hellenistische Poetik 
mehrfach Pate gestanden hat. 

Was Odysseus als Bettler zur lästigen Rolle des Bauchs implizit in der 
oben zitierten Passage gesagt hat, drückt er in eigener Person direkt in Od. 


an Tieren ergab, die Bewegungen des Magens würden durch Hunger verursacht 
(Nat. fac. 3, 8. K 2, 173). Laut Nagy (1990) 190 fungiert der hungrige Bauch bei 
Homer und Hesiod als Spiegelfolie: »it serves as a symbol for the dependence of 
the poct, as itinerant artisan, on the patronage of a localized audience«. Vgl. auch 
Nagy (1982) 47-9; Segal (1994) 156-7 zu der »Barde-Held-Bettler-Analogie. 

67 In der epischen Welt wird das Element des Herumtreibens pauschal auf zwei 
Menschenkategotien appliziert: die Bettler und die Wandernden. Odysseus ist der 
einzige Charakter, der im Laufe der Erzählung beide Lebenssituationen durch- 
lebt, welche zentrale Konvergenzpunkte, wie die Suche nach Kost und Logis, 
aufweisen können. 

68 Vgl. die einschlägigen Bemerkungen in Thalmann (1984) 88. 

69 Vgl. Zanker (1987) 144; 147. Hunter (2001) 154f. erkennt als Grundlage »eine 
besondere Art von mimetischem Realismus in der hellenistischen Poetik«, mittels 
dessen der alltägliche Charakter der poetischen Darstellung zutage kommt. Cus- 
set (2001) 237 mit Anm. 50 diskutiert die neuen Darstellungsdimensionen, die der 
hellenistische Held erlangt hat. Er spricht von »forces naturelles qui refreinent 
P’heroisme humaine«, von Trivialisierung des fiktiven Universums bei Kallima- 
chos. 
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7, 216-7 aus:”0 »Es gibt wirklich nichts Hündischeres als den verhassten 
Bauch, der uns gewaltsam gebietet, seiner trotz alles Kummers und här- 
mender Schmerzen zu gedenken«. Diese Worte richten sich an den phäa- 
kischen König Alkinoos und ordnen sich in eine vor allem erläuternde, 
zum Teil auch apologetische Rede des Ankömmlings ein. Davor hatte 
Alkinoos die Annahme geäußert, der Fremde sei ein Gott in Maskerade (7, 
199-200). Diese Annahme weist Odysseus jedoch mit rhetorischem Ge- 
schick zurück (7, 208-12), während seine Rede in Anlehnung daran in eine 
»Diatribe zu den Bedürfnissen des Bauchs« einmündet:”! 


καὶ δ΄ ἔτι κεν καὶ πλείον᾽ ἐγώ κακὰ μυθησαίμην, 
ὅσσα γε δὴ ξύμπαντα θεῶν ἰότητι μόγησα. 
ἀλλ΄ ἐμὲ μὲν δορπῆσαι ἐάσατε κηδόμενόν περ’ 215 
οὐ γάρ τι στυγερῇ ἐπὶ γαστέρι κύντερον ἄλλο 
ἔπλετο, ἥ τ’ ἐκέλευσεν ἕο μνήσασθαι ἀνάγκῃ 
καὶ μάλα τειρόμενον καὶ ἐνὶ φρεσὶ πένθος ἔχοντα, 
ὡς καὶ ἐγὼ πένθος μὲν ἔχω φρεσίν, ἣ δὲ μάλ’ αἰεὶ 
ἐσθέμεναι κέλεται καὶ πινέμεν, ἐκ δέ με πάντων 220 
ληθάνει, ὅσσ΄ ἔπαθον, καὶ ἐνιπλησθῆναι ἀνώγει. 

(Od. 7, 213-221) 


Odysseus lehnt eine vermeintlich göttliche Abkunft für sich ab und be- 
steht mit Nachdruck auf seinem menschlichen Wesen, auf dem erduldeten 
Leid. Kummer ist ein Charakteristikum, durch das die Menschen sich von 
den Göttern abgrenzen. Nur der Bauch mit seinen ständigen Forderungen 
stellt ein effektives, wenn auch vorübergehendes Mittel dar, das den 
Kummer vergessen machen kann.’? Odysseus’ Bauch drängt ihn, das 
grundlegendste aller menschlichen Bedürfnisse umgehend zu befriedigen, 
wie schon durch den Vergleich mit dem Berglöwen im Buch 6 deutlich 


70 Vgl. Levaniouk (2000) 42: »Odysseus’ words about the gaster seem as applicable to 
his real self as they are to his persona as a beggar«. Zum tatsächlichen Hunger des 
Odysseus vgl. die Worte des Eumaios in Od. 14, 42 (κεῖνος ἐελδόμενός που 
ἐδωδῆς) und die Bemerkungen zu Odyssee 7 weiter unten. 

71 Von der Mühll (1940) 715; de Jong (2001) 181. 

72 Den hier elaborierten Kontrast zwischen Gedächtnis und Vergessenheit be- 
spricht neuerdings in knappen Zügen Bakker (2005b) 24. Vergleichbar in diesem 
Sinne ist bemerkenswerterweise die entsprechende Wirkung der Poesie nach der 
berühmten hesiodischen Passage in Theog. 99-103. Durch Poesie vergisst der 
kummervolle Mensch alle Sorgen, die ihm den Sinn beschweren. Vgl. dazu Thal- 
mann (1984) 144£. 
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wurde.73 Odysseus lenkt in seiner Rede die Aufmerksamkeit der Gastge- 
ber gezielt auf sein elendes Aussehen, das aufgrund der andauernden 
Wanderschaft und der damit einhergehenden Strapazen nicht sehr weit 
von dem eines Bettlers entfernt sein dürfte. Nach der klaren Leugnung 
seiner behaupteten Gottgleichheit (V. 208-9: οὐ... | ἀθανάτοισιν ἔοικα), 
nicht seiner Göttlichkeit (V. 199: τις ἀθανάτων), was übrigens zum ge- 
nauen Verständnis seines generischen Epithetons θεῖος einen Beitrag leis- 
ten könnte, nimmt er also für sich eine völlig alltägliche Identität an, die er 
mit dem Argument begründet, dass er an extrem bedrückenden Sorgen 
leide. 

Man könnte Odysseus, der sich mit den Sorgen des Bauchs befasst, als 
nahezu unheroisch betrachten.’* Eine solche Deutung wäre jedoch nicht 
zwingend, ’> da der Text eine substantielle Konzentration auf die pragma- 
tische Seite des Lebens darlegt,”° in der auch das Überleben in Würde 
inmitten von Widrigkeiten quasi-heroisch — meist in ethischer Hinsicht — 
koloriert wird.’’ Nicht zu übergehen ist die Tatsache, dass Odysseus an 
beiden besprochenen Stellen seine körperliche Bedürftigkeit zur Sprache 
bringt, weil er die Gastlichkeit des jeweiligen Gastgebers, nämlich des 
Alkinoos wie auch des Eumaios, entweder hervorzurufen oder zu prüfen 
bzw. zu verlängern trachtet.’® Es ist bedeutsam, dass ein auf den Bauch 
konzentrierter Diskurs immer wieder dem Kontext einer sich entwickeln- 
den Gastfreundschaft angehört,” zumal die Gastfreundschaftsszenen stets 


73 Zur eigenständigen, personifizierten Rolle des Bauchs vgl. 6, 133: κέλεται δέ & 
γαστὴρ; zu den dies variierenden Formulierungen vgl. 7, 217: ἐκέλευσεν, 7, 220: 
κέλεται und 7, 221: ἀνώγει. S. auch Garvie (1994) 209. 

74 In Anlehnung daran sei darauf hingewiesen, dass das Wort γαστήρ nur einmal in 
übertragenem Sinne für den Hunger in der IZas auftritt (19, 225). 

75 So auch Pucci (1987) 173: »Again, there is no doubt of the seriousness of Odys- 
seus’ position in the Odyssey, though there the unsuitability of his concern, within 
the context of the heroic code, has shocked ancient and modern critics«. 

76 Vgl. Aristoteles’ Bericht von der Bezeichnung der Odyssee durch Alkidamas als 
καλὸν ἀνθρωπίνου βίου κάτοπτρον (Rhez. III. 3-4 1406b 12-13). 

77 Ähnlich dargestellt in der Gesamtheit des Epos werden auch Eumaios und Eu- 
rykleia, die allen Widrigkeiten zum Trotz ein respektgebietendes, moralisch orien- 
tiertes Leben führen. 

78 Dazu vgl. Lateiner (1995) 189-90. Es ist bezeichnend, dass Odysseus in seinen so 
genannten Frauenabenteuern auf Aiaia und Ogygia keinen orealistischen« Bezug 
zu den Bedürfnissen seines Bauchs nimmt. Diese Auffälligkeit ist sicher darauf 
zurückzuführen, dass realismusferne Aspekte, wie vor allem die göttliche Abkunft 
der Gastgeberinnen als auch das märchenhaft erotische Element, in diesen Gast- 
freundschaftsfällen entscheidend hinzukommen. 

79 Vgl. auch das Gespräch zwischen Eumaios und dem Bettler-Odysseus außerhalb 
des königlichen Palastes. Odysseus bringt nochmals die führende Rolle des 
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die Beziehungen zwischen den jeweils Betroffenen akzentuieren. Auf 
diese Weise wird eine richtungsweisende Hinwendung zur alltäglichen 
Dimension der epischen Charaktere erzielt, die sich mit dem »Bauchdis- 
kurs zuspitzt. 

In dieser Passage ist noch eine wichtige Angabe zu finden, die von 
großem Nutzen für das intertextuelle Argument ist, um die hier vorge- 
schlagene Parallelität des Odysseus mit einem hungrigen Theseus in der 
Hekale weiter zu stützen. Ambühl hat neuerdings einen Einwand gegen die 
von Kerkhecker vertretene, hier ebenfalls befürwortete Situation in der 
Hekale vorgelegt: Der am Abend vom athenischen Palast aufgebrochene 
Theseus könne bis zu seinem spätabendlichen Besuch bei Hekale nicht so 
ausgehungert gewesen sein, um in Fr. 75 H. eine derart dringende Bitte 
um Kost auszusprechen.®° Damit ist gemeint, dass das Marschieren von 
Athen bis Brilessos nicht besonders lang und anstrengend gewesen wäre 
und von daher den jungen Helden nicht in solch eine Notlage hätte ver- 
setzen können. Eine Antwort auf dieses Argument kann freilich die ent- 
sprechende Situation in Odyssee 6 und 7 geben: Als Odysseus auf der Phä- 
akeninsel gestrandet ist, wird er auf Veranlagung Nausikaas hin von ihren 
Mägden schon am Strand verköstigt (6, 246-50). Während seines Ge- 
sprächs mit Alkinoos in der Innenstadt bringt er überraschenderweise 
wiederum das Thema seines nagenden Hungers zur Sprache, indem er die 
erwartete Vorstellungsrede abbricht, um zuerst essen zu können (7, 215).3! 
Ich halte diese merkwürdige Wiederholung kaum für eine Inkonsistenz 
des Odyssee-Dichters, die dem Geschehen widerspricht. Denn körperliche 
wie auch psychische Erschöpfung des Schiffbrüchigen müssen von einem 


Bauchs zum Ausdruck, indem er ihn unter anderem als Ursache auch für militäri- 
sche Aktivitäten bezeichnet (17, 283-9; vgl. den Beschluss des Bettler-Odysseus 
in 18, 52-4, gegen Iros wegen des Magens zu kämpfen; dazu Pucci [1987] 161f.). 
Hier ist es entscheidend, dass er sich nochmals auf den heftigen Bedarf des 
Bauchs angesichts eines bevorstehenden Gastfreundschaftskontextes beruft; im 
Palast wird er dann die Gastlichkeit Penelopes, wie auch zugleich die Ungastlich- 
keit bzw. die Feindschaft der Freier erleben. 

80 Ambühl (2005) 71: »Denn es ist eher unwahrscheinlich, dass Theseus von dem 
kurzen Marsch von Athen bis zu Hekales Hütte, den er in einem Abend zurück- 
legte, so ausgehungert war, dass er Hekale praktisch anflehte, ihm das Leben zu 
retten, während dies aus der Notlage der Krähe heraus eher verständlich scheint«. 

81 Man findet noch einen solchen Fall in der Odyssee Sobald Telemach und seine 
Gefährten auf Ithaka zurückkamen, bereiteten sie ihr Frühstück am Strand und 
sättigten sich (15, 499-501). Telemach machte sich direkt nach diesem Mahl auf 
zu Eumaios’ Hütte, wo er sich schon wieder zu Tisch mit Eumaios und dem 
Bettler-Odysseus setzte (16, 46-55). Vgl. dazu Sherratt (2004) 301. 
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lang anhaltenden Hunger geprägt sein.®? Ich bin sogar der Ansicht, dass 
die in Fr. 75 H. vorliegende Doppelung, der doppelte Appell an Hekale 
um Essen, etwas ironisch als Anspielung genau auf Odysseus’ doppeltes 
Mahl auf der Phaiaken-Insel zu interpretieren ist, wo er mit zwei Frauen, 
Nausikaa und Arete, umgehen soll. Das Motiv des Hungers soll zudem in 
der Odyssee als Teil einer persuasiven Kommunikation verstanden werden, 
worauf Odysseus häufig zurückgreift, um seine Ergebenheit zu zeigen und 
damit ihm die potentiellen Gastgeber die erforderliche Zuneigung und 
Gastlichkeit entgegenbringen können. Es ist ein Mittel, das wirkungsvoll 
zur Hervorhebung des Bedürfnisses beiträgt. 

Meines Erachtens muss Theseus’ Bitte in Fr. 75 H. ähnlich betrachtet 
werden; sie sollte nämlich von einer strikt rationalistischen Erklärung los- 
gelöst werden, da sich diese Bitte auf eine fest etablierte, stilisierte Argu- 
mentation bezieht und darum einer gezielten Motivation der Gastgeberin 
auf affektiert-dramatischer Grundlage dient. Ob Theseus, als er sich Heka- 
les Hütte nähert, in eigentliche Hungersnot geraten ist oder nicht, spielt 
ohnehin keine große Rolle, weil er sich dadurch automatisch in eine be- 
stimmte "Tradition integriert, in der er sich auf eine vorbestimmte Rhetorik 
berufen muss. Auf diese Weise verhält er sich wie ein zweiter Odysscus, 
da sein literarischer Charakter von der situationsbezogenen Entsprechung 
mit dem homerischen Protagonisten geprägt wird. 85 

Weiterhin scheint es plausibel, dass Theseus den Palast des Aigeus un- 
ter falscher Identität verlässt, nicht unbedingt als Bettler verkleidet, son- 
dern eher als normaler Mensch in bescheidener Kleidung. Es lässt sich 
vermuten, dass er eine Identifikation vermeiden wollte. Ein guter Grund 
für diese Verkleidung könnte die Meinungsverschiedenheit mit Aigeus 
gewesen sein. Bevor Theseus nach Marathon aufbricht, führt er offenbar 
ein Gespräch mit seinem Vater, in dem Aigeus seinen soeben wieder ge- 
fundenen Sohn von der gefährlichen Unternehmung abzubringen ver- 


82 Vgl. 17, 286-7: γαστέρα δ΄ οὔ πὼς ἔστιν ἀποκρύψαι μεμαυῖαν, | οὐλομένην, ἣ 
πολλὰ κάκ' ἀνθρώποισι δίδωσι, die das immerwährende Auftreten des Hungers 
im Rahmen der Formulierung einer allgemein gültigen Wahrheit wiedergibt. 

83 Ähnlich Fyntikoglou (1997) 83: »Τόσο o Θησέας doo καὶ o Οδυσσέας μεταμ- 
φιέζονται σε πρόσωπα KATWTEPNS κοινωνικής θέσης, επιδιώκοντας κοινό 
σκοπό: να παρακάμψουν κάποια ἐμπόδια (ἀρνηση του Αἰγέα - Μνηστηρο- 
φονία), ὦστε να επιτελέσουν Evav πολεμικό ἀθλο (εξόντωση του ταύρου του 
Μαραθώνα -- Μνηστηροφονίαλκς. Dies ist an einen weiteren Punkt anzuschließen, 
nämlich dass die Verkleidung für die beiden Helden erforderlich ist, um sich un- 
ter widrigen Umständen Zugang zu Nahrung zu verschaffen, damit sie ihre in- 
tendierten Pläne zu Ende führen können. Die trivialen Bedürftigkeiten des Kör- 
pers und ihre Befriedigung sind somit die Voraussetzungen, um Heldentaten 
vollbringen zu können. 
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sucht. Das ganze Fr. 17 H. scheint ein Gespräch zwischen dem abenteuer- 
lustigen Theseus und seinem Vater zu sein mit dem Ziel, die erwünschte 
Erlaubnis für sein Vorhaben einzuholen. Der junge Held will, dass sein 
Vater ihm erlaubt, gegen den Marathonischen Stier zu ziehen. In Fr. 17,4 
H. (τῷ ῥα, πάτερ, μεθίει με: σόον δέ κεν αὖθι δέχοιο) kommt Theseus’ 
Überredungskraft in einem warmherzigen Appell zum Ausdruck, der den 
äußerst besorgten Vater jedoch nicht überzeugen kann. Trotz dem an- 
scheinend nicht erfolgreichen Überredungsversuch bleibt Theseus bei 
seinem Plan. Dass er Athen gegen Abend verließ (Dieg. x. 27-8: περὶ 
ἑσπέραν ἀπῆρεν; vgl. Fr. 18, 6ff. H.),* spricht für die nicht autorisierte 
Initiative des jungen Mannes. Es ist also angebracht anzunehmen, dass 
Theseus in eben dieser bescheidenen Bekleidung an Hekales Tür klopfte. 
In Anlehnung daran kann man einen Textbeleg für Theseus’ Kleidung 
aufgreifen: Als er Hekales Hütte betritt, zieht er seinen durchnässten Man- 
tel aus (Fr. 28 H.). Dieser Mantel wird als Aaipn bezeichnet, was auf die 
Lumpen des Bettler-Odysseus verweist. Unter diesem Aspekt läge es 
nahe, eine situationsbezogene Analogie für beide epische Charaktere, 
nämlich Theseus und Odysseus, beim Verbergen ihrer eigenen Identität 
zu postulieren. 


4.1.4 Weitere hungrige Helden bei Kallimachos 


Das Motiv des Hungers (λιμός) ist eines der zentralen Motive bei Kallima- 
chos und tritt häufig auf. Kallimachos macht wiederholt Gebrauch davon 
außerhalb der He£ale in seinem vielgestaltigen Werk, um verschiedene 


84 SH 259, 5-8 enthalten auch eine Beschreibung des Abends, die offenbar aus der 
Bewirtung des Herakles durch Molorchos stammt. Vgl. Ambühl (2004a) 37: »the 
‚Stundenbild’ [...] marks the transition to Molorchos’ fight against the mice«. 

85 Vgl. λαῖφος: Od. 13, 399; 20, 206. So auch Fyntikoglou (1997) 83 Anm. 87. Mon- 
tes Cala (1989) 111 mit Anm. 83 merkt die morphologische Veränderung im lexi- 
kalischen Bereich bei Kallimachos an und plädiert für ein »estrecho paralelo entre 
Teseo y Odiseo mendigo«. Hollis (1990) 168 hingegen hat starke Bedenken gegen 
eine solche Konstellation und hält die homerische Implikation für »not suitable 
for Theseus (unless he took an old cloak for concealment when he left surreptiti- 
ously)«. Abschließend bringt Lynn (1995) 26 einen weiteren Aspekt dieser inter- 
textuellen Korrespondenz vor: »The hero (sel. Theseus), drenched by the storm 
outside, must strip himself of his iconographic symbols in order to enter the old 
woman’s cottage, as Odysseus too has to enter his swineherd’s hut disguised as a 
beggar«. Vgl. auch ἄμφια (SH 259, 31; mit Pfeiffer [1949] 150 zu Fr. 177, 31: 
»vestimenta pauperis«) für Molorchos’ Kleider, die die Mäuse ihm durchfraßen. 
Aus dieser Variation lässt sich ableiten, dass Kallimachos in der He£ak in Anleh- 
nung an die Odyssee das Wort λαίφη benutzt hat. 
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Aspekte bzw. Effekte, von der absoluten Ernsthaftigkeit über Parodie bis 
zur Komödie, auszuleuchten. Insgesamt werden drei Hauptcharaktere, 
nämlich Theseus, Herakles und Erysichthon, wie auch sekundär die Krähe 
der Hekale-Digression in den kallimacheischen Erzählungen vom Hunger 
gequält. 

In der Victoria Berenices wird Herakles’ traditionelle Schlemmerei vor 
einem komischen Hintergrund nahezu ὁ confrario evoziert, da der alte, arme 
Bauer Molorchos nicht in der Lage ist, dem Helden ein reichliches Gast- 
mahl mit viel Fleisch zu bereiten;3#° Molorchos entschuldigt sich bei sei- 
nem Gast indirekt für die schlichten Umstände, indem er wünscht, er 
könnte ihn üppiger bewirten (SH 257, 21-5). Der mittellose Gastgeber 
unterzieht im Folgenden seinen esslustigen Gast einer »Probe«, indem er 
ihm ein kaltes und frugales Mahl serviert (vgl. SH 259, 1-4).87 Obwohl ein 
klarer Bezug auf Herakles’ Hunger in den erhaltenen Bruchstücken leider 
fehlt, liegt es nahe, dass der Held, von seinem notorischen Appetit ge- 
plagt, im Hof des Molorchos eine Frucht von der ἄχερδος pflücken wollte 
(SH 257, 15-6: αὐλείην παρ΄ Ayx|epdov  ἐξέρυσ' ἑρμαίο[υ).88 Die Szene 
erzeugt eine komische Stimmung, die im Hunger eines sich selbst bedie- 
nenden Herakles gründet, zumal er sich aufgrund seiner impulsiven Hand- 
lung an den Dornen eines Wildbirnbaums sticht (SH 257, 13: σκῶλός μοι 
ß.D. In diesem Zusammenhang wäre es auch nicht besonders abwegig zu 
vermuten, dass Herakles bei seiner Ankunft seinen Gastgeber ausdrück- 
lich um Bewirtung gebeten haben könnte, insbesondere wenn man seinen 
in der Komödien-Tradition fest verankerten Ruf als Jünger seines Bau- 
ches« in Betracht zieht.3? 

Was aber wegen des fragmentarischen Zustandes in der Victoria Bereni- 
ces fehlt, wird im Artemishymnos besonders eindringlich aufgezeigt: 


. τοῖος γὰρ ἀεὶ Τιρύνθιος ἄκμων 
ἕστηκε πρὸ πυλέων ποτιδέγμενος, εἴ τι φέρουσα 
νεῖαι πῖον ἔδεσμα 


(Η. 3, 146-8). 


86 Vgl. Parsons (1977) 19. 

87 Zu einer Betrachtung der Gastfreundschaftsszene in der Victoria Berenices s. Am- 
bühl (2004a) bes. 37-40. 

88 Vgl. Livrea (1978) 8; Fuhrer (1992) 68; Ambühl (2005) 66. 

89 Einen substantiellen Überblick über Herakles’ zentrale Rolle in der Komödie wie 
auch im Satyrspiel, wo seine Vorlieben für Essen und Trinken einen besonderen 
Platz haben, bietet Galinsky (1972) 81-101, bes. ΘΟΕ. und neuerdings auch Caso- 
lari (2003) 249-58. Vgl. Effe (1980) 160f.; Nesselrath (1997b) 307 mit Anm. 1; 
gründlich Wilkins (2000b) 90-7. Zum Helden als unmäßigem Esser in der Mittle- 
ren Komödie s. Nesselrath (1990) 220Ε; 2286. 


238 4 Epischer Hunger 


Herakles, der ‚Tirynthische Amboß«, steht in freudiger Erwartung vor den 
Toren des Olympischen Palasts; er wartet mit großer Ungeduld auf Arte- 
mis, um nachzusehen, ob sie bei ihrer Rückkehr von der Jagd einen fetten 
Happen (πῖον ἔδεσμα) zu essen mitbringt. Die Komik der Szene wird 
noch dadurch betont, dass die Götter auf den Anblick des vergöttlichten 
Helden, der an der Tür wartet, um Tiere zu erhalten, mit endlosem Ge- 
lächter reagieren (V. 148-9).°0 Kallimachos macht sich über den gewaltigen 
Appetit des Helden lustig, der trotz der Vergöttlichung nicht von seinen 
menschlichen Schwächen, nämlich von seiner Essgier, erlöst werden kann 
(V. 159-60: οὐ γὰρ... παύσατ΄ Köngayins).?! Sein unbefriedigter Bauch 
(νηδὺς ἐκείνη) treibt ihn dazu an, ungeduldig vor die Tore zu kommen. 
Aus dieser Szene könnte man vielleicht eine Analogie zur He£ale hetstel- 
len: Der verhungernde Theseus steht mit einer Bitte um Nahrung (Fr. 75 
H.) an der Türschwelle der Greisin.?? Aus dieser Ausführung geht hervor, 
dass es zwei Fassungen derselben Szenerie geben kann: die eine völlig 
ernsthaft, die andere äußerst komisierend. 


90 Die theatralische Simulation der Szenerie ist unübersehbar: Herakles steht als 
komischer Held im Mittelpunkt, der in eine lustige Unternehmung verstrickt ist 
(vgl. Nesselrath [2000] 283). Die Götter, die sich wie das Publikum während der 
Aufführung einer Komödie verhalten, nehmen die witzige Situation wahr und 
brechen in anhaltendes Gelächter aus. Durch diese Szene scheint mir ein mittel- 
barer Hinweis auf den literarischen Hintergrund des Herakles in der Komödie 
gegeben zu sein. Bornmann (1968) 72 z. St. führt die homerischen Parallelen zum 
Göttergelächter an. 

91 Vgl. Effe (2003) 36. In der Theiodamas-Episode (Fr. 24 Pf. = 26 M.) wird das 
Hunger-Motiv auf Herakles’ Sohn, Hyllos, übertragen, der — offenbar nach dem 
väterlichen Vorbild — unter Heißhunger (β]ούπειναν: V. 11 mit Massimilla [1996] 
297; zur entsprechenden βούβρωστις vgl. [4 24, 532; Kall. H. 6, 102) leidet; 5. 
auch Hollis (2006b) 122. Anders Barigazzi (1976) 229ff. Kallimachos verweist in 
H. 3, 160-1 auf eine andere Version dieser Episode, indem er Herakles’ eigenen 
Hunger als Ursache für das Töten der Rinder bezeichnet: ἔτι οἱ πάρα vndus 
ἐκείνη, | τῇ ποτ΄ ἀροτριόωντι συνήντετο Θειοδάμαντι. Dazu vgl. Frr. 22-3 Pf. 
= 24-5 M. mit Ambühl (2004a) 43; dies. (2005) 95. 

92 Das Motiv des Helden, der als Bettler an der Türschwelle steht, ist sicher auf die 
Odyssee zurückzuführen. In Od. 18, 16-8 redet der Bettler-Odysseus mit einem an- 
deren Ausgestoßenen, dem Bettler Iros, und reflektiert über das angemessene 
Benehmen eines Bettlers. Mit diesem Bild kommt vor allem die von Thalmann 
(1998) 102 kommentierte Liminalität des hungrigen Helden zum Ausdruck, des- 
sen Status zwischen inner- und außergesellschaftlicher Rolle oszilliert. 

93 Sehr treffend Kerkhecker (1993) 16: »Dieser Theseus, nass und hungrig an Heka- 
les Tür, ist kein anachronistisch-groteskes Zerrbild; er ist nicht einmal unhe- 
roisch«. Ambühl (2005) 70 akzeptiert die alltäglich-realistische Abbildung des 
Theseus im Gedicht, aber zugleich erkennt sie darin »leicht komische Züge«, wo- 


4.1 'Theseus, ein bittstellender Gast 239 


Abgesehen davon ist in der Rede des Herakles (V. 152-7) ein mittelba- 
rer Anklang an zwei Stellen in der He£ale zu beachten, die zueinander in 
Bezug stehen. Der vergöttlichte Held weist die Göttin darauf hin, sie solle 
größere bzw. gefährlichere Wildtiere, wie Eber oder Stiere, die die Felder 
verwüsten (V. 153-7), erlegen, falls sie von den Sterblichen als Helferin 
angerufen werden wolle, genau wie er.?”* Von diesem Ratschlag will er 
selber profitieren, indem er üppige und sättigende Fleischportionen be- 
kommt, um seinen großen Hunger stillen zu können. Die Vorstellung 
des Menschenhelfers (βοηθός) im Sinne von ἀλεξίκακος ist hier von Be- 
deutung, denn sie bringt uns zum entscheidenden Punkt für die Argumen- 
tation. Das Vertreiben des Bösen ist in diesem Fall als zwiespältig aufzu- 
fassen, da die Artemis suggerierte Wohltat zweigleisig wirksam wird: 
Menschen werden von Untieren befreit, und zugleich kann Herakles da- 
durch hoffentlich seinen heftigen Hunger bezwingen. In der He&ale wurde 
der Leser schon zweimal auf die Vorstellung des so genannten »Hunger- 
heilers< durch Periphrasen wie ἀλκτήρια λιμοῦ (Fr. 74, 1 H.) und δαμά- 
τειρα λιμοῦ (Fr. 75 H.) hingewiesen; die abstraktere Bezeichnung βοηθός 
(V. 153), hier von der Herakles-Perspektive her betrachtet, nähert sich 
durchaus der Allgemeinheit der Junktur τέκταινα βίου (Fr. 75 H.). Daher 
kann man eine unterschwellige Wechselwirkung zwischen den beiden 
Texten feststellen. Zudem können die Texte aus einer vergleichbaren 
Perspektive, d.h. von derselben Kernvorstellung der Herakles-Figur als 
Schlemmer ausgehend, betrachtet werden. 

Die Pathologie des Hungers stellt Kallimachos in der Erzählung von 
Erysichthon dar, die er nicht zufällig in seinen Dewmererbymnos eingefügt 


für ich jedoch keinen einschlägigen Anhaltspunkt im erhaltenen Text finden 
kann. Zur Bedürftigkeit des epischen Helden als quasi-heroische alternative Dar- 
stellung s. S. 21 mit Anm. 71. 

94 Die einschlägige Passage weist eine beachtenswerte typologische Ähnlichkeit zu 
gewissen Handlungsteilen der Hek£ale auf. Theseus macht sich auf den Weg nach 
Marathon, um den monströsen Stier zu töten, der für die Einheimischen großen 
Schaden angerichtet hatte (vgl. Plut. T’hes. 14,1 - H. 3, 155-7). Im Fr. 69, 9-15 (> 
H. 3, 153-4) H. nehmen wir zur Kenntnis, dass die Einheimischen den Bezwinger 
des Untiers bzw. ihren Wohltäter durch Phyllobolia und Bekränzung ehren. Da- 
durch wird die chrenhafte Anerkennung der Menschen gegenüber einem Helfer- 
Helden repräsentativ geschildert, worauf Herakles für sich selbst anspielt und die 
er für Artemis ähnlicherweise verspricht. Vgl. auch [Theokr.] Id. 25, 280f., wo 
Herakles als ὄλεθρος des Nemeischen Löwen dargestellt wird, der zuvor Vieh und 
Menschen großes Leid zugefügt hatte. 

95 Vgl. Herter (1975) 413; Zanker (1987) 187. Zu Herakles’ Vorliebe für Fleisch vgl. 
Eub. Amaltheia Fr. 6, 8-10 K.-A.: κρέας βόειον ἑφθὸν ἀσόλοικον μέγα, | 
ἀκροκώλιόν TE γεννικόν, T ὀπτὰ δελφάκι' | ἁλίπαστα τρία. Dazu 5. Hunter 


(1983) 92£. z. St. mit den dort angeführten Parallelen; Casolari (2003) 289. 
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hat.? Erysichthon hat sich gegen Demeter dadurch versündigt, dass er die 
heiligen Bäume der Göttin in ihrem Hain rücksichtslos fällte. Nach einem 
kurzen, unergiebigen Gespräch erzürnte Demeter über seine unversöhnli- 
che Haltung. Als Vergeltungsmaßnahme strafte sie ihn mit unstillbarem 
Hunger (Hl. 6, 66-7: αὐτίκα οἱ χαλεπόν τε καὶ ἄγριον ἔμβαλε λιμόν | 
αἴθωνα κρατερόν, μεγάλᾳ δ΄ ἐστρεύγετο νούσῳ). Die mythologische 
Episode hat den fatalen Ausgang der Autophagie, der aber bei Kallima- 
chos verschwiegen wird.’ Es entfalten sich die negativen Folgen des pa- 
thologischen Zustands in steigender dramatischer Intensität bis kurz vor 
dem wohl angedeuteten tragischen Ende. Erysichthons Heißhunger führt 
zu unverkennbar komischen Situationen, wie z.B. den einfallsreichen Aus- 
reden der leidenden Mutter, die die Schande der Familie vergeblich zu 
verbergen versucht, sowie sonstigen Unannchmlichkeiten, die aus dem 
Heißhunger resultieren.’ Immerhin weist der Text einige ernsthafte Ele- 
mente auf, die unter Berücksichtigung des letztendlichen Todes Ery- 
sichthons nahezu tragisch erscheinen.” Dazu kann man das abscheuliche 
Aussehen von Erysichthon, der bis auf die Knochen abgemagert ist (V. 
91-3), die stöhnende Klage der Mutter und der Schwester (V. 94-5), sowie 
das Gebet des verzweifelten Vaters an Poseidon um Hilfe (V. 96-106) 
zählen. So darf man zu Recht behaupten, dass das Leiden Erysichthons in 
tragikomischem Licht geschildert wird.!% Evident ist schließlich auch der 
ironische Charakter der Geschichte: Die Göttin der Fruchtbarkeit und der 
Nahrung kann ihre begünstigende Wirkung verdrehen und verheerende 


96 Ein direkter Anschluss dieser Geschichte an den poetischen Diskurs über Gast- 
freundschaft, welche einschlägige thematische Bestandteile wie Bankette und 
Hungersnot mit einschließt, ist bei Ovid zu finden: In Mer. ὃ, 547-884 bewirtet 
Acheloos, der Fluss-Gott, Theseus und seine Gefährten gastlich, bei dem sie sich 
auf dem Rückweg von der Verfolgung des Kalydonischen Ebers aufhielten. Un- 
ter anderem erzählt er seinen Gästen von dem abscheulichen Leiden des Ery- 
sichthon. Zu dieser Episode und ihren Affinitäten zur Erysichthon-Erzählung 
des Kallimachos s. Murray (2004); van Tress (2004) 160-90. Zu Bezügen auf das 
Bankett, ein Zeichen von Gastfreundlichkeit, in der kallimacheischen Erzählung 
vgl. H. 6, 54-5. 72. 84. 

97 Wilamowitz (1924:II) 33 Anm. 5 und Fehling (1972) 180 halten die Autophagie 
bei Ovid (Mer. 8, 877-8) für eine durch ihn vorgenommene Hinzufügung. Dage- 
gen Bulloch (1984) 220ff. 

98 Zur Auffassung des Hymnos als Komödie vgl. McKay (1962). Ambühl (2005) 
163 nimmt eine Verbindung von eposparodistischen und komischen Zügen an. 

99 Benvenuti Falciai (1976) begreift die Erzählung als Tragödie. Zanker (1987) 188f. 
erkennt komische (»comical domesticity«) sowie ernsthafte Elemente in der Ent- 
faltung der Erzählung und ordnet sie der spondaiogeloion-Tradition zu. Seine Mei- 
nung weist einige Berührungspunkte mit der hier vertretenen Auffassung auf. 

100 Ähnlich Cassin (1987) 96, die richtig von einer »aventure tragicomique« spricht. 
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Exzesse in derselben Wirkungsdomäne erzeugen, in der sie höchste Auto- 
rität hat. Demeter bringt Erysichthon bei, dass Essen sehr wohl eine 
schlechte, krankhafte Seite haben kann. 

Kallimachos lässt seine Version der Geschichte damit enden, dass E- 
rysichthon zuletzt in die akute Notlage eines Bettlers auf der Straße gera- 
ten 151: 


ἀλλ’ ὅκα τὸν βαθὺν οἶκον ἀνεξήραινον ὀδόντες, 
καὶ τόχ΄ ὁ τῶ βασιλῆος ἐνὶ τριόδοισι καθῆστο, 
αἰτίζων ἀκόλως τε καὶ ἔκβολα λύματα δαιτός. 

(H. 6, 113-5). 


Diese Darstellung, mit der der soziale Verfall eines königlichen Spröss- 
lings kurz erzählt wird, findet eine Entsprechung in der Odyssee: Die Ver- 
spottung des Bettler-Odysseus durch Melanthios wird in die Erysichthon- 
Episode transkribiert, ohne dass dabei auch die Spannung der Odyssee- 
Episode übernommen wird: 


πῇ δὴ τόνδε μολοβρὸν ἄγεις, ἀμέγαρτε συβῶτα, 
πτωχὸν ἀνιηρόν, δαιτῶν ἀπολυμαντῆρα; 
ὃς πολλῇς φλιῇσι παραστὰς θλίψεται ὥὦμους, 
αἰτίζων ἀκόλους, οὐκ ἄορας οὐδὲ λέβητας. 
(Od. 17, 219-22). 


Thematische wie auch verbale Anklänge machen die Analogie deutlich. 101 
Die sich abzeichnende Kontrastierung zwischen der königlichen Ab- 
stammung Erysichthons, des Sohnes des thessalischen Königs, und seiner 
Erniedrigung zum Bettler stellt einen dramatischen Höhepunkt dar, wobei 
sie an die entsprechende Situation des Odysseus, des Königs von Ithaka 
(und Sohnes des vorherigen Königs) erinnert.!% Wichtig ist, dass Odys- 
seus ebenfalls von einer Göttin in einen Bettler verwandelt wurde.!® Das 
Elend des menschlichen Zustands wird in dem Bild des jämmerlichen 


101 Auf die lexikalischen Übereinstimmungen der zwei Passagen macht Hopkinson 
(1984b) 170 kurz aufmerksam. Zu einer ausführlicheren Behandlung vgl. Bulloch 
(1977) 108-9. 

102 Vgl. McKay (1962) 71£.; Hunter (1992) 32. 

103 Die Motivation des göttlichen Wirkens unterscheidet sich natürlich in beiden 
Texten. Athene ist eine Schutzgöttin für Odysseus und trägt mit der Verwand- 
lung dazu bei, den großen Plan der endgültigen Restauration des Königs auf I- 
thaka umzusetzen, während Demeter bei Erysichthon für seinen Abstieg zum 
Bettler als strafende Gottheit verantwortlich ist. 
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Bettlers thematisiert, der um Essreste bittet.!%% Beide Texte fokussieren 
auf den Akt des dringenden Flehens um das Geringste (Od. 17, 222: 
αἰτίζων ἀκόλους = H. 6, 115: αἰτίζων ἀκόλως). Außerdem verwenden sie 
drastische Metaphorik, um die Esssucht des Flehenden eindringlich 
wiederzugeben (Od. 17, 20: δαιτῶν ἀπολυμαντῆρα — H. 6, 113: βαθὺν 
οἶκον ἀνεξήραινον ὀδόντες).105 Dabei greift die kallimacheische Erzählung 
allusiv auf den homerischen Prätext zurück, und fügt zum Teil ihre 
Thematik in ein fest etabliertes Motiv (des sprichwörtlichen Hungers eines 
Bettlers) ein, sodass sich eine deutliche Analogie ergibt. 

Kallimachos beweist schließlich mit der Erysichthon-Erzählung, dass 
das Motiv des verhungernden Helden nicht ausschließlich in komischer 
Weise poetisch behandelt wird. Komik wird ja zur kritischen Komponente 
der Darstellung des Herakles in der Vitoria Berenices, sowie im Artemishym- 
nos, und möglicherweise auch bei der Krähe in der Hekale. Aber die zu- 
mindest teilweise ernsthafte Behandlung des Leidens des Erysichthon 
kann trotz des exzessiven Blickwinkels den Weg zur Annahme frei ma- 
chen, dass, falls Theseus ausgehungert, wie schon behauptet, vor Hekales 
Tür steht, dies nicht unbedingt eine komische Inszenierung gewesen sein 
muss. Gewaltiger Hunger ist nicht immer ein zu parodierender Sachver- 
halt und lässt daher Darstellungsabstufungen zu. Nebenbei schaden Not- 
situationen, in die der epische Held eventuell gerät, nicht unwiderruflich — 
wenn überhaupt — seinem heldenhaften Profil, wie vor allem die Odyssee 
gezeigt hat. Im Grunde empfiehlt sich das Motiv des Hungers wegen sei- 
ner objektiven Geläufigkeit zur Gestaltung von Erzählungen, die, von 
schwülstigen Epizismen und sonstigen Verfremdungsmitteln entblößt, 
durch einen ausgeprägten Realismus an das gemeinsame Alltagserlebnis 
der (hellenistischen) Leserschaft appellieren.!% 


104 Das homerische Bild des Bettlers, der sich von Tür zu Tür gehend seine Schulter 
an den Pfosten reibt, um dabei seine Bitte um Kost zu stellen, scheint die Poesie 
des Kallimachos am stärksten geprägt zu haben, wenn man seinen Häufigkeits- 
grad im kallimacheischen Werk und die verschiedenen Modifikationen in Be- 
tracht zieht. Zur Assoziation der Türschwelle mit dem Bettler vgl. Od. 17, 413; 
17, 466; 18, 10. 

105 Man merkt noch die etymologische Beziehung zwischen ἀπολυμαντῆρα (Od. 17, 
20) und λύματα (ΗΠ. 6, 115). 

106 Ähnlich Benvenuti Falciai (1983) 63; Zanker (1987) 187f. Ambühl (2005) 162 
spricht weiter noch von Anpassung der Erysichthon-Erzählung an die hellenisti- 
sche Hinwendung zur »Psychologie des Kindes«. 
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4.1.5 Die Krähe 


In der ganzen Digression ist nirgends ein zuverlässiger Anhaltspunkt zu 
finden, mit dem ein ausdrückliches kommunikatives Eingreifen der re- 
denden Vögel in die menschliche Lebenswelt behauptet werden kann. Die 
Krähe ist zwar sprachfähig, aber sie übt diese Fähigkeit nur im enggesteck- 
ten Rahmen der Digression bzw. innerhalb der Vogelwelt aus. Es wurde 
bereits behauptet, die Krähe zitiere in Fr. 74, 1 H. (γαστέρι μοῦνον ἔχοιμι 
κακῆς ἀλκτήρια λιμοῦ) ihre einstige Bitte, als sie aus göttlicher Gunst 
gefallen Hekale um Kost anbettelte.!7” Den einfallsreichen Vorschlag ha- 
ben Lloyd-Jones und Rea geliefert;!% dieser aber hat keinen guten An- 
klang in der späteren Forschung gefunden. Aus der Annahme, die Krähe 
berichte an dieser Stelle ihrer Gesprächspartnerin von dieser Bitte, folgt 
natürlich, dass die Krähe in der Vergangenheit mit der Greisin gesprochen 
haben muss. Nun muss dies geklärt werden: Dass die Krähe innerhalb der 
Digression spricht, bedeutet nicht gleichzeitig, dass sie sich außerhalb ähn- 
lich verhält oder dass sie irgendwann einen Dialog mit Hekale gehabt 
hätte.!® Darüber hinaus zeigt das vermeintliche Referat nicht unbedingt, 
dass es sich hier um eine vergangene, in oratio recta ausformulierte Bitte der 
Krähe an Hekale handelt. Das Fehlen einer eindeutigen Du-Formulierung 
wie auch die Tatsache, dass man dieser Zeile entnehmen kann nichts au- 
Ber einer ichbezogenen Aussage, tragen dazu bei anzunehmen, dass sich 
die Krähe an dieser Stelle nicht an die alte Frau gewendet haben muss. 
Zudem markiert Fr. 74, 3 H. (ἀ]λλ' Ἑκάλ[η) ein wenig später eine klare 
Hinwendung zu Hekale, die sich als Wohltäterin für die verhungernde 
Krähe erwiesen hat. Hier ist aber festzustellen, dass keine entsprechend 
zitierte Antwort der Greisin als Reaktion auf die vermeintliche Bitte oder 
als Entgegnung in einem vorher entwickelten, und sei es auch nur kurzen, 


107 Vgl. die ähnliche Wendung in Phil. SH 680, 57: γαστρὸς ἔρεισμα λεπτῆς mit 
dem kurzen Kommentar von Previtali (1969) 17. 

108 Lloyd-Jones & Rea (1968) 141: »the crow is probably quoting a direct appeal 
made in the past«. 

109 Zu einer fabelhartigen Version der tierischen Redefähigkeit unter umgekehrten 
Bedingungen vgl. Kall. Iambos 2. Auch dort kommunizieren Menschen und Tiere 
nicht miteinander; in der Tat werden sie in gewisser Hinsicht eher voneinander 
separiert. Zeus bestraft die Tiere aufgrund ihrer lästerlichen Frechheit, indem er 
die anfangs von ihnen erlangte Redefähigkeit auf die bisher sprachlosen Men- 
schen überträgt. Die Tiere können zwar mit den Göttern reden, wie es auch in 
der Hekale geschieht, aber sie führen gar kein Gespräch mit den Menschen. Zu 
der Verwicklung des Menschen in die Geschichte als Erzähler vgl. Acosta- 
Hughes (2002) 183f. Auch die Unterhaltung der Bäume in Jambos 4 bezieht kei- 
nen menschlichen Gesprächspartner ein. 
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Dialog zu finden ist. Was man stattdessen erhält, ist ein rhetorisch unbe- 
tonter Erzählbericht, dass Hekale dem hungrigen Vogel eine schlichte 
Kost (λιτὸν ἔδεσμα) bereitet hatte.110 

Hätte es sich hier um den Bericht von einer Bitte gehandelt, hätte man 
bestimmt einen stärkeren, dramatischeren Appell erwartet, weil die Krähe, 
in Einklang mit ihrer proverbialen Fressgier, die ausgiebigste Spende für 
sich gefordert hätte.!!! Was man hingegen aus diesem Vers grundsätzlich 
herauslesen kann, ist ein klarer Wunsch, ein optatives Nachdenken der 
Krähe über ihre — vorgetäuschte oder eigentliche — körperliche Bedürftig- 
keit, 112 die sich als κακὴ λιμός darstellt.113 Dass sie sich wünscht, sie hätte 


110 Ich ziehe es vor, die Buchstabenspuren in der Zeile mit λιτὸν ἔδεσμα in direkter 
Gegenüberstellung mit πῖον ἔδεσμα (H. 3, 148 in Bezug auf Herakles) zu ergän- 
zen. Vielleicht sollte man sich die Krähe als einen anderen hungrigen Herakles 
vorstellen, wie sie an der Türschwelle Hekales oder auf einem nahen Baum sitzt, 
während sie ungeduldig auf die Kost wartet. Die gängigen Ergänzungen (λιτὸν 
ἕδος: Gentili [1961] 342; Webster [1964] 117; oder ἐδέθλιον: Barigazzi [1992] 64) 
sind zwar möglich und legen offenbar die Parallele im Fr. 100, 4 Pf. (ἐν Λίνδῳ 
Δαναὸς λιτὸν ἔθηκεν ἕδος) zugrunde. Trotzdem finde ich die motivische Affini- 
tät zwischen den Szenen wirkungsvoller, um zu meiner Konjektur zu gelangen. 
Überdies ist in den rahmenden Versen (Fr. 74, 1 und 5 H.) ausdrücklich die Rede 
von Hunger und Essen, wozu selbst ein kurzer Bezug auf Hekales Hütte nicht 
besonders gut passen würde. Fr. 74, 4-5 H. hätten dann epexegetisch die Be- 
standteile der schlichten Spende Hekales geschildert. 

111 Vel., z.B., Pos. 121, 1-2 A.-B. = XV], 1-2 G.-P.: Φυρόμαχον, τὸν πάντα φαγεῖν 
Bopöv, οἷα κορώνην | παννυχικήν. 

112 Es ist schwer zu glauben, dass ein so gefräßiger Vogel sich in der Tat ausschließ- 
lich von Hekale für seine Nahrung abhängig gemacht hätte. Dagegen Asper 
(2005) 305 zu Fr. 251, 5 A. = 74, 5 H.: »Lebte die Krähe von Hekales Opferga- 
ben?«. Die Krähe befindet sich eher in einem vorgetäuschten hilflosen Zustand, 
der aufgrund ihrer inhärenten Gefräßigkeit auf einen dramatisierten Höhepunkt 
zuläuft. 

113 Was das Attribut κακή zu λιμός betrifft, zieht der Dichter es möglicherweise aus 
einer homerischen Passage heran, wo ebenfalls die Rede von der Problematik des 
Bauchs ist. In Od. 15, 343-5 bezeichnet der Bettler-Odysseus das Umherirren als 
das kummervollste (οὐκ ἔστι κακώτερον ἄλλο) und bringt es in engen Zusam- 
menhang mit dem ungesättigten Bauch und den schlimmen Plagen (κακὰ κήδεο), 
die er den Sterblichen stets verursacht. Im homerischen Text wird das betreffen- 
de Attribut nicht direkt mit dem Bauch, also mit dem Hunger verbunden, was 
hingegen Kallimachos in variierender Weise tut, um das Wort als signalhaften 
Verweis auf den Referenztext zu kennzeichnen. Vgl. Od. 17, 286-7: γαστέρα... 
TOMA_KAk' ἀνθρώποισι δίδωσι; 18, 53-4: γαστὴρ... Kakospyös; 14. 24, 532: 
κακὴ Boußpworis. Bei Kallimachos wird also das bei Homer unmarkierte Wort 
λιμός durch die schon mehrfach abgewertete γαστήρ (οὐλομένη, κακοεργός, 
μεμαυῖα, ἄναλτος, λυγρή, μάργη) negativ konnotiert. Vgl. auch Fr. 24, 11 Pf. = 
26, 11 M.: κακὴν β]ούπειναν (nach Wilamowitz). 
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nur ein Kleines Abwehrmittel gegen ihren schlimmen Hunger, kann zur 
Annahme führen, dass sie Bescheidenheit vortäuscht. Denn inhaltlich 
wird eine flexible Genügsamkeit der Sprecherin wiedergegeben, die einen 
komischen Kontrast mit der Unersättlichkeit der Krähen herstellt. Dabei 
scheint die Krähe in übertriebenem Sinne zum Stillen ihres Hungers völlig 
auf Hekale angewiesen zu sein. So hat die hier vorgeschlagene Inszenie- 
rung einen doppelten Effekt: Zunächst bewahrheitet sich die schon allseits 
bekannte Gastlichkeit der Greisin, deren Ruf auch unter den Vögeln ver- 
breitet ist, und zugleich erlangt die Darstellung der Krähe einen deutlich 
humoristischen Zug. Auf diese Weise spürt man bei der Interpretation der 
Szene eine subtile Ironie, die die Digression humorvoll ausmalt und den 
Hunger der Krähe als eine Variation des Hungers des Theseus darstellt. 

Die Krähe scheint eine persönliche Klage auszusprechen, die offenbar 
den Grund für ihre gegenwärtige Bedürftigkeit liefert, nämlich den uner- 
warteten Tod der Hekale.!!* In der Klage ist vielleicht noch eine affektier- 
te Verzweiflung der Sprecherin zu erkennen, zumal sie durch Hekales Tod 
in gewisser Hinsicht im Stich gelassen wurde. Ihr Verhältnis zu Hekale 
war anscheinend dadurch geprägt, dass die alte Frau daran gewöhnt war, 
sie regelmäßig zu füttern.'!5 In den folgenden Versen (Fr. 74, 3-4 H.) er- 
innert die Krähe anscheinend an die materielle Leistung, die ihr Hekale in 
Form von schlichter Kost gewährte — dabei lässt sich eine Parallele zu der 
Bewirtung des Theseus feststellen. Nunmehr ist der Vogel ausgehungert, 
da er den Getreidebrei, das Grobmehl wie auch sonstige Nahrung nicht 
mehr genießen kann.!!6 

Aufgrund dieser Bemerkungen kann man deren Bedeutung für die In- 
terpretation der Vogelszene erkennen. Die gesamte digressive Episode 
wirft im Grunde folgende Problematik auf: Darf der Botenvogel mit einer 
Übermittlung der schlechten Nachricht in die Handlungssphäre einbezo- 
gen werden oder nicht? Die Entscheidung dieser Frage ist wichtig: Die 
Eule hat sich nach den warnenden, didaktischen Erzählungen der Krähe 
offenbar dafür entschieden, Theseus nicht über Hekales T'od zu informie- 


114 Lynn (1995) 53: »The crow expresses her wish for some relief from her present 
state of hunger« nähert sich der hier vertretenen Auffassung, indem sie die Aus- 
sage der Krähe so begreift, als ob sie sich auf die Gegenwart bezieht. Ähnlich Ba- 
rigazzi (1991) 99. 

115 Montes Cala (1989) 181; Hollis (1990) 243; Barigazzi (1991) 99; D’Alessio (1996) 
322 Anm. 94. 

116 Vgl. die rekonstruierenden Ergänzungen von Barigazzi (1992a) 64 zu Fr. 74, 4-5 
H.: φάρμ]ακ[ἀἁ μοι πύρ]νον πάγ[ιον καὶ σκῖρα παρεῖχε | καὶ Kpiuvov 
κυκεῶνος ἀποστάξαντος ἔραζε. Er hat seinen ersten Vorschlag κρεῖα ([1991] 99) 
richtig durch σκῖρα ersetzt, da Hekales Bewirtung strikt mit Vegetarismus ver- 
bunden werden sollte. 
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ren und sich dadurch vor eventueller Gefahr zu schützen.!!” Mit anderen 
Worten: Sie hat sich entschlossen, nicht die Rolle eines aktiven Hand- 
lungsträgers in der Geschichte einzunehmen, indem sie keinen direkten 
Kontakt zu dem einzigen übrig gebliebenen Protagonisten aufnimmt. 
Beide Vögel wirken also in der Geschichte nur als externe Beobachter des 
Kerns der Handlung; sie haben lediglich optischen Kontakt zum Gesche- 
hen und weigern sich -- vielleicht vernünftigerweise — einzugreifen. Betref- 
fend die smedial& Rolle der Vögel!!® überschreiten sie durch ihre Ent- 
scheidung die Grenze zur menschlichen Ebene, was durch den Umstand, 
dass sie eine Rolle als »Dienstpersonak im göttlichen Wirkungsbereich 
spielen (Eule) oder gespielt haben (Krähe), durchaus bekräftigt wird.!! 


117 Ich reproduziere hier die Annahme von Wilamowitz (1924:]) 189 (so auch Cop- 
pola [1953] 108£.; Lloyd-Jones & Rea [1968] 143; Montes Cala [1989] 179£.; 
Kerkhecker [1993] passim;, Martinez [2002] 194), die Gesprächspartnerin der Krä- 
he sei eine Eule, in Anlehnung an die durch Fr. 167 ime. sed. H. gewonnene Er- 
kenntnis; vgl. die gemeinsame Erwähnung der nächtlichen Eule und der ruhig 
trällernden Krähe in Arat. Phain. 999-1002. Barigazzis Behauptung ([1954] 323; 
ders. [1991] 100f.; ders. [1992] 64; Bartoletti [1961] 158; Moscadi [2003] 35), sie 
sei wegen der traditionellen Feindschaft zwischen Krähen und Eulen vielmehr 
eine jüngere Krähe, scheint mir nicht überzeugend zu sein. Denn es fehlt immer 
noch ein handlungsbedingter Grund, wovon diese Feindschaft im Gedicht ausge- 
löst werden könnte. Dass die Eule anstelle der Krähe in Athenes Dienst gestellt 
wurde, scheint eine Feindschaft nicht per se befriedigend zu motivieren. Wäre es 
so, würde die Krähe ihrer Rolle als Sündenbock, gegen die sie mittels ihrer Ar- 
gumentation angekämpft hatte, widersprechen. Nicht die Eule, sondern Athene, 
so impliziert die Krähe, ist für ihren Niedergang verantwortlich. Ich bevorzuge 
es, die Krähe als ein »Pendant« Hekales auch in ethischem Sinne zu lesen und ihr 
daher eine wohlwollende Gesinnung zuzuschreiben, indem sie selbst ihren (späte- 
ren?) Feind uneigennützig ermahnen will. Es soll noch darauf hingewiesen wer- 
den, dass auch die Eule auf explizite Weise positiv dargestellt wird (vgl. Fr. 168 
H.: Köprt' ἀγαθὴ Kıkuuwis). Darüber hinaus könnte es von einiger Bedeutung 
sein, dass die Bäume, die sich in Jambos 4 agonistisch unterhalten, ebenso unter- 
schiedlich sind: Es handelt sich um einen Lorbeerbaum und einen Olivenbaum. 

118 Die mediale Rolle der Vögel, nämlich dass sie zwischen menschlicher und göttli- 
cher Ebene vermitteln, stellt vielleicht den Hintergrund dar, weswegen sie als Bo- 
ten wirken. Die Eule wäre möglicherweise dadurch motiviert, Theseus über He- 
kales Tod zu informieren, weil sie sich als Athenes Dienerin (Fr. 167 ine. sed. H.: 
ἀλλὰ θεῆς ἥτις ne διάκτορον ἔλλαχε Παλλάς) verpflichtet gefühlt hätte, den 
Schützling ihrer Herrin (vgl. Fr. 40, 2 H.) vor unangenehmen Überraschungen zu 
schützen. Vgl. Lloyd-Jones & Rea (1968) 142. 

119 Es mag sein, dass das beschränkte Eingreifen der Götter in die Handlung — ge- 
setzt den Fall, es geschieht überhaupt -- sich bis zu einem gewissen Grad im Vor- 
behalt auch der Vögel, sich in die Menschenwelt einzumischen, widerspiegelt. Es 
scheint mir wohl möglich, dass eine derartige kompositorische Entsprechung be- 
steht. 
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Narratologisch gesehen fungiert zumindest die Krähe als alternativer, 
homodiegetischer Erzähler, der sich nicht auf die Haupthandlung einlässt, 
da die Krähe bloß erzählerische Abwechslung gegenüber der Dominanz 
des primären Erzählers bietet. Unter diesen Bedingungen wäre ein direk- 
tes oder zitiertes Flehen der Krähe vor Hekale auszuschließen. 


4.1.6 Schlussbemerkungen 


Gemäß der vorgenommenen Analyse aller einschlägigen Passagen bei 
Kallimachos, die die Hungergefühle eines literarischen Charakters zum 
Ausdruck bringen, lässt sich feststellen, dass auf dem Motiv des Hungers 
ein besonderer Schwerpunkt liegt. Das betreffende Motiv ordnet sich 
festen Zügen unter, wie die bittende Sprache des Verhungernden und 
seine explizite oder implizite Gleichsetzung mit einem Bettler zeigen. Bei- 
de Züge finden sich bei Theseus in der He£ale, wie ich durch die Argu- 
mentation zu zeigen versuchte. Falls dies zutrifft, offenbart sich zugleich 
die Einpassung des Motivs in die zentrale Gastfreundschaftsszene und 
dessen weitere Bedeutung darin. Theseus müsste Hekale zu Beginn der 
Gastfreundschaftsszene in hochdramatischem Ton um Kost angefleht 
haben, um Hekales Gastfreundschaft zu motivieren bzw. die nachfolgen- 
de Szene anzubahnen. Dabei wird ein vielschichtiger Verweis auf den 
homerischen Odysseus erzielt, und so erweist sich die Odyssee nochmals als 
Hypotext für die Hekale. 

Aus dem bisher Ausgeführten geht hervor, dass das Hunger-Motiv bei 
Kallimachos wiederholt verschiedenartig und vielschichtig behandelt wird, 
da es den homerischen Helden durch Betonung dieses Aspekts als norma- 
len Menschen präsentiert und als solches einen zentralen Anhaltspunkt für 
den Alltags-Realismus der kallimacheischen Poetik bildet. Die Gesamtheit 
der Charaktere, die in den kallimacheischen Dichtungen unter Hunger 
leiden, zeigt, dass der Dichter das Thema jeweils unterschiedlich behan- 
delt. Man bemerkt nämlich eine Variation des thematischen Grundmus- 
ters, das vom Ernsthaften (Theseus in der Hekale) ausgehend, über das 
Parodistische (Krähe in der Ποία) und Komisierende (Herakles in der 
Victoria Berenices) auf das explizit Komische (Herakles im Artemishymnos) 
und Tragikomische (Erysichthon im Demererbymnos) hinausläuft.!?° Ein 
derartiges Verfahren verrät vor allem den selbstreflexiven Charakter der 


120 Da die genaue chronologische Reihenfolge der hier behandelten Texte nicht 
feststeht, spreche ich absichtlich von Variation und nicht von Evolution. Zu ei- 
ner plausiblen Annahme über die Chronologie der Werke des Kallimachos s. 
Cameron (1995) 249-62. 
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kallimacheischen Dichtung, die nicht nur intertextuell auf erkennbare 
Prätexte zurückgreift, sondern vielmehr in autoreferentiellen Zügen eigene 
Komponenten immer wieder verarbeitet und kreativ erneuert. 121 


4.2 Vesper adest“ 


Soweit wurde durch inter- und intratextuclle Argumente gezeigt, dass 
Theseus aufgrund widriger Umstände die Gastfreundschaftsszene bei 
Hekale in Gang setzt, indem er die Greisin nach Kost und Logis fragt und 
nicht sprachlos an ihrer Türschwelle abwartet, bis Hekale selbst ihm ihr 
schlichtes Gastmahl anbietet. Das »zu sich Rufen«, das hier als Entgegnung 
gegenüber dem bittstellenden Gast zu verstehen ist, galt laut der einstim- 
migen Ansicht der antiken Lexikographen als immanentes Charakteristi- 
kum der Greisin, das ihr geradezu ihren Namen verlieh: 


Ἑκάλη ἡἣ ἡρωίς, eis ἣν καὶ ποίημα ἔγραψεν Καλλίμαχος: παρὰ 
τὸ εἰσκαλεῖν ἢ εἰς καλιὴν πρὸς ἑαυτὴν προτρέπειν: φιλόξενος 
γὰρ: ὡς καὶ Καλήσιος: Ἑκάλη οὖν ἣ πρὸς ἑαυτὴν πάντας 
καλοῦσα 


(Et. Gen. cod. A und E7. Mag. codd. DP, 5. 319, 43 Gaisford).!?? 


Die Ankunftsszene soll man also folgendermassen rekonstruieren: The- 
seus sieht während eines Wolkenbruchs zu seinem Glück die kleine Hütte 
Hekales und begibt sich in ihre Richtung. 125 Entkräftet hält er vor der Tür 
an und richtet seinen Appell an Hekale. Er hätte gern etwas Essen und 
Wärme, um sich wieder zu stärken und seinen Weg fortsetzen zu können. 
Aus Gewohnheit und Gutherzigkeit lädt die Greisin ihn ein, in ihr be- 
scheidenes Haus einzutreten. Das Treffen mit Theseus scheint demnach 
ein Paradebeispiel dieses bei den Lexikographen hervorgehobenen gastli- 
chen Rufes zu sein, der den zeitweilig obdachlosen Helden begünstigt. 


121 Ambühl (2005) 96 spricht ebenfalls von einer »selbstreflexiven Qualität der Kal- 
limacheischen Erzähltechnik«, um die literarische Beziehung zwischen den Bewir- 
tungsszenen in der He&ale und in der Victoria Berenices zu charakterisieren. 

Cat. 62,1. 

122 So auch Ελ Gud. S. 438, 22 de Stef.: Ἑκάλη: ἡ πρὸς ἑαυτὴν καλοῦσα; Sud. 2, 
212, 23 Adler: Ἑκάλη: ὄνομα κύριον. ἣ ἡρωὶς ἣ παρὰ Καλλιμάχῳ, ἣ πρὸς 
ἑαυτὴν καλοῦσα. 

123 Die Heftigkeit des Wolkenbruchs zeigt sich plastisch in Fr. 124 H. ἀσταγές 
ὕδωρ; vor dem in Strömen fallenden Wasser flüchtet Theseus anscheinend zu 
Hekale. Vgl. Hollis (1990) 307 z. St.; ders. (1997) 112. 
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4.2.1 Frauenfamilie beim Abendessen 


Nun ist ein Bezug im Text der He£ale zu erwägen, dutch den diese An- 
nahme eine flankierende Unterstützung finden kann. In Fr. 18 H., in des- 
sen Rahmen ein smeteorologischer Bericht (V. 1-4) und die anschließende 
plötzliche Verschlechterung des Wetters (V. 7-17) mit erstaunlicher Präzi- 
sion geschildert wird, findet man als Einschub eine häusliche Szene mit 
Bezug auf den Nachmittag und dessen Anklang an eine innerfamiliäre 
Beziehung, die innerhalb eines Gleichnisses erfolgt: 


μητέρι δ΄ ὁππ[ότε παῖδες, ὅσαις ταλασήιον ἔργον, 
δειελὸν αἰτίζουσιν, ἄγουσι δὲ χεῖρας ἀπ΄ ἔργου 
(Fr. 18, 5-6 H.) 


Livrea hat ingeniös Vers 5 ergänzt, indem er den in Suid. T 41 Adler für 
ein poetisches Zitat gehaltenen Eintrag ToAaorıov ἔργον in Zusammen- 
hang mit den vorhandenen Bruchstücken brachte.!?* So hat er sich an 
Pfeiffers Annahme angelehnt, dass es sich hierbei um eine poetische Iko- 
nographie des Abends handele.!?5 Aus dieser Rekonstruktion ergibt sich 
folgender Sinn: Die Töchter, die sich tagsüber mit dem Weben von Woll- 
waren beschäftigen, legen das Gewebte vor!? und bitten ihre Mutter um 
das Abendessen. 

Bei Apollonios Rhodios findet sich die Wendung im Plural (Argon. 3, 
292: ταλασήια ἔργα) ähnlicherweise im Rahmen eines Gleichnisses: Eine 


124 Livrea (1992) 148 = (1993) 57 in Anlehnung an Hollis (1990) 360-1 (Append. V 
[l). Die Ergänzung wird von Lloyd-Jones in SSH 281 A 5 gebilligt. Lehnus 
(1993) 6 vermutet plausibel, dass ταλασήιϊιον ἔργον sich aufgrund eines Wollkor- 
bes, den man mitten auf der Hamburger Hydria erkennen kann (so Simon [1987] 
412), auf Hekale selbst, also nicht nur auf die um des Stundenbildes willen fiktive 
Mutter bezieht. Diese Interpretation nimmt auch D’Alessio (1996) 365 Anm. 171 
an: »puö riferirsi ad una delle attivitä di Ecale«. 

125 Pfeiffer (1949) 235: »eo Zempore quo puellae quae per diem stamina duxerunt matri pensum 
ferunt et cenam vespertinam petunt«. Er führt noch folgende Parallelen an: Sapph. 223 
Page Ἔσπερε... φέρεις μάτερι παῖδα; Erin. Fr. 4, 22-3 Neri (= SH 401, 22-3) & 
τε ποτ΄ ὄρθρον | μάτηρ... ἐρείθοις; dazu s. Neri (2003) 328ff. 

126 Vgl. Poseid. 45, 1-2 A.-B.: ἀνέπαυσε... | χεῖρας ἀφ΄ ἱστοπόδ[ων. In diesem 
Grabepigramm ist die Rede von einer alten Frau, Korinna aus Marathos, die erst 
bei ihrem Tod mit dem Weben aufhörte, und deren Hände am Webstuhl endlich 
zur Ruhe kamen. In einem weiteren Grabepigramm Poseidipps beweint die Mut- 
ter ihre gerade im 18. Lebensjahr gestorbene Tochter, Hegedike. Als Todes- und 
Trauerzeichen hat die Mutter die Schiffchen des Webstuhls umgehend wegge- 
worfen (49, 3-4 A.-B.). Hier zeigt sich das Weben als Hauptbeschäftigung des 
jungen Mädchens, wie bei Kallimachos. 
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arme Spinnerin geht ihrer Arbeit am Webstuhl schon frühmorgens nach, 
als sie Reisig auf das glimmende Feuer schüttet. In Argon. 4, 1062-7 er- 
scheint wieder eine arme Witwe, die als ταλαεργός (1062) bezeichnet 
wird, was als Derivat von τλάω leicht auf ταλασήια ἔργα verweisen 
kann;!?7 sie arbeitet nachts an der Spindel, um ihre verwaisten Kinder 
ernähren zu können.'!28 Die Darstellung dieser Witwe liegt eindeutig näher 
an jener der Frau in Fr. 18, 5-6 H. Vergleichbare Elemente zwischen den 
beiden sind sowohl die Beschäftigung mit Weben als auch die selbststän- 
dige Mutterrolle. Die angeführten Belege bzw. deren ausgeführte Ver- 
gleichbarkeit zu den Figuren des Familienbildes bei Kallimachos können 
m. E. die Konjektur ταλασήιϊον ἔργον genügend rechtfertigen. Dabei lässt 
sich das gemeinsame Interesse der hellenistischen Dichter daran feststel- 
len, die Junktur ταλασήϊα ἔργα oder auch Bezüge äquivalenter Bedeutung 
in Zusammenhang mit mittellosen, ruhelos spinnenden Frauen zu brin- 
gen.12 

Dieses Interesse wurde nicht erst im Rahmen der hellenistischen 
Dichtung entwickelt, sondern ist auf das homerische Epos zurückzufüh- 
ren: Das homerische Gleichnis in Hom. [4 12, 433-5, in dem eine arme, 
aber aufrichtige Witwe (433: γυνὴ χερνῆτις ἀληθής) an der Spindel arbei- 
tet, welche auf diese Weise zur Versorgung ihrer Kinder einen kärglichen 
Lohn erwirbt, dient als Vorbild für die Gleichnisse sowohl bei Kallima- 
chos als auch bei Apollonios.'3° Das homerische Gleichnis scheint insbe- 


127 Ähnlich Campbell (1994) 268 zu 3, 292 ohne etymologische Begründung. Vgl. die 
Waagschalen (τάλαντα) der ehrlichen Spinnerin in Hom. [1 12, 433. Zur mor- 
phologischen Verwandtschaft zwischen τλάω, ταλασία und τάλαντα 5. Chantrai- 
ne (1968) 1088-90. 

128 Zur Entsprechung der Gleichnisse bei Apollonios s. Natzel (1992) 117. Vergil 
scheint in sein Gleichnis in Aen. 8, 407-15 eine Kombination verschiedener Ele- 
mente aus den Gleichnissen bei Apollonios wie auch aus dem Gleichnis bei Kal- 
limachos eingeführt zu haben: Eine verwitwete Frau sorgt für den Unterhalt ihrer 
verwaisten kleinen Kinder beim lang andauernden Spinnen seit dem frühen Mor- 
gen, womit sie ihre Würde behält. Feuer-Anzünden und Lampenlicht könnten 
unter dem Einfluss von Fr. 31 H. bzw. Fr. 25 H. stehen, während das Bild der im 
Lampenlicht arbeitenden Mägde an die bis am Abend arbeitenden Töchter in Fr. 
18, 5-6 H. erinnert. Zum Gleichnis Vergils s. die Bemerkungen in Eden (1975) 
125-6; Fordyce (1977) 251 zu 8, 408ff. Zu der m. E. cher fraglichen Vergleich- 
barkeit des Mutter-Tochter-Bildes mit dem Gleichnis in Cat. 65, 19-24 s. Hunter 
(2006) 98. 

129 Zum Spinnen als speziell weiblicher Tätigkeit seit mykenischer Zeit s. Cantarella 
(1987) 16. Zum Weben und Spinnen als Frauentätigkeit schlechthin s. Wagner- 
Hasel (2000) 318-27; (2000c) 197-205; zur Rolle des Gewebes speziell bei Homer 
s. Felson-Rubin (1994) 15-42; Wagner-Hasel (1997). 

130 Vgl. Zanker (2004) 63. 
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sondere für Kallimachos eine multivalente Bedeutung zu haben, da ver- 
einzelte Elemente der Darstellung der homerischen Frau eine Entspre- 
chung sowohl in der Frau von Fr. 18, 5-6 H. als auch in Hekale finden 
können. Während die Beschäftigung mit der Textilherstellung und die in 
den Vordergrund getretene Mutter-Kind-Beziehung an die Frau des 
Gleichnisses erinnert, kann die außergewöhnliche Kombination von Mit- 
tellosigkeit und moralischer Anlage Hekales Armut (χερνῆτις - Fr. 41, 2 
H.: λιπερνῆτις) bzw. ethische Größe evozieren. Denn die Qualität von 
ἀλήθεια weist auf eine redliche Frau hin, die nichts zu verbergen hat; eine 
Qualität, die Hekale ebenso schr charakterisiert, die dem zuvor unbekann- 
ten Gast ihre Lebensgeschichte mit allen Details schildert. 

Es zeigt sich somit, dass Kallimachos eine gewisse Vorliebe für mar- 
ginale Frauenfiguren der homerischen Epen zu haben scheint, die ihm als 
Modelfiguren für die stilistische und charakterliche Darstellung seiner 
Protagonistin und ihrer Pendants dienen; manchmal sogar dermaßen mar- 
ginal, dass sie einem konzisen und sich thematisch mit der Handlung der 
heroisch ausgerichteten I4as kaum vertragenden Gleichnis entstammen. 
Denn der Dichter richtet oft seinen Blick auf jene Frauenfiguren, die als 
alltäglicher Gegenpol der heroischen Welt des homerischen Epos wirken. 
Diese Erkenntnis macht jedoch sicherlich nicht die herkömmliche Regel 
des Verhältnisses des Kallimachos zu Homer aus, da er zu einem wesent- 
lichen Teil seinen Stoff aus der Darstellung von sekundären Figuren des 
homerischen Epos herauszieht, die mehr oder weniger als handelnde Cha- 
raktere in das Geschehen einbezogen sind. Demzufolge scheint nicht der 
handlungsbedingte Rang der Figuren, sondern u. a. der immanente Grad 
von Alltäglichkeit ein primäres Kriterium des Verhältnisses des Dichters 
zu Homer zu sein. 

Zum Kallimachos-Gleichnis lässt sich noch ein wesentlicher Punkt 
anmerken: Durch das in Fr. 18, 5-6 H. eingeführte Bild der häuslichen 
Arbeit der Frauen, die gerade am Abend im Weben innehalten, wird der 
zeitliche Übergang von der Wolkenlosigkeit des Mittags zum Unwetter 
des Abends erzielt. Suggeriert wird möglicherweise auch der Kontrast 
zwischen Drinnen und Draußen. Dieser Kontrast kommt am Beispiel des 
wandernden und anschließend auch dem Unwetter ausgesetzten Theseus 
im Gegensatz zu der Sicherheit im Haus der Hekale konkreter zum Vor- 
schein. Drinnen wird dann mit der geborgenen Tätigkeit der Frauen kon- 
notiert, während Draußen durch die mit männlichem Handeln verbunde- 
ne, unberechenbare Gefahr nuanciert wird. 
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4.2.2 Der Abendstern im Demererhymnos 


Eine Mutter-Tochter-Beziehung, wie diese in Fr. 18, 5-6 H. in Erschei- 
nung tritt, dramatisiert Kallimachos auch in seinem Dermeterhymnos, in dem 
er sich wiederum mit dem Verhältnis der Mutter zur Tochter befasst und 
die markierte Rolle des Nachmittags und das Essen bzw. das Trinken als 
erfreuliches Angebot an bedrängte Wanderer schildert: 


Ἕσπερος ἐκ νεφέων ἐσκέψατο (πανίκα νεῖται;), 

Ἕσπερος, ὅς τε πιεῖν Δαμάτερα μῶνος ἔπεισεν 
ἁρπαγίμας ÖK' ἄπυστα μετέστιχεν ἴχνια κώρας. 

πότνια, πῶς σε δύναντο πόδες φέρεν ἔστ΄ ἐπὶ δυθμάς, 10 
ἔστ᾽ ἐπὶ τὼς Μέλανας καὶ ὅπα τὰ χρύσεα μᾶλα; 


(H. 6, 7-11). 


In V. 7-9 ist die Rede vom Hervorschauen des Abendsterns aus den Wol- 
ken;!3! nur dann konnte der personifizierte Abendstern als einziger die 
erschöpfte Demeter überreden, etwas zu trinken, als sie verzweifelt den 
Spuren der verschleppten Tochter nachging. Der Nachdruck auf den A- 
bend lässt sich leicht durch die Anapher in V. 7-8 am Beginn beider Verse 
(Ἑσπερος) sowie durch die Ortsangabe ἐπὶ δυθμάς 152 am Ende vom Vers 
10 verstehen. So wird ein zirkulärer Bezugsrahmen geschaffen, in dem der 
Abend zunächst als handelnde Personifikation erscheint und dann ein 
unpersönlicher Bezug auf den Ort genommen wird, wo die Sonne unter- 
geht. Obwohl die Abendzeit immer noch eine günstige Wirkung auf die 
tagsüber verschiedentlich beschäftigten Personen hat, schlägt die restliche 
Szenerie in Fr. 18, 5-6 H. völlig um: Im Demeterbymnos ist die Mutter, nicht 
das Kind, von den Mühen des Tages erleichtert. Durch den gespendeten 
Trunk vergisst die geplagte, weit bis jetzt ἄποτος (V. 16) gewesene Mutter 
momentan ihren Kummer, genauso wie die Töchter im Fragment ange- 
sichts des Essens die Anstrengungen des Tages hinter sich lassen. 

Was die Rolle des Abendsterns angeht, nämlich dass nur er zeitweise 
den großen Kummer der Göttin aufheben kann, handelt es sich dabei 
wohl um ein innovatives Eingreifen des Kallimachos in das literarische 
Material: Der Abend signalisiert nicht nur den idealen Zeitpunkt zur Ent- 


131 Das Hervorschauen des Abendsterns aus den Wolken mag darauf hindeuten, 
dass das Wetter am Abend deutlich besser wird, während die Wolken sich all- 
mählich zurückziehen, um den Stern leuchten zu lassen. Falls dies so ist, kontras- 
tiert diese Darstellung mit der in Fr. 18 H., wo sich das Wetter gegen Abend 
nämlich verschlechtert. 

132 Vgl. die Wendung ὑπὸ δυθμὴν ἠελίου in Fr. 177, 6 Pf. = SH 259, 6. Dazu s. 
Massimilla (2006) 37£. mit Anm. 29. 
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spannung durch das bevorstehende δειελόν, sondern nimmt auch eine 
aktive Rolle in der poetischen Inszenierung ein und ersetzt die jeweilige 
Mutter-Figur, die typischerweise für die Ernährung bzw. Erfrischung ihres 
Sprösslings zuständig ist.'33 Jetzt braucht die Mutter anstatt des Kindes 
Erholung. Und Hesperos wird allegorisch als einziger dafür verantwort- 
lich, das göttliche Trauerfasten zu Ende zu bringen. Entgegen der in der 
Hekale zu findenden harmonischen Mutter-Tochter-Symbiose ist Kore im 
Demeterhymnos verschwunden — eine schmerzvolle Situation, die auf die 
Krise der Mutter-Tochter-Beziehung hinausläuft. Die göttliche Mutter 
vermisst ihre Tochter, die sie, nach dem Darstellungsmuster des Frag- 
ments, am Nachmittag nicht nähren kann. Als Zeichen ihrer Trauer muss 
sie nüchtern (V. 16: οὐ φάγες; vgl. HHDem. 49-50: οὐδέ... | πάσσατ΄'; 
200: ἄπαστος) bleiben, genauso wie die Gläubigen im mimetischen Rah- 
men des Hymnos, die trockenen Mundes vom Fasten ausspucken (V. 6). 
Das Erscheinen des Abendsterns bedeutet das Ende der Ritualprozession 
sowie der Abstinenz, der die Gläubigen sich unterziehen, um Demeter die 
gebührende Ehre zu erweisen.!3* Ihre Frage, wann der Korb endlich 
komme — nämlich in jenem Moment, am Abend -, bedeutet, dass sie am 
sehnlichsten den abendlichen Zeitpunkt erwarten, um ihr in Entsprechung 
zu der verehrten Göttin gehaltenes Fasten beenden zu können. !35 


4.2.3 Abendbrot als homerische Musterszene 


Über intratextuelle Bezüge hinaus dürfen zwei Homer-Stellen als Vorbil- 
der für die Gestaltung der Kleinszene in Fr. 18, 5-6 H., die vom Alltagsle- 
ben herrührt, sowie für die Stilisierung ihres Anschlusses an das einrah- 
mende Stundenbild dienen. Beide Stellen stammen von der Odyssee, beide 
kombinieren eine Perspektive über den Verlauf des Tages zum Abend mit 
der Vorstellung des Abends als Zeitpunkts, zu dem man sich von der 


133 In der Sage wird Demeter immer von einer Mutter-Figur angeregt, etwas zur 
Erfrischung von ihrer Erkundungswanderung zu trinken: Metaneira, die Mutter 
Demophons, im bomerischen Demeterhymnos 195-205 und Baubo im orpbischen Hym- 
nos auf Demeter Fr. 52, 4-5 Kern. Siche Hopkinson (1984b) 87 z. St. Van Tress 
(2004) 169 mit Anm. 33 erkennt diese Art von Innovation als »reflective allusi- 
on«. Vgl. Hom. 14 6, 258-62, wo Hekabe ihrem Sohn Hektor Wein als Erfri- 
schungsmittel bietet. 

134 Vgl. Bulloch (1984) 220. 

135 Vgl. Ambühl (2005) 178: »Die Frauen wiederholen in kleinerem Massstab den 
Leidensweg der Göttin [sa durch Hunger und Durst], den sie in übermenschli- 
che, ja geradezu kosmische Dimensionen übersteigern«. Vgl. Richardson (1974) 
165. 
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Tagesarbeit zur Erholung zurückzieht. Über die gemeinsame Bezugnahme 
dieser Stellen auf das Abendessen hinaus zeigen sie keine weiteren Ent- 
sprechungen, doch sie weisen eine gewisse Ähnlichkeit auf, was die jeweils 
verwendeten Vergleichsvehikel angeht. 

Die erste Stelle findet sich im 12. Buch der Odyssee und gehört zum 
Charybdis-Abenteuer des Odysseus, wo er als Schiffbrüchiger unter ganz 
besonderen Umständen den Verlauf des Tages erleben muss: Nachdem 
sein Schiff untergegangen ist, und er zum Schlund der Charybdis gedrängt 
wurde, klammert er sich an die großen Zweige eines Feigenbaums und 
wartet von Morgen bis zum Abend auf die zurückkehrenden Fluten. Die- 
ser Abschnitt enthält wichtige Hinweise, die sich nicht auf die nahtlose 
Abfolge der drei Zeitzonen beschränken — man erfährt, dass Odysseus die 
ganze Nacht hindurch gegen die Wellen kämpfte (429), dass er am Morgen 
zur Charybdis gelangt (429f.) und zuletzt dass er erst am Abend dem le- 
bensgefährlichen Hochwasser entkommen kann (439ff.); darüber hinaus 
fällt mittels eines Vergleichs die Betonung der abendlichen Zeit auf: 


... ἦμος δ΄ ἐπὶ δόρπον ἀνὴρ ἀγορῆθεν ἀνέστη 

κρίνων νείκεα πολλὰ δικαζομένων αἰζηῶν, 

τῆμος δὴ τά γε δοῦρα Χαρύβδιος ἐξεφαάνθη 
(Oa. 12, 439-41). 


Inhaltlich schildert das Gleichnis den Zeitpunkt, zu dem ein Richter zum 
Abendmahl von der Versammlung aufsteht, nachdem er tagsüber viele 
Streitfälle entschieden hat, wobei junge Männer ihr Recht einzuholen 
trachteten. Worauf das Gleichnis hinausläuft, ist, dass die Arbeit des Rich- 
ters endlich vorüber ist und dass er jetzt ruhig sein Abendessen genießen 
kann. Charakteristisch für die Funktion des Gleichnisses ist, dass das A- 
bendmahl (δόρπον) dem Abend als Zeitpunkt äquivalent wird, und auf 
diese Weise gelten der Abend bzw. das Abendessen als Ruhe- und Erho- 
lungszeit nach dem anstrengenden Tagewerk. Die Ähnlichkeit zum 
Gleichnis des Kallimachos-Fragments liegt nicht nur in dem Signalisieren 
der Erlösung von der Tagesmühe durch das Abendessen, sondern auch in 
der Tatsache, dass junge Menschen auf eine ältere autoritäre Figur ange- 
wiesen sind: Bei Homer lassen sich junge Männer (aiZnoi) immer wieder 
auf Gerichtsstreitigkeiten ein, über die nur der Richter das Urteil sprechen 
darf.!3° Auch bei Kallimachos haben die Jugendlichen, in diesem Fall die 
jungen, hungrigen Töchter, eine hervorstechende Rolle, ihre Abhängigkeit 


136 Zu ἀγορή als »Ort der Rechtsprechung und der friedlichen Streitbeilegung« bei 
Homer 5. Hölkeskamp (1997) 10; weiter zu ἀγορή 5. Halverson (1985) 138-9. 
Generell zur Gerechtigkeit in der Odyssee vgl. Havelock (1978) 179-92. 
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von einer Erwachsenen äußert sich jedoch unterschiedlich: Sie bitten ihre 
Mutter um Essen. Einerseits scheint Kallimachos das Abendessen-Motiv 
mit dem Hunger-Motiv in Zusammenhang gebracht zu haben, und ande- 
rerseits es in seiner neuen Form von der autoritären Figur auf die Unterle- 
genen verschoben zu haben. 

Bei Homer befindet sich Odysseus in einer lebensbedrohlichen Situa- 
tion, und von daher scheint der Bezug auf das Essen wohl ungelegen, 
wenn nicht fehl am Platz, zu sein. Das Gleichnis wirkt jedoch cher so, 
dass es durch den trivialen Einschub des Abendessens sowie des anschlie- 
ßenden Bildes aus dem Alltagsleben in der Stadt den Fokus der primären 
Handlung destabilisiert und demzufolge stark dazu beiträgt, den mit der 
Erzählung von dem fortgesetzten Überlebenskampf des Odysseus sehr 
beanspruchten Leser etwas zu entspannen. Der starke, manchmal sogar 
auch überspitzte Kontrast zwischen Natur und Kultur scheint dabei einen 
häufigen Wesenszug der odysseischen Gleichnisse auszumachen. 

Ferner ist es nicht ganz klar, ob Kallimachos δειελόν und δόρπον als 
Synonyme benutzt; wahrscheinlich aber nimmt er die lexikalische Variati- 
on nicht unbegründet vor. Denn Kallimachos weiß auf das kleinste Detail 
und die subtilen Nuancen zu achten, um seine Dichtung ausgefeilt zu 
stilisieren. Zöge man dementsprechend den genauen Verlauf der Zeit in 
Bezug auf das ausgebrochene Gewitter in Betracht, könnte man zum 
Schluss kommen, dass Kallimachos eher eine subtile Ausdifferenzierung 
der beiden Termini hineinbringt: δειελόν muss wohl die Mahlzeit am 
Spätnachmittag heißen, d.h. zu der Zeit unmittelbar vor Sonnenuntergang, 
während δόρπον eher als die Abendmahlzeit zu identifizieren ist. Dies 
ergäbe auch handlungsmäßig einen Sinn, da es beginnt, am Nachmittag zu 
gewittern (Fr. 18, 1-9 H.; vgl. Fr. 74, 14 H.). Dies veranlasst dazu, δειελόν 
konkret als Nachmittagsessen zu verstehen. In Anlehnung daran liegt es 
nahe, dass es wenigstens eine Weile nach diesem Zeitpunkt gedauert ha- 
ben müsste, bis Theseus bei Hekale ἄκμηνος δόρποιο ankam. Deswegen 
wäre es etwas sinnvoller anzunehmen, dass Hekale ihrem Gast nicht die 
Nachmittagsmahlzeit, sondern das Abendessen zubereitet. 

Nach meiner Wahrnehmung dieser Variation ist es zudem möglich, 
dass Kallimachos durch diesen Verweis auf die Frage der Einteilung der 
Mahlzeiten der homerischen Helden, die zuerst in den Kreisen der ale- 
xandrinischen Homerphilologen debattiert wurde, !?’” Homer zu verdeutli- 
chen trachtet, weil dieser keine dem Nachmittagsessen entsprechende 
Bezeichnung in seinen Text einführt, sondern nur mittelbar darauf in Od. 


137 Zu Aristarchs Stellungnahme zu dieser Frage 5. Lehrs (1882) 127-30. Einen Ü- 
berblick über die Meinungen auch anderer Homererklärer dazu bietet Schmidt 
(1976) 191-7. 
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17, 599 verweist (z. St. s. weiter unten).'3® Laut Philemon (apud Athen. 
Deipn. 1, 19 = 11d-e) sind insgesamt vier Mahlzeiten bei Homer zu finden 
(ἄριστον, δεῖπνον, δόρπον und nach Οὐ 17, 599 das Äquivalent zum 
später gewordenen δειλινόν, nämlich δειελόν), die er in genaue Entspre- 
chung zu den späteren Bezeichnungen der attischen Mahlzeiten zu brin- 
gen versuchte: ἀκράτισμα, ἄριστον, ἑσπέρισμα und deintvov. Da δόρπον 
explizit in den Homer-Scholien als Abendmahlzeit erkannt wurde'!3? und 
8eiAn als der dritte Teil des Tages zwischen Mittag und Abend galt,!* 
dürfte sich δειελόν bei Kallimachos auf das Essen beziehen, das man 
nachmittags zu sich nahm. 

Die Stilisierung des in das Kallimachos-Fragment eingefügten Tempo- 
ralsatzes und seine Anknüpfung an das Hauptthema hält die homerischen 
Strukturregeln ein; und zwar im Falle des ersten Gleichnisses wird es auch 
lexikalisch erkennbar: Das Konjunktionspaar ὁππότε - τῆμος bei Kallima- 
chos entspricht dem homerischen ἦμος - Tfiuos.!*! Bei Homer ist τῆμος 
ausnahmslos das Korrelativum der temporalen Konjunktion ἦμος, die 
nahezu in allen betreffenden Fällen in Tageszeitbestimmungen vor- 
kommt. 142 Noch interessanter ist, dass die Mehrheit dieser fuos-Sätze eine 
zeitliche Beschreibung des Abends einführen. Allerdings beschreitet Kal- 
limachos nicht den durch Homer vorgezeichneten Weg und behält nur 
das korrelierende Adverb τῆμος im Hauptsatz bei, während er die bei 
Homer für den Abend repräsentative Konjunktion ἦμος durch ὁπότε 


138 Zur Technik der Kommentierung von Prätexten in dichterischer Gestalt s. Asper 
(1997b) 383. 

139 Vgl. Σ 1. 2, 3814; 11, 7304; Od. 7, 215. Dazu s. auch Bruns (1970) 57-8; Schmidt 
(1976) 197 s.v. 

140 Zur Identifikation von deiAn mit dem dritten Teil des Tages, der zeitlich zwischen 
Mittag und Abend anzusetzen ist, vgl. Schol. 14 21, 111. 232; Phryn. Praep. soph. 
39, 19-40,6 de Borries; Od. 7, 289 mit Schmidt (1976) 200 s.v. und LfgrE s.n. 

141 Vgl. das ähnliche Gefüge in Fr. 18, 1-2 H.: ὄφρα μὲν οὖν ἔνδιος ἔην ἔτι, θέρμετο 
δὲ χθών, | τόφρα δ΄ ἔην ὑάλοιο φαάντερος οὐρανὸς ἤνοψ. Zu einem unmittel- 
baren Anschluss eines ὄφρα - τόφρα -Korrelats an einen ἦμος - τῆμος, in dem 
das Verlangen eines Holzhauers nach Abendessen (deitvov) als Hauptthema des 
Temporalsatzes aufgegriffen wird, s. / 11, 84-91. Vgl. Hollis (1990) 156. 

142 So Leumann (1950) 313; vgl. Chantraine (1953) 254. Vor allem kommt diese 
Konjunktion als Einleitung homerischer Formeln vor, die in der Regel eingesetzt 
werden, um den Tagesanbruch (zweimal in der I4as, zwanzigmal in der Odyssee), 
den Mittag (11 8, 68; Od. 4, 400) ebenso wie den Sonnenuntergang (14 1, 475; Od. 
9, 168. 558; 10, 185. 478; 12, 31, 19, 426) zum Ausdruck zu bringen. Zum ver- 
wandten formelhaften Nuos-Satz, in dessen Rahmen die Stiere am Abend abge- 
spannt werden, vgl. 11 16, 779; Od. 9, 58. 
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ersetzt.!43 Dies ist zugegebenermaßen eine spitzfindige und eher indirekte 
Art und Weise, auf einen Prätext anzuspielen. Anscheinend ist dies aber 
auf den ständigen Anspruch auf sprachliche Variation zurückzuführen, 
der das Verhältnis des Kallimachos zu seinem Hauptvorbild Homer prägt. 
Das zweite Gleichnis, das seine Stellung am Anfang des anschließenden 
Buches findet, stimmt thematisch mit dem bereits besprochenen überein, 
in dem Sinne, dass dabei die Erlösung durch das Abendessen wieder zur 
Sprache kommt: 


αὐτὰρ Ὀδυσσεὺς 
πολλὰ πρὸς ἠέλιον κεφαλὴν τρέπε παμφανόωντα, 
δῦναι ἐπειγόμενος: δὴ γὰρ μενέαινε νέεσθαι. 20 
ὡς δ’ ὅτ’ ἀνὴρ δόρποιο λιλαίεται, ᾧ τε πανῆμαρ 
νειὸν ἀν’ ἕλκητον βόε οἴνοπε πηκτὸν ἄροτρον: 
ἀσπασίως 5 ἄρα τῷ κατέδυ φάος ἠελίοιο 
δόρπον ἐποίχεσθαι, βλάβεται δέ τε γούνατ’ ἰόντι: 
ὡς Ὀδυσῆ᾽ ἀσπαστὸν ἔδυ φάος ἠελίοιο 


(04. 13, 28-35). 


Odysseus wandte sich oft der strahlenden Sonne zu und wartete schn- 
lichst darauf, dass die Sonne unterging, was ihn einen Schritt näher zur 
Verwirklichung seiner Heimkehr bringen würde. Sein Verlangen nach dem 
Sonnenuntergang reiht sich mittels des eingebetteten Gleichnisses in das 
Sehnen nach dem Abendessen ein, das ein Bauer, der den ganzen Tag auf 
dem Feld gearbeitet hat, empfindet, als der Abend kommt. Die schon 
vertraute Markierung des Abends als Ende der Tagesmühen, welche den 
Genuss des Abendessens thematisiert, wiederholt sich hier mit Nachdruck 
durch die Wirkung auf die Innenwelt der jeweils betreffenden Figuren (33: 
ἀσπασίως für den Bauer; 35: ἀσπαστὸν für Odysseus). Obgleich der 
Vergleichspunkt zwischen dem ungeduldig auf die Abfahrt nach Ithaka 
wartenden Odysseus und dem schwer arbeitenden Pflüger die »Heimkehr« 
ist, nimmt die Passage auch Bezug auf den Sonnenuntergang bzw. auf das 
Abendessen, was die Einprägung der entsprechenden Vorstellungen in 
Kallimachos veranlasst haben könnte: Drei variierte Formen des Verbs 
δύω (30: δῦναι; 32: κατέδυ; 35: ἔδυ) kommen insgesamt vor, wobei auch 
δόρπον zweimal innerhalb des Gleichnisses (5. 31; 34) erwähnt wird. 


143 Das Korrelat ὁππότε - τῆμος findet ein Pendant bei Kallimachos (H. 4, 141-7), 
aber keins im homerischen Epos. Zu öt(m)öre bei Homer 5. Monto (1974) 263- 
5, 282-3; Chantraine (1953) 252-60; Ruijgh (1971) 497-8. Zur nicht besonders ge- 
läufigen Verbindung öm(m)öre + Indikativ Präsens 5. 14 4, 351-2; 11, 492; Od. 18, 
409; HHDem. 401. Vgl. Kall. SH 259, 10-1 (ein Gleichnis einführend). 
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Kann es sein, dass Kallimachos mit δειελόν einen Bezug auf die beiden 
Schwerpunkte des Gleichnisses nimmt?! Sowohl bei Homer als auch bei 
Kallimachos wird jedenfalls deutlich, dass das Abendessen die Ungeduld 
von Individuen exemplifiziert, ihren lang andauernden Mühen ein Ende 
zu setzen. 

Hinsichtlich der intertextuellen Verbindung der Kallimachos- mit der 
Homer-Stelle sollte man einen weiteren Aspekt hineinbringen, der sich auf 
den Kontext der Gewitter-Szene in Fr. 18 H. bezieht. In der homerischen 
Passage bemerkt man eine mehrfach hervorgehobene Bezugnahme auf 
das strahlende Licht der Sonne, die einmal durch die Hapax-Wendung 
ἠέλιος παμφανόων (29) und ein zweites und gewichtigeres Mal durch die 
formelhafte Kollokation φάος rjeAioro (33; 35) zum Ausdruck kommt. 1#5 
Bei Kallimachos kommen weder die Sonne noch die beiden bei Homer zu 
findenden Ausdrücke für die Sonnenstrahlung vor. Stattdessen spielt er 
durch die Konstruktion ὑάλοιο φαάντερος auf die homerische Vorstel- 
lung der strahlenden Sonne an, indem er einen aus der gleichen Wurzel 
stammenden Komparativ (Fr. 18, 2 H.: φαάντερος) konstruiert, !* der dem 
homerischen Superlativ φαάντατος nachgebildet wurde.!* Der Himmel 
war also mitten am Tag heller als Kristallglas, kurz bevor die Zeichen des 
Unwetters erschienen. Was auch immer der poetische Effekt des Bildes 
eines kristallglänzenden Himmels sein mag,!# die ungewöhnliche Wen- 


144 LfgrE sv. δύνω δύω zufolge könnte δείελος mit δύ(ν)ω etymologisch verwandt 
sein. 

145 Zur homerischen Formel φάος ἠελίοιο, die manchmal mit dem Adjektiv λαμπρόν 
kombiniert wird, 5. 14 1, 605; 5, 120; 8, 485; 18, 11. 61. 442, 23, 154; 24, 558; Od. 
4, 540. 833; 10, 498; 11, 93; 14, 44; 16, 220; 20, 207; 21, 226; HHApol. 71; 
HHAphr. 105. 256. 257. 272. Vgl. die einschlägigen Formeln ἠέλιος φαέθων (14 
11, 735; Od. 5, 479; 11, 16; 19, 441; 22, 388) und ἠέλιος φαεσίμβροτος (Od. 10, 
138. 191). 

146 Der Komparativ kommt erst später wieder in der Dichtung vor: AP 9, 210, 12; 
Nonn. Dion. 40, 384; 45, 126. 

147 Οὐ. 13, 93 (in Bezug auf ἀστήρ). Vgl. die einschlägige Phrase ἠέλιος... | φαείνει 
in Od. 3, 1-2. Zur Nachwirkung der Phrase vgl. Hor. C. 1, 18, 16: Derlucidior vitro, 3, 
13, 1: splendidior vitro mit Williams (1969) 88 mit Anm. 1; Curley (2003); Ov. Mer. 
13, 791: spiendidior vitro. 

148 Zum literarischen Topos des kristallklaren Wassers in der hellenistischen Dich- 
tung s. White (1980) 56ff. E ist allerdings schwierig, die vorliegende Phrase poe- 
tologisch zu lesen. Es mag sein, dass das außergewöhnliche Strahlen und die 
Wolkenlosigkeit und Durchsichtigkeit des Himmels (Fr. 18, 1-4 H.) einigermaßen 
»das Reine und Unbesudelte der geringen Wassermenge aus heiliger Quelle« (H. 
2, 111-2: ἀλλ’ ἥτις καθαρή τε Kal ἀχράαντος ἀνέρπει [πίδακος ἐξ ἱερῆς 
ὀλίγη λιβὰς ἄκρον ἄωτον) ins Gedächtnis des Lesers ruft, was seit langem als 
Kernpunkt der kallimacheischen Programmatik anerkannt wurde. Jedoch scheint 
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dung ὑάλοιο φαάντερος ist wohl ein gezielter Verweis auf die homerische 
strahlende Sonn«, die bei Kallimachos zum strahlenden Himmel wird. 
Denn ὑάλοιο kann im Sinne eines Klangspiels an den Genitiv ἠελίοιο 
erinnern, während das zweite Element der Wendung die variierte Form 
eines festen Attributs der Sonne liefert.!* Meine hier aufgestellte Behaup- 
tung wird durch Gregor von Nazianz bestätigt, der den kallimacheischen 
Komparativ neben einem homerischeren Genitiv »rehabilitiert« (Car. de se 
ipso 1014, 5: φαάντερον ἠελίοιο). 

Kallimachos weist in einer weiteren Passage darauf hin, dass er bei der 
Wendung ὑάλοιο φαάντερος die bereits angeführten homerischen Model- 
le in Betracht zieht. In SH 259, 5-7, das von der Erzählung von Herakles’ 
Bewirtung bei Molorchos, einer Parallelszene zur Übernachtung des The- 
seus bei Hekale, stammt, hängt »Abend: in einer inhaltlich eher sonderba- 
ren Formulierung mit dem hometischen Iteratum der »strahlenden Sonne 
zusammen: 


ἀστὴρ δ΄ eur] ἄρ΄ ἔμελλε βοῶν ἄπο μέσσαβα [λύσειν 
μ μ 
αὔλιος], ὃς δυθμὴν εἶσιν Um’ ἠελίου 
Ἰῶὼς κεῖνος Ὀφιονίδῃσι φαείν[ει 


Die Vorbereitungen zum Essen, denen möglicherweise Molorchos’ Frau 
nachgeht (SH 259, 2-4),150 finden offenbar statt, als der abendliche Stern 
sich daran machte, die Rinder von den Jochen zu lösen. In dieser nahezu 
elliptischen Beschreibung aus dem Bauernleben findet sich die Zeitbe- 
stimmung des Abends, der bei Kallimachos genauso wie bei Homer das 
Ende der Tagesmühe für die Rinder (und dementsprechend auch für die 


es eher unergiebig, der Phrase an sich bei Kallimachos poetologischen Inhalt zu- 
zuschreiben, da schlechtes Wetter (vgl., z.B., Fr. 18, 9: ὑετόν - H. 2, 109: 
oupgeröv), also nicht klarer Himmel, die im Mittelpunkt des Gedichts stehende 
Begegnung von Theseus und Hekale motiviert. Mit anderen Worten: Es ist hier 
unmöglich, das kallimacheische Ideal der Reinheit mit dem in der Hekale ausge- 
brochenen Gewitter zusammenzubringen. Curley (2003) bringt schwache Argu- 
mente für seine These vor, dass die Funktion der Phrase in Hor. C. 3, 13, 1 unter 
Berücksichtigung weiterer Anspielungen in den Oden auf die He&ale quasi das kal- 
limacheische Programm evoziere. Denn dies setzt mehr oder weniger voraus, 
dass die Phrase auch bei Kallimachos eine poetologische Dimension hat. 

149 Sowohl Hollis (1990) 157 z. St. als auch Curley (2003) 281-2 sehen nicht diesen 
yalliterativen Verweis auf die homerische Formel φάος ἠελίοιο, obgleich beide 
den homerischen Charakter des Kontexts erkennen. 

150 Zur Identifikation der Frau mit Molorchos’ Gattin s. Hollis (1986) 470; Rosen- 
meyer (1991) 410; Fuhrer (1992) 69 Anm. 249. 
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Menschen) signalisiert.!'5! Obwohl die Sonne zu dieser Zeit bei den Men- 
schen untergeht und der Abendstern allmählich erscheint, beginnt die 
Sonne zu derselben Zeit für die Nachkommen Ophions im Hades aufzu- 
gehen. An dieser Stelle bringt Kallimachos, trotz des Einschubs mit dem 
absurden Bild der doppelten und komplementären Präsenz der Sonne auf 
der Erde und im Hades, den Abend in einen kontrastierenden, aber doch 
wirkungsvollen Zusammenhang mit dem Sonnenschein. Nach meiner 
Auffassung gewährt der Dichter in diesem Dreizeiler einen Einblick in 
seine stark von Homer beeinflusste poetische Denkweise, in der Sonnen- 
schein und Sonnenuntergang zueinander in Kontrast stehen. 

In Anbetracht der zitierten Passagen aus der Odyssee lässt sich folgern, 
dass Kallimachos in Fr. 18, 5-6 H. auf zwei Prätexte zurückverweist, die 
sich thematisch auf die Verknüpfung des Abendessens mit dem Ende der 
Tagesmühe konzentrieren. Über die durch Kallimachos vorgenommenen 
Variationen auf der sprachlichen Ebene hinaus kommt noch eine nen- 
nenswerte inhaltliche hinzu: Bei Homer beziehen sich beide Gleichnisse 
auf den »Feierabendk eines Mannes (ἀνήρ), welcher völlig abgearbeitet sein 
Mahl zur entsprechenden Zeit zu genießen sucht, während Mädchen bei 
Kallimachos darum bitten, ihren Hunger zu stillen. Beide homerische 
Gleichnisse gewähren einen Einblick in die Welt der schlechthin männli- 
chen Tätigkeiten, nämlich der Politik und der landwirtschaftlichen Hand- 
arbeit. Hingegen wird die männliche Perspektive in der He£ale ganz aus- 
geblendet, indem der hellenistische Dichter eindeutig zur Abgrenzung von 
seinen Vorbildern die weibliche Arbeitswelt in den Blick nimmt. Die Wahl 
des Verbs αἰτίζω in der kallimacheischen Kleinszene erweckt sogar den 
Eindruck, dass die Töchter sich über das schon seit langem erwünschte 
Abendessen beschweren, was der Szene nicht nur einen typisch weiblich 
kolorierten, und zwar spielerischen, Beigeschmack verleiht, sondern auch 
einen quasi akustischen Effekt erzeugt.'5? Auch die prominente Rolle der 


151 Die Funktion dieser homerischen Musterszene in der Molorchos-Episode erwägt 
Harder (2002) 195 mit Anm. 7, die mehrere epische Parallelen und entsprechende 
Literatur anführt; vgl. Hunter (2006) 89£. Die Diktion in Hom. 14 11, 62-3 (οἷος 
δ΄ ἐκ νεφέων ἀναφαίνεται Αὔλιος ἀστὴρ | παμφαίνων, τοτὲ δ΄ αὖτις ἔδυ 
νέφεα σκιόεντα) scheint Kallimachos sowohl in Fr. 18 H. als auch in SH 259 Pate 
gestanden zu haben. Vgl. die folgenden sprachlichen Korrespondenzen: 11, 62: 
Αὔλιος ἀστὴρ — SH 259, 5-6: ἀστὴρ αὔλιος; 11, 63: παμφαίνων — SH 259, 7: 
φαείνει — Fr. 18, 2: φαάντερος; 11, 63: ἔδυ -- SH 259, 6: δυθμήν; 11, 62: 
ἀναφαίνεται — Fr. 18, 3 H.: ὑπεφαίνετο; 11, 62-3: ἐκ νεφέωνγνέφεα — Fr. 18, 4: 
ἀννέφελος. Zu Schilderungen von Zeit in Form von Gleichnissen bei Homer und 
den hellenistischen Dichtern s. Fantuzzi (1988) 121-54. 

152 Ich glaube sogar, dass lautliche Konsistenz und Bedeutung von αἰτίζω ebenso 
viel zum akustischen Effekt des Bildes beisteuern. Dementsprechend weist Mar- 
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Mutter verrät einen homerischen Einfluss, da nicht wenige Gleichnisse bei 
Homer vorkommen, die die schützende Rolle der Mutter gegenüber ihren 
Kindern hervorheben. 155 

Beeindruckend ist die Tatsache, dass die zwei Gleichnisse sehr nah 
nacheinander stehen: Sie markieren das Ende des ersten Teils der Odyssee 
und den Anfang des zweiten. Was hat aber diese exponierte Platzierung zu 
bedeuten? Weist sie auf einen umsichtig herausgearbeiteten erzähltechni- 
schen Kunstgriff hin, welcher den gebührenden Nachdruck auf die 
Schlüsselfunktion der Essthematik in der Odyssee legt? Die ethischen Kon- 
notationen des Essens, meistens vor dem Hintergrund der Xenia aufge- 
fasst, spielen eine entscheidende Rolle in der ersten Hälfte des Epos, wäh- 
rend die Spannung der ethischen Dimension anlässlich der Verkleidung 
bzw. Verwandlung des Odysseus in einen Bettler, die gespaltene Reaktio- 
nen vor allem seitens Eumaios, Penelope und der Freier hervorruft, sich 
in der zweiten Hälfte eindeutig steigert. 


4.2.4 Der odysseische Hintergrund von δειελόν 


Es hat den Anschein, dass die in Fr. 18 H. zu findende Zeitspanne sowie 
die Bezugnahme auf das Abendessen intertextuell vom 17. Buch der Odys- 
see abhängt, dessen Thematik sich um die ethischen Vorschriften und die 
verhaltensmäßigen Voraussetzungen der Gastfreundschaft dreht. In die- 
sem Buch spielt Eumaios, Hekales Hauptvorbild, eine ausgedehnte Rolle 
und steht im Vordergrund des Geschehens. Es ist wichtig, dass das betref- 
fende Buch mit impliziten oder expliziten Zeitbestimmungen beginnt und 
endet,!5* die den Tagesanbruch (17, 1) bzw. den Sonnenuntergang (17, 
606) markieren.'55 Im Laufe des Geschehens werden weitere Zeitangaben 


tin (1997) 149 auf den hervorstechenden Platz der Klang-Effekte in den homeri- 
schen Gleichnissen hin. 

153 Zum Motiv des mütterlichen Schutzes in homerischen Gleichnissen vgl. Anm. 
50; s. zudem die versammelten Stellen und die sie begleitende Diskussion bei 
Fränkel (1977) 89-96. 

154 Zu einer ausführlichen Analyse des »meteorologischen« Berichts bei Kallimachos, 
die Vergleiche mit homerischen Erzählmodellen beinhalten, s. Montes Cala 
(1989) 94-7; Lynn (1995) 21-5. 

155 Vgl. de Jong (2001) 407. Dies. (1996) zeigt, dass die Beschreibungen von Tages- 
anbrüchen und Sonnenuntergängen ein formelhaft typisches Element für die Er- 
zählung der homerischen Epen bildet, das auch eine strukturelle Funktion auf- 
weist, indem einzelne Bücher oder Erzählstränge mit Tagesanbruch anfangen 
und mit Sonnenuntergang enden können. Zu diesen Beschreibungen als epos- 
immanenten Szenen s. van Sickle (1984). 
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eingefügt, die den zeitlichen Verlauf des Tages deutlich machen: In V. 16- 
25 teilt der Bettler-Odysseus Telemach mit, er habe vor, sich zusammen 
mit dem Schweinehirten auf den Weg zur Stadt zu machen, sobald er sich 
am Feuer gewärmt hat und die Sonne höher gestiegen ist. In V. 190-1 
ermahnt Eumaios den Bettler, sie sollten endlich losgehen, weil die größte 
Hälfte des Tages schon dahin sei und die Kälte gegen Abend noch stren- 
ger werde. Daraus lässt sich schließen, dass die nachfolgende Szene im 
Palast sich am Abend abspielt. Am Ende des Buches wird ausdrücklich 
gesagt, dass es dämmert, und nebenbei auch, dass Eumaios’ Rückzug aus 
dem Vordergrund der Handlung mit dem Abendessen zusammenfällt: 


"ἔσσεται οὕτως, ἄττα: OU δ΄ ἔρχεο δειελιήσας: 
ἠῶθεν δ’ ἰέναι καὶ ἄγειν ἱερήια καλά. 600 
αὐτὰρ ἐμοὶ τάδε πάντα καὶ ἀθανάτοισι μελήσει." 
ὡς φάθ'- ὃ δ’ αὖτις ἄρ΄ ἕζετ’ ἐυξέστου ἐπὶ δίφρου. 
πλησάμενος δ΄ ἄρα θυμὸν ἐδητύος ἠδὲ ποτῆτος 
βῆ ῥ΄ ἴμεναι μεθ΄ ὕας, Altte δ΄ ἕρκεἀά τε μέγαρόν τε 
πλεῖον δαιτυμόνων. ol δ᾽ ὀρχηστυῖ καὶ ἀοιδῇ 605 
τέρποντ΄- ἤδη γὰρ καὶ ἐπήλυθε δείελον ἦμαρ. 

(Od. 17, 599-606). 


Eumaios hat gegenüber Telemach den Wunsch, zum Schweinestall zu- 
rückzukehren, und zugleich die Besorgnis um dessen Sicherheit während 
der Nacht, geäußert. Mit beruhigenden Worten stimmt Telemach ihm zu 
und ermahnt ihn, zuerst sein Abendessen (δειελιήσας) sorglos zu genie- 
ßen; dann solle er sich zurückziehen und erst morgens früh erneut gemäs- 
tete Opfer herbringen. 

Das Partizip δειελιήσας hat in der Forschung einige Schwierigkeit bei 
seiner Deutung bereitet. Es wurde vermutet, dass es sich dabei um ein 
leichtes Mahl handelt, das in abendlicher Zeit zwischen δεῖπνον und 
δόρπον stattfindet.!5° Die als Parallele aufgefasste Stelle bei Kallimachos 
spricht eindeutig für diese Interpretation, da das Abendessen ausdrücklich 
durch eine Variante aus der gleichen Wurzel (δειελόν) in einem Kontext 


156 So Russo (1985) 188f. z. St. Vgl. Hesych. ὃ 441: δειελιήσας᾽ τὴν δειλινὴν ὥραν 
διατρίψας. ἢ τὸ δειλινὸν ἔμβρωμα λαβών. οἷον δειπνήσας (p 599); Apoll. 
Soph. 57, 11: δειελίησας: τῆς δείλης ἐμβρωματισθείς. Stanford (1973) 299 glaubt 
hingegen, das Verb solle einfach »den Abend verbringen« bedeuten, ohne 
zugleich ein Mahl einzubeziehen. Vgl. Schol. in Od. 17, 599: δειελιήσας] πρὸς 
τὴν δειλινγν ὥραν παραγενόμενος, τουτέστι τὴν μεσημβρίαν: ἢ τὴν 
ἑσπερινὴν διατρίψας. ἔνιοι δὲ, τὴν δεϊιλινὴν τροφὴν αἰτῶν. καὶ Καλλίμαχός 
φησι «δείελον αἰτίζουσιν, ἄγουσι δὲ χεῖρας ἀπ΄ ἔργου», τὴν πρὸς τῇ δειλινῇ 
τροφὴν αἰτοῦντες. Dazu 5. Rengakos (1992) 39. 
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genannt wird, der seine klare Beziehung zur Sprache des 17. Buches mani- 
festiert, wie die nachfolgende Argumentation zeigt. 

Eumaios gehorcht dem verständigen Jüngling, indem er zunächst sein 
Herz mit Speisen und Getränken erfreut, während der Tag sich den A- 
bend (δείελον ἦμαρ) neigt. Die varierende Wiederholung (δειελόν “- 
δείελον) hebt die Zeitbestimmung »Abend« hervor. Kallimachos scheint 
diesen Nachdruck auf die Zeit bemerkt zu haben und nimmt in seinen 
Text eine lexikalische Besonderheit auf, um die kontroverse Odysscestelle 
in 17, 599 zu deuten, die Elemente aus den zwei homerischen Wortver- 
wandten miteinander verflechtet: Mit dem Oxytonon δειελόν, dem A- 
bendessen, greift er die Form des einen (δείελον) auf,!57 aber semasiolo- 
gisch bezieht er seine substantivische Wortschöpfung'®® auf die 
begriffliche Nuance des anderen (δειελιάω), um das Essen zu der entspre- 
chenden Zeit zu bezeichnen. 159 

Dass Telemach, der sich in den vorausgehenden Büchern als »Sohn« 
des Schweinchirten in übertragenem Sinne präsentierte, Eumaios anweist, 
sich um sein Nachmittagsessen zu kümmern, trägt durchaus zum Ver- 
ständnis des kallimacheischen Familienbildes bei. Die Bezeichnung ἄττα, 
unmittelbar vor Telemachs Ermahnung gestellt, reaktiviert erfolgreich die 
Konstellation der fiktiven Verwandtschaft, die in dem hellenistischen Text 
sowohl in Bezug auf Theseus aufrechterhalten wird, als auch eine explizi- 
tere und natürlich auch wörtliche Rolle in Bezug auf die ausgehungerten 
Mädchen spielt. Während aber die Kinder bei Kallimachos ihre eigenen 
Bedürfnisse aussprechen, scheint der Nachwuchs bei Homer für die Nah- 
rung seines »Vaters« zu sorgen. Es sieht demnach so aus, als ob Kallima- 
chos hier die Vorstellung der Eltern als Ernährer wieder herzustellen ver- 
sucht. 


157 Vgl. Pfeiffer (1949) 235; Massimilla (1996) 417: »Il propatossitono δείελος signifi- 
ca vespertino Oppure — con ἡμέρα sottintesso — sera, mentre l’ossitono δεϊελός signi- 
fica pasto serale«. Zu δείελος als Attribut vgl. [Theokr.] Eid. 25, 86: δείελον ἦμαρ; 
Apoll. Rhod. Argon. 3, 417: δείελον ὥρην. Beide Bezüge werden in einen ländli- 
chen Kontext integriert. Als Substantiv tritt δείελον, den Abend rein zeitlich 
kennzeichnend, an folgenden Stellen auf: forz. Kall. Fr. 181, 4 Pf. = 92, 4 M.; A- 
poll. Rhod. Argon. 1, 1160; AP 9, 650. Hesiod hat δείελα: Op. 810; 821. Kallima- 
chos benutzt außerdem das substantivierte Adjektiv im Femininum δειελινὴν (Fr. 
75, 12 Pf.) für den Abend. Zum Entsprechenden im Maskulinum vgl. Fr. 74, 14 
H. 

158 Zu Kallimachos’ Originalität bei der Wortbildung s. Bredau (1892); Herter (1975) 
373£. mit Anm. 14. 

159 Hollis (1990) 158 notiert die Parallelität zwischen der homerischen und der kalli- 
macheischen Passage, sieht jedoch weder die Bedeutung dieses intertextuellen 
Verweises für die Rekonstruktion der Gastfreundschaftsszene, noch entfaltet die 
Implikationen dieser Korrespondenz für das zentrale Hunger-Motiv. 
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Der im 17. Buch der Odyssee zu findende Fokus auf das Vorwärts- 
schreiten des Tages könnte somit einen gewissen Einfluss auf Kallimachos 
zur Abbildung seiner Szene ausgeübt haben.!% Die Verbindung zwischen 
einer bestimmten Zeit und dem anschließenden Mahl erfolgt in 17, 170-6, 
wo der Herold Medon die sich miteinander unterhaltenden Freier auffor- 
dert, ihre Mahlzeit zur rechten Stunde anzurichten (V. 176), da die Stunde 
des Mahls bereits gekommen ist (V. 170). Darüber hinaus verrät das bei 
Kallimachos verwendete Verb (αἰτίζω), das die Forderung der Töchter 
nach Essen markiert,!6! seine Anbindung an die entsprechende »homeri- 
sche Bitte um Essen.!%2 Es kann kein Zufall sein, dass die Hälfte der 
betreffenden Instanzen von αἰτίζειν in der ganzen Odyssee im Rahmen 
dieses Buches zu finden ist.!% Das Verb wird fast in allen Fällen einheit- 
lich mit dem Akt des Bettelns assoziiert.!%* Unter diesen Prämissen drängt 
sich die Anmerkung auf, dass nicht nur Kallimachos von αἰτίζω in odys- 
seischem Sinne für die lexikalische Wahl in Fr. 18, 6 H. beeinflusst wurde, 
sondern auch dass das Verb in der He£alk vor dem Hintergrund der Bette- 
lei eine allegorische Bedeutung für Theseus erlangt. Auf diese Weise er- 
klärt sich die substantielle Anlehnung des Alexandriners an den Homer- 
text bei der Bildung der konzisen, aber andeutungsreichen Phrase δειελὸν 


160 Das konkrete Interesse an der zeitlichen Sequenz und der Einteilung des Tages in 
Zeitabschnitte sowie deren poetischer Verwendung manifestiert sich auch an ei- 
ner anderen Stelle der He£ale: Fr. 74, 14 H.: 8]<e>iedos ἀλλ΄ ἢ νὺξ ἢ ἔνδιος ἢ 
ἔσετ’ ἠώς [...]. Der Vers gilt als Einleitung der Prophezeiung, die die Krähe in 
Bezug auf den Farbwechsel des Rabens ausspricht. Eine etwas verkürzte Zeitab- 
folge im Vergleich zu der soeben genannten ist in Fr. 75, 10-12 Pf. zu finden: 
nor... δειελινήν. Vgl. SH 265, 18: νύκτα... Eos. 

161 Zu αἰτίζω im Sinne von »bitten« vgl. H. 3, 31-2: φέρευ, τέκος, 600’ ἐθελημός | 
αἰτίζεις, καὶ 8° ἄλλα πατὴρ ἔτι μείζονα δώσει. Auffällig ist hier, dass das 
betreffende Verb das Bitten in einem Familienkontext wiederum zum Ausdruck 
bringt, und zwar derart, dass das Kind vorher seinen Vater um etwas gebeten hat. 
Daraus ergibt sich eine exakte Parallele zu Fr. 18, 6 H. Vgl. Ar. Pax 120; Nonn. 
Dion. 2, 545; 8, 348; 20, 7; 24, 211. 

162 Kuiper (1896) 57; Herter (1975) 373-4 Anm. 13; Rengakos (1992) 39 Anm. 76. 

163 Od. 17, 222; 228; 346; 351; 502; 558. Sonst Od. 2, 78; 4, 651; 19, 273; 20, 179; 20, 
182; auch in HHDem 115. Zu nicht homerischen Belegen von αἰτίζω im Sinne 
von »betteln« vgl. Agath. Scholast. AP 10. 66, ὃ; Nonn. Dion. 38, 194. 

164 Kuiper (1896) 57 weist auf Hom. Od. 4, 651 für die Bedeutung »bitten« hin. So 
korrigierte er die bis dahin von Aulin (1856) 41 und Nacke (1845) 147 vertretene 
Meinung, αἰτίζω heiße »bitten« nur bei Kallimachos und Nonnos. Die Bedeutung 
»bettelm« ist Kallimachos einwandfrei bekannt, insofern er in der Erysichthon- 
Erzählung des Demeterhymmos (6, 115: αἰτίζων ἀκόλως) nicht nur das betreffende 
Verb, sondern ein fast getreues Zitat der Odyssee (17, 222 > HHDem 115) einsetzt, 
um Erysichthons Abstieg zum Bettler zu beschreiben. Vgl. außerdem Agath. 
Scholast. AP 10, 66, 6. 
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αἰτίζουσιν. Es ist zudem wichtig festzustellen, inwiefern Kallimachos den 
homerischen Prätext verarbeitet, um seine innovativen Modifikationen im 
lexikalischen Bereich und die Entsprechungen auf der Ebene der Figuren- 
konstellation herzustellen. 


4.2.5 Der Zusammenhang des Gleichnisses mit der Haupthandlung 


Nun wenden wir uns wieder dem Kallimachos-Gleichnis zu, um seine 
Funktion in der Begegnung des Theseus mit Hekale zu analysieren. Dass 
Kallimachos in Fr. 18, 5-6 H. auf die Mutter-Tochter-Beziehung fokus- 
siert, um das Stundenbild in einen häuslichen Kontext einzuordnen, ist 
nicht anspielungsfrei. Man fragt sich, ob die Auswahl des grammatikalisch 
eine geschlechtliche Ambivalenz einschließenden Wortes Troiöss, das sich 
sowohl auf Jungen wie auch Mädchen beziehen kann, !® hier vom Dichter 
beabsichtigt ist. Im 5. Hymnos verwendet Kallimachos tais bzw. παῖδες 
sowohl für die Jugendlichen Teiresias (82. 89. 92) und Aktaion (109) als 
auch für die sich an der rituellen Prozession beteiligenden Korai (34. 57), 
um eine Altersisotopie der Geschlechter zu bewirken. Darüber hinaus ist 
an verschiedenen Stellen der He#ale zu beobachten, dass Kallimachos die 
narrative Strategie der Erzeugung von »geschlechtlicher Ambivalenz< ver- 
wendet. Theseus wird ebenso wie die mit dem Weben beschäftigten Töch- 
ter in einem ausgeprägt familiären Kontext als τταῖς bezeichnet, wobei der 
sentimentale Hintergrund der familiären Beziehung sich in direktem Zu- 
sammenhang mit seiner Altersgruppe bezeugen lässt.!6 Möglicherweise 
im Rahmen einer Rückblende wurde die Begebenheit seines initiatorischen 
Transvestismus in der Umgebung von Fr. 43 H. (στάδιον δ΄ ὑφέεστο 


165 Vgl. Golden (1985) 91. Zur Verwendung des Wortes bei Kallimachos, um weibli- 
che Kinder zu bezeichnen, kann man die ständige Bezeichnung der kleinen Ar- 
temis als παῖς im Artemishymmnos vergleichen: H. 3, 5. 14. 26. 43. 67. Vgl. auch Ep. 
401, 1 Pf. Darüber hinaus lässt sich ein weiteres Beispiel aus der He£ak und zwar 
Fr. 172 H. anführen, wobei Persephone von einer unverkennbar mütterlichen 
Perspektive her ebenfalls als πταῖς charakterisiert wird. In Fr. 75, 16 Pf. tritt das 
Wort an den Artikel im Femininum angeschlossen (ἣ ma[i]s) in Bezug auf die er- 
krankte Kydippe auf, was in Kontrast zur Bezeichnung des Akontios als &ponv 
παῖς ἀμφιθαλής (Fr. 75, 3 Pf.) steht. Dabei scheint Kallimachos die inhärente Ge- 
schlechtsambivalenz der Bezeichnung παῖς ins Spiel gebracht zu haben. 

166 Vgl. Fr. 10, 1 H., wo Aigeus seiner Gattin Anweisungen über die Zukunft ihres 
Kindes in Bezug auf die Erkennungszeichen erteilt; Fr. 13 H., wo offenbar Hera- 
kles im Palast des Pittheus seine Bewunderung über den gezeigten Mut des klei- 
nen Theseus bekundet (dazu Hollis [1994] 194). Vgl. auch die Charakterisierun- 
gen τέκος (Fr. 7 H.) und τέκνον (Fr. 15 H.), durch die die elterliche Perspektive 
noch mehr akzentuiert wird. Dazu 5. Golden (1985) 956. 
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xıröva) geschildert, in dem er als ein (unter seinem Mantel) mit einem 
fußlangen Chiton bekleideter Junge dargestellt wird.'!° Seine spätere kurz- 
zeitige Berufung als »Küchengchilfe« bei Hekale beweist, dass die Darstel- 
lung des geschlechtlich schwankenden Jünglings sich verschiedentlich im 
Gedicht sichtbar macht. Diese sonderbare Darstellung kommt m. E. dem 
jungen Theseus als ausschlaggebend für seine gesamte Charakterisierung 
zu. Auf dieser Grundlage darf die Figur des Theseus als die eines noch 
seiner Geschlechtsidentität ermangelnden Jünglings betrachtet werden. 
Immerhin könnte die Bezugnahme auf die Mutter implizit auf die Be- 
gegnung zwischen Hekale und Theseus hinweisen. Nach Livreas Worten 
»this poor μήτηρ is an admirable anticipation of the λιπερνῆτις Hecale, 
thus confirming the structural, by no means ornamental function of the 
“Stundenbild”«.!% Theseus, der nach Marathon unterwegs ist, wird genau 
zu diesem abendlichen Zeitpunkt von Unwetter überrascht, und so wird 
ein Zusammenhang des Stundenbildes mit der Hauptfigur Hekale herge- 
stellt. So lässt sich die Bezugnahme auf die am Abend ausgehungerten 
Töchter, die der Mutter ihr Verlangen nach Essen ausdrücklich bekunden 
(V. 6: δειελὸν αἰτίζουσιν), als impliziter Vorverweis auf Theseus’ spätere, 
eigene Bitte an Hekale um ein Gastmahl verstehen.!® Alle Angaben zum 
Auszug des Helden ins Land sowie zu seinem Treffen mit der Greisin 
passen gut zur vorliegenden Szenerie: Er zieht am Abend von Athen nach 
Marathon (Dieg. x. 27),1”0 er hat bis dahin kein richtiges Essen zu sich 
genommen (Fr. 120 H.) und er wendet sich wiederholt mit filialer Zärt- 
lichkeit seiner Gastgeberin zu (Fr. 40, 3 H.; [?] Fr. 80, 4 H.). Aus dieser 
Interpretation lässt sich schließen, dass das Thema der Bitte um Kost, die 
innerhalb der virtuellen Familie Assoziationen wie Zärtlichkeit, Fürsorge 


167 Einen ausführlichen Bericht dieser mythologischen Begebenheit überliefert Paus. 
1, 19, 1. Pfeiffer (1949) 271 hat zu Recht an Theseus’ Ankunft in Athen nach sei- 
ner Wanderung gedacht. Ähnlich Montes Cala (1989) 76; Ambühl (2005) 42 
Anm. 38. Hollis (1990) 183 zieht hingegen vor, in dem derart bekleideten Mann 
jenen von Aphidnai statt Theseus zu erkennen. 

168 Livrea (1992) 148 = (1993) 57 Anm. 4. Livrea macht desweiteren auf die Ver- 
knüpfung der wollwebenden Frauen mit der bescheidenen Welt eines ärmlichen 
Haushalts aufmerksam. 

169 D’Alessio (1996) 286 Anm. 22: »Il riferimento al livello «umile» della vita quoti- 
diana ai vv. 5 s. (altro tradizionale tratto epico) anticipa il tono dell’incontro con 
Ecale«. 

170 Der am Abend bei der Behausung eines Armen ankommende Gast scheint ein 
Motiv zu bilden, das in verschiedenen Variationsformen oder unterschiedlichem 
Behandlungsumfang im Werk des Kallimachos auftritt: vgl., z.B., Fr. 181 Pf. = 92 
M., wo die Geschichte offenbar erzählt wird, nach der Peleus auf dem Weg nach 
Ikos am Abend incognito von dem armen Bauer Molon gastlich aufgenommen 
wird. Dazu 5. Apollod. Epir. 6, 13 mit Massimilla (1996) 413. 
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und Schütze umfasst, auf außerfamiliäre Umstände ausgedehnt wurde, !7! 
um die demütigenden Konnotationen des Bettelns an die Prämissen einer 
Gastfreundschaftsszene anzupassen. Odysseus, der im 17. Buch seiner 
Familie nahesteht, muss wiederholt um Essreste betteln, um schließlich 
die Inversion der Gastfreundschaftsregeln in seinem eigenen Haus selbst 
zu prüfen. Der bittstellende Gast vor der Tür Hekales steht also in der 
Schwebe zwischen seinem odysseischen Vorbild und dem Spiegelbild 
eines Kindes, das an seine Mutter um Fürsorglichkeit appelliert. 172 

Die Szenerie in Fr. 18, 5-6 H. schließt sich somit der fiktiv familiären 
Dimension in Theseus’ Beziehung zu Hekale an, die bereits früher aus- 
führlich diskutiert wurde, und fungiert offenkundig als emotionale Antizi- 
pation dieser kommenden, figurativen »Mutter-Sohn«-Beziehung. Neben- 
bei dient diese Szenerie als idealer Übergang zum nachfolgenden 
Eintreten in die Frauenwelt, das mittels der Gastfreundschaftsszene zu- 
stande kommt. Das Bild der sich mit dem Wollweben befassenden Frauen 
spiegelt eine alltägliche Lebenswirklichkeit, die durch die weibliche Gesel- 
ligkeit einen gesellschaftlichen Binnenraum aufzeigt.!3 Gemäß den Dar- 
stellungsregeln dieses Binnenraums zeigen sich die Töchter auf die Hilfe 
der Mutter völlig angewiesen. So erhebt sich die Frage, ob das in Fr. 18, 5- 
6 H. plastisch gezeichnete Abhängigkeitsverhältnis der Töchter auch dem 
»Sohr« Theseus implizit zuzuweisen ist. Meine Untersuchung hat ergeben, 


171 Zur Metaphorik der »Mutter-Tochter-Beziehung, durch die das enge, obschon 
außerfamiliäre Verhältnis zwischen Achill und Patroklos innerhalb eines Gleich- 
nisses dargestellt wird, 5. 11 16, 7-11: τίπτε δεδάκρυσαι, Πατρόκλεες, Nürte 
κούρη | νηπίη, ἥ θ΄ ἅμα μητρὶ Beouo’ ἀνελέσθαι ἀνώγει, | εἱανοῦ ἁπτομένη, 
καί τ’ ἐσσυμένην κατερύκει, | δακρυόεσσα δέ μιν ποτιδέρκεται, ὄφρ΄ 
ἀνέληται: | τῇ ἴκελος, Πάτροκλε, τέρεν κατὰ δάκρυον εἴβεις. Zu Mutter- 
Kinder-Gleichnissen aus der Tierwelt 5.14 9, 323-7 (mit Essthematik); 17, 4-6; 18, 
314-22; Od. 4, 333-40. Im homerischen Demeterhymnos wird das gegenseitige Ab- 
hängigkeitsverhältnis zwischen Mutter und Tochter, das Momente familiärer 
Glückseligkeit (V. 434-7: Demeter und Persephone; V. 458: Rheia und Demeter) 
unter Umständen symbiotischer Vertrautheit herbeiführt, am repräsentativsten 
dramatisiert. Foley (1994) 118-37 liest die so genannte »Mutter-Tochter- 
Romanze«« in soziologischem und psychoanalytischem Licht. 

172 In Ar. Pax 119-121 findet man eine komische Vorversion der kallimacheischen 
Szenerie der hungrigen Töchter: Der Vater Trygaios reagiert auf das beharrliche 
Bitten seiner Töchter um Essen und auf deren zielstrebige Schmeichelei, weil er 
wegen seiner Armut nicht in der Lage ist, sie befriedigen zu können. Dazu s. Ol- 
son (1998) 91 z. St., der die Parallelität der Szene zu He&. 18, 5-6 H. nicht be- 
rührt. 

173 Vgl. Theokr. Eid. 24, 76-7: πολλαὶ Ἀχαιπάδων μαλακὸν περὶ γούνατι νῆμα | 
χειρὶ κατατρίψουσιν ἀκρέσπερον ἀείδοισαι. Hier verbinden die am Abend we- 
benden Frauen ihre Beschäftigung mit einem Loblied auf Alkmena. 
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dass 'Theseus in ähnlicher Weise von der Mutterfigur Hekale und deren 
Gastmahl abhängt, als er sich ihrer Hütte nähert. Dadurch lässt sich fol- 
gern, dass die geschlechtliche Einheitlichkeit des Familienbildes eine ge- 
wisse Bedeutung für das Eintreten des Theseus in das Haus hat, und da- 
her als Implikation für die ideelle Entsprechung des Epheben zu den 
webenden Mädchen, nämlich zu den Parthenoi, wirkt. Immerhin könnten 
die bereits früher erwähnten Indizien für die noch formbare Geschlechts- 
identität des Theseus eine derartige Behauptung untermauern. Jugendlich- 
keit hat hier eine zweifache Wirkung: sowohl das Angewiesensein des 
Theseus und der Mädchen auf eine Vormundsfigur zu zeigen als auch ihre 
symbolische Identifikation anzubahnen. Jedenfalls liefert die kurze, aber 
eindringliche Darstellung dieses sozialen Sonderraums einen klaren Hin- 
weis darauf, welche Motive die Ankunft des jungen Helden in der abgele- 
genen Hütte Hekales prägen. 


4.2.6 Schlussbemerkungen 


In der Sturmbeschreibung von Fr. 18 H. wird der plötzliche Wetterwech- 
sel mit einem Familienbild in Vergleich gesetzt, wonach die Töchter, die 
sich tagsüber mit Weben von Wollwaren beschäftigen, das Gewobene 
vorlegen und ihre Mutter um Abendessen bitten. Das Bindeglied des 
Gleichnisses mit der Haupthandlung liegt offenbar darin, dass das Bild der 
am Abend ausgehungerten Töchter als impliziter Vorverweis auf Theseus’ 
spätere Bitte an Hekale um Abendbrot fungiert. Das Gleichnis ist in Zu- 
sammenhang mit zwei Gleichnissen der Odyssee zu sehen, in denen sich 
der Abend als Zeitpunkt herausstellt, zu dem man sich von der Arbeit des 
Tages zur Erholung zurückzieht. Sprachlich hängt die Szene ferner mit 
einer Passage aus dem 17. Buch der Odyssee zusammen, wo das Partizip 
δειελιήσας für ein leichtes Abendmahl zwischen δεῖπνον und δόρπον 
steht. Kallimachos benutzt das Oxytonon δειελόν und bezeichnet also das 
bei Homer nur über das Partizip angedeutete Mahl. 


Anhang I: Hesiods »Wintermädchen« 
Es ist möglich, dass Kallimachos sich von einem weiteren archaischen 


Text, Hesiods Werken und Tagen, beeinflussen ließ, um die familiäre Frau- 
eneintracht in Fr. 18, 5-6 H. abzubilden. Zwar fehlt eine Bezugnahme auf 


4.2 Vesper adest 269 


den Abend oder auf das Abendessen in dem Hesiod-Text,!7* doch auch 
hier stellt die vorübergehende Emphase auf den weiblich geprägten Bin- 
nenraum mit Fokus auf die Tochter eine erkennbare Vergleichbarkeit zu 
Kallimachos her: 


is ἀνέμου Βορέω: τροχαλὸν δὲ γέροντα τίθησιν 
καὶ διὰ παρθενικῆς KTTaAoxpoos οὐ διάπσιν, 
ἥ τε δόμων ἔντοσθε φίλῃ παρὰ μητέρι μίμνει, 520 
οὔπω ἔργα ἰδυῖα πολυχρύσου Ἀφροδίτης, 
εὖ τε λοεσσαμένη τέρενα χρόα καὶ λίπ' ἐλαίῳ 
χρισαμένη μυχίη καταλέξεται ἔνδοθι οἴκου, 
ἤματι χειμερίῳ... 
(Hes. Op. 518-24). 


Nach Hesiods Worten beschleunigt der Alte seinen Laufschritt, als der 
Wind Boreas, ein Zeichen des Winters, (vgl. Fr. 18, 15 H.) gewaltig weht. 
Hingegen bleibt die Jungfrau mit der weichen Haut gegen die Kälte gefeit, 
weil sie sich zuhause bei ihrer Mutter aufhält. Dass es sich hierbei um ein 
junges Mädchen handelt, lässt sich aus der Aussage schließen, dass es mit 
den Werken der goldenen Aphrodite noch nicht vertraut ist. Das Zitat 
gehört zu einem Textabschnitt, der ebenso wie Fr. 18 H. von meteorolo- 
gischen Angaben geprägt ist. Mit dem kallimacheischen Text kommuni- 
ziert er insbesondere auf der Basis, dass beide sich implizit oder explizit 
den Unterschied zwischen dem sicherheitsstiftenden Drinnen und dem 
winterlich-stürmischen Draußen dramatisieren. Die geschlechtliche Ein- 
heitlichkeit im Inneren des Hauses, die von Mutter und Tochter markiert 
wird, steht in pointierter Weise im Gegensatz zum Freien, in dem der alte 
Mann sich schutzlos befindet.!75 So werden Alters-, Geschlechts- und 
Raumunterschied derart miteinander verknüpft, dass sie einen dreifachen 
Kontrast herstellen. Bei Kallimachos sind dieselben Pole jedoch anders 
kombiniert. 

Zum Vorschein kommt bei Hesiod noch die nahezu hedonistische 
Seite des wohlbehüteten Weiblichen. Vor allem werden Mutter und Toch- 
ter im Gegensatz zu Kallimachos frei von irgendeiner Arbeitsbeschäfti- 
gung dargestellt. Der Fokus aber fällt auf die Tochter. Ihre erklärte Uner- 
fahrenheit im Liebesbereich tritt durch die geschickt ὁ negativo dargelegte 


174 Mazon (1914) 122f. sieht trotzdem in V. 523-4 eine Bezugnahme auf das abendli- 
che Zubettgehen: »la jeune fille reste aupres de sa mere, puis, apres le bain du 
soit, elle ira se coucher dans sa chambre, la plus retir&e de la maison«. Richtig da- 
gegen West (1978) 288; Marsilio (1997) 102; 106 Anm. 15. 

175 Zur Pointe der Darstellung s. Nicolai (1964) 112. 
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Ausdrucksform hervor, die etwas widersprüchlich zu wirken scheint. Die 
mit οὔπτω markierte zeitliche Beschränkung, welche die sexuelle Ausge- 
schlossenheit nuanciert, erweist sich als besonders zerbrechlich, da die 
Sinnlichkeit des Mädchens gerade im folgenden Vers in Erscheinung tritt: 
Das Mädchen wäscht hingebungsvoll seine samtene Haut und reibt sie mit 
fettem Salböl εἰη. 176 Die Körperpflege dient hier zwar nicht zu Liebes- 
zwecken, aber sie bekundet signalhaft die freilich noch nicht aktivierte 
erotische Anziehungskraft des Weiblichen. Der Übergang zum wolligen 
Mantel (λαῖναν μαλακήν), der in V. 537 geschicht, ist eher auf die Asso- 
ziation der Frauen mit Textilarbeit und zwar mit Wollweben zurückzufüh- 
ren. Hesiod vermeidet es, deutlichen Bezug darauf zu nehmen, jedoch 
verrät die durch das Mädchen ausgeführte Wende zur Frauenwelt und zu 
deren Beschäftigungen innerhalb des Hauses relativ leicht die Vorstellung 
des Binnenraums als des Raums der Textilherstellung schlechthin.!7” Die 
Bezugnahme auf den Mantel fügt sich trotzdem in die im zweiten Teil des 
Werkes (V. 286-617) etablierte Paränese an einen unbestimmten Adressa- 
ten ein, die sich aufgrund des allmählichen Verblassens des Perses-Bildes 
an einen männlichen Rezipienten richtet. 178 


Anhang Il: Die Nachahmung Vergils 


Nachdem die Modelltexte für die Ausmalung dieser Kleinszene erwogen 
worden sind, ist es noch sinnvoll, einen kurzen Blick auf die Nachwirkung 
der kallimacheischen Szene zu werfen. Auch Vergil hat in seiner Dichtung 
den weiblich bestimmten Binnenraum der Mädchen in Anspruch genom- 


176 Vgl. Marsilio (1997) 106: »A closer examination of the diction suggests that the 
maiden, presently protected in her inner bedroom chamber, is at the peak of her 
sexual allure and ready for marriage. Her imminent loss of virginity is implied in 
the sensuous bath, in the sexual imagery of Boreas penetrating the skins of vari- 
ous animals, and in the observation that she is “not yet” (οὔ πω, 521) aware of 
Aphrodite’s pleasures«. 

177 Ähnlicherweise Wagner-Hasel (2000) 315. Matsilio (1997) 103ff. argumentiert 
überzeugend, dass die Darstellung des Mädchens sich größtenteils an die missbil- 
ligende Abzeichnung Pandoras im hesiodischen Werk als böse und unrentabel für 
arme Männer anschließe, und führt aus, dass diese Darstellung wegen der Untä- 
tigkeit der Frauen im Haus auf finanzielle Belastung, die das Weibliche potentiell 
dem Mann bereite und die bis zu dessen Hunger und Tod führen könne, hindeu- 
te. Marsilio 109 begreift zudem das Mädchen als negative Verkörperung der 
Hoffnung (Ἐλπίς) — obschon mit gelegentlich positivem Potential — und gren- 
zend an die inhärente Ambivalenz der Ἐλπίς selbst. 

178 Zum allgemeinen »Dw« als Adressaten 5. Schmidt (1986) 52ff. 


4.2 Vesper adest 271 


men, die während ihrer Arbeit am Webstuhl die Vorzeichen eines Gewit- 
ters erkennen: 


ne nocturna quidem carpentes pensa puellae 
nescivere biemem, tesla cum ardente viderent 
scintillare oleum et putris concrescere fungos 
(Verg. Georg. 1, 390-2). 


Obwohl nicht jedes einzelnes Element aus der Szene des Kallimachos 
übernommen ist — die Mutter und das Essmotiv fehlen -, zeigt sich eine 
unverkennbare Parallele zu Kallimachos darin, dass die Mägde bis schr 
spät (nocturna) in der Spinnstube zu schen sind.!”? Ihre friedliche, innen- 
räumliche Beschäftigung kontrastiert mit dem Gespür für den Winter, der 
seine Präsenz auch im Inneren deutlich machen kann: Es wird bald reg- 
nen, wenn winzige Fünkchen sich am Dochtloch der Lampe zeigen und 
sich Russpilzchen entwickeln.!®® Auch das Winterzeichen scheint von der 
Hekale herzurühren, zumal Fr. 25 H. eine weitaus ähnliche Aussage ent- 
hält: ὁππότε λύχνου | δαιομένου πυρόεντες ἄδην ἐγένοντο μύκητες. 181 
Der vergilsche Text liefert zudem einen Hinweis darauf, dass Fr. 25 H. in 
der Nähe von Fr. 18 H. gestanden haben könnte.!%? Wilamowitz schlug 
vor, in Hekale diejenige zu sehen, die an der brennenden Lampe ihres 
Hauses den ununterbrochen funkensprühenden Dochtruß bemerkt.1% 
Diese Annahme ist wohl die plausibelste, wenngleich es fraglich erscheint, 
ob Kallimachos einen nahen Fokus auf Hekale selbst bzw. einen frühen 
Einblick ins Innere ihres Hauses anbieten würde, und zwar noch bevor 
Theseus bei ihr ankommt. Lehnt man diese Vermutung ab, so wäre man 
gezwungen, anzunehmen, dass diese Bemerkung dem Binnenraum der 
arbeitenden Mädchen zuzuordnen ist und sich daher an Fr. 18 H. direkt 


179 Vgl. Erren (2003) 213 zum Vers 390: »pensa sc. Janae, Term. techn. „(zugewogene) 
Wollmenge (am Spinnrocken)“ 5. zudem Mynors (1990) 84 s.n. 

180 Vgl. Arat. Phain. 976-8: ἢ Auxvoro μύκητες ἀγείρωνται περὶ μύξαν | νύκτα 
κατὰ νοτίην: und ἢν ὑπὸ χείματος ὥρην | λύχνων ἄλλοτε μέν TE φάος κατὰ 
κόσμον ὀρώρῃ. Diese häuslichen Vorzeichen soll der Wanderer nicht verachten, 
wenn er vor Regen auf der Hut sein will (V. 973-4). Hollis (1990) 164 und Kidd 
(1997) 514 notieren die Affinität der Stelle zu Fr. 25H. 

181 Thomas (1988) 134: »Virgil was perhaps influenced by the homely vision from 
Callimachus’ Hecale«. 

182 Beide temporale Nebensätze werden in der Form ὁππότε + Indikativ syntaktisch 
zusammengestellt. 

183 Wilamowitz (1941) 37 Anm. 2: »Den Regen hatten der Hekale wohl die Schnup- 
pen der Lampe prophezeit«. Nach ihm Nisetich (2001) 7; Asper (2005) 283 mit 
Vorbehalt. Hollis (1990) 164£. nimmt keine Stellung zur Sache. 
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anschließt. Vergils Nachahmung könnte diese rekonstruierende Deutung 
unterstützen. Problematisch ist aber die Tatsache, dass das Haushaltsbild 
bei Kallimachos einen besonders stark punktuellen Charakter hat, insofern 
es innerhalb nur zweier Verse (Fr. 18, 5-6 H.) dargestellt wird. Danach ist 
die Rede von einem gewaltigen Wetterwechsel, und man kann keinem 
Zeichen der Frauenfamilie mehr nachspüren. Dass der Dichter nach mehr 
als 10 Versen zu diesem Bild zurückkehrt, ist ausgesprochen unwahr- 
scheinlich. 


4.3 Theseus in der Küche 


In diesem Kapitel sollen die Fragmente einer genauen Analyse unterzogen 
werden, die für die Betätigung des Theseus als »Küchengehilf« der Hekale 
sprechen. Es wird zudem erwogen, inwiefern diese Darstellung des Hel- 
den im Hausarbeitskontext auf die Odyssee zurückzuführen ist und wie das 
Motiv »Hilfe in der Küche: innerhalb des Epos aufzufassen ist. Im An- 
schluss daran verleiht der Vergleich zwischen den Aufgaben, die den ho- 
merischen δρηστῆρες zufallen, und den Arbeiten, die Theseus bei Hekale 
verrichtet, dem Helden ein smehrdeutiges< Profil. Nach der Untersuchung 
der potentiellen Rolle des Herakles als Hausdieners im Satyrspiel bzw. in 
der Komödie und der Existenz eines komischen Theseus wird schließlich 
die Frage behandelt, ob sich die Darstellung des Theseus bei der Verrich- 
tung von Alltagsaufgaben in der He&ale an das Bild der großen Helden in 
anderen Genera anlehnt und ob sie auf diese Weise eine humotistische 
bzw. komische Spannung herbeifühtt. 


4.3.1 Heroischer Küchengehilfe: eine gattungsspezifische Auffälligkeit 


Die unsichere Verortung von Fr. 110 H. innerhalb der Handlung führte 
zu einer kontroversen Diskussion. Von der Einordnung und Interpretati- 
on dieses Fragmentes hängt zum großen Teil die Bewertung des sich wan- 
delnden Bildes des Theseus ab, das mit dem Grad seiner Beteiligung an 
der Zubereitung des Mahls in Zusammenhang steht. Im vorliegenden 
Fragment erfährt man durch den Erzähler, dass eine weibliche Figur wie- 
der ihren Kochlöffel von jemandem zurückfordert: 


αὖτις ἀπαιτίζουσαν ἑὴν εὐεργέα λάκτιν. 


Diese handelnde weibliche Figur mit Hekale zu identifizieren, ist relativ 
leicht, zumal die Küche und die Aktivitäten in ihr mit der Gastgeberin zu 
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verbinden sind. Zugleich aber gibt es wohl noch einen zweiten Grund für 
die Identifikation dieser Frau mit Hekale. Kallimachos verwendet hier das 
äußerst seltene Wort λάκτις, um die normale Schöpfkelle zu bezeichnen. 
Dieses Wort kommt weder in der früheren griechischen Literatur noch in 
der späteren vor, mit der einen Ausnahme der augenscheinlichen Nach- 
ahmung Nikanders (Tiher. 109: εὐεργῆ λάκτιν). In der antiken Lexikogra- 
phie und in den Scholien wird λάκτις in der Regel als τορύνη und κῶώταλις 
erläutert, also mit den geläufigen Bezeichnungen für diese Art von Kü- 
chengerät. 184 

Ein Lemma bei Hesychios (A 219), in welchem die Priesterinnen De- 
meters offenbar nach einem Kultort Λακτίδες benannt werden, könnte 
zur Entschlüsselung dieser rätselhaften Bezeichnung beitragen. Daraus 
wäre vielleicht zu schließen, dass λάκτις bei Kallimachos auf den Ort 
(Noxrtis?) anspielen könnte, wo ein von Frauen dominiertes Heiligtum 
Demeters gegründet worden war. Dies ergäbe einen zufriedenstellenden 
Sinn, weil die »>Schöpfkell«« so signalhaft auf die Demeters Wesen eigene 
Macht über die Nahrungsgrundlagen verweisen und zugleich anhand des 
hier vermuteten Wortspiels die Deutung Hekales als sterbliches Abbild 
der Göttin unterstützen würde.'®° Eine solche Interpretation würde zu- 
dem in Einklang mit der ausgeprägten aitiologischen Richtung des Kalli- 
machos-Werks stehen, zumal die Zusatzangabe ἀπὸ τόπου bei Hesychios 
eine Textquelle vorauszusetzen scheint, in der der Ursprung eines lokalen 
Demeter-Kultes oder eines dort durchgeführten religiösen Rituals erklärt 
wurde. Es scheint mir durchaus möglich, dass, wenn es überhaupt eine 
solche poetische Quelle gäbe, diese bei Kallimachos zu finden wäre. 

Schwierig ist jedoch, die Identität der anderen Person zu bestimmen, 
von der sie ihr Küchenzubehör zurückfordert. Naeke dachte an eine Die- 
nerin, die Hekale generell im Haushalt (?) und speziell hier bei der Zube- 
reitung des Essens behilflich gewesen sein könnte. Er meinte, die Greisin 
habe aufgrund ihres fortgeschrittenen Alters all die Arbeit aus eigener 
Kraft nicht ausführen können.!8° Was aber an dieser Ansicht am meisten 
auffällt, ist im Grunde die mangelnde Bereitschaft des Herausgebers, den 
angeblich ausschliesslich hochepischen Status des 'Theseus derart auf- 
zugeben, dass er zu einem »minderwertigen« Küchengehilfen wird. Denn 


184 Hesych. A 218; Acl. Her. De pros. cath. 3, 1, 104; De ον. 3, 2, 542, 10; Schol. in 
Nik. Ther. 109b, 2 Crugnola; Suda A 71. 

185 Neils (2004) behandelt in ähnlicher Weise die Metaphorik der bildlichen Darstel- 
lungen von Frauen, die Kochlöffel benutzen, um Brot in einem Mörser zu ma- 
chen; sie zeigt, dass es sich dabei um rituelle Essenszubereitung handelt. 

186 Naeke (1845) 140. Diese unsensible Betrachtung des Textes hat zu Recht bei 
anderen Herausgebern (Kapp, Pfeiffer, Hollis) kaum Anklang gefunden. Es sei 
auf die von Ambühl (2005) 75 geäußerte Kritik verwiesen. 
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ein für das epische Empfinden so herabgestufter Theseus scheint für 
Nacke keinesfalls akzeptabel. Deswegen greift Nacke auf die Hinzufügung 
einer weiteren, bediensteten Person zurück, um ein Gleichgewicht zur 
homerischen Vorlage herzustellen: Dort steht Mesaulios, den Eumaios 
vorher auf eigene Kosten gekauft hatte, in verschiedenen Diensten bei 
diesem (Od. 14, 449-52). Eine entsprechende Dienerschaft postuliert wohl 
Naeke auch für Hekale, was jedoch mit der bisherigen Darstellung ihres 
unabhängigen Charakters wie auch mit ihrer besonders stark ausgeprägten 
Armut nicht in Einklang zu bringen ist. 

In der ganzen Reihe der Fragmente, die aus der Bewirtungs-, Koch- 
szene und dem anschließenden Gespräch zwischen der bejahrten Gastge- 
berin und Theseus stammen, findet man keinen Hinweis auf die Anwe- 
senheit einer dritten Person im Haus. Zieht man Ovids Gestaltung der 
Gastmahlszene bei Philemon und Baucis (Mer. 8, 636: nec refert, dominos illic 
fammnlosne requiras) vergleichend hinzu, erscheint es auch für das kleine Haus 
der Hekale sinnlos, dort Hausherrn und Diener suchen zu wollen. Schließt 
man also die Möglichkeit eines sauf Sonderfälle spezialisierten Dienstper- 
sonals< aus, dann verbleibt für diese Funktion nur Theseus.!8” Die Über- 
nahme einer solchen Rolle durch Theseus spricht ihm Charakterzüge wie 
Barmherzigkeit und Hilfsbereitschaft zu, die für seine mythische Gestalt 
charakteristisch und durch die literarische Tradition gut belegt sind. 


4.3.2 Hilfe in der Küche und die Odyssee 


Eine parallele Szene, in der ein Held unter ungewöhnlichen Umständen 
einer unheroischen Arbeit nachgeht, findet man bereits im älteren heroi- 
schen Epos.'!8 Als Referenztext, der diesem Hekale-Fragment und viel- 
leicht auch dem zugehörigen Abschnitt der Erzählung zugrunde liegt, 
dient die entsprechende Betätigung des Odysseus, der im 14. Buch der 
Odyssee seinem Gastgeber Eumaios zur Hand geht. Bei Homer sind Sze- 
nen, bei denen Speisen zubereitet werden, in der Regel anders gestaltet: 
Solche Aufgaben liegen der Dienerschaft, nicht vornehmen Gästen ob. 


187 So Kapp (1914) 28 zu Fr. 27; Howald - Staiger (1955) 397; Körte - Händel (1960) 
92; Fyntikoglou (1997) 71 Anm. 43; Ambühl (2005) 75. Asper (2004) 319 ist et- 
was skeptisch. Hollis (1990) 294 vermeidet hingegen, einen Platz für dieses 
Fragment in der Kochszene zu erschaffen, und nimmt keine Stellung zur Sache. 
Die Tatsache aber, dass er auf Nacke verweist, spricht möglicherweise dafür, dass 
er ebenso Theseus die Rolle eines Küchengehilfen nicht zugestehen möchte. 

188 Vgl. den im Weinberg arbeitenden Herakles, der eine ganz und gar nicht heroi- 
sche Hacke in seinen Händen hält: ἔχων μακέλην εὐεργέα χερσὶ | παῖς ἐμὸς 
ἀμφοτέρῃσι ([Mosch.] Meg. 94-5). 
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Trotzdem findet sich eine auffällige Übertretung dieser Regel in der Eu- 
maios-Szene: Es ist das erste Mal, dass der Gast seinem Gastgeber tatkräf- 
tige Hilfe leistet:1% 


ὡς εἰττὼν ζωστῆρι θοῶς συνέεργε χιτῶνα, 

βῆ δ΄ ἴμεν ἐς συφεούς, ὅθι ἔθνεα ἔρχατο χοίρων. 

ἔνθεν ἑλὼν δύ’ ἔνεικε καὶ ἀμφοτέρους ἱέρευσεν: 

εὗσέ τε μίστυλλέν τε καὶ ἀμφ΄ ὀβελοῖσιν ἔπειρεν. 75 
ὀπτήσας δ’ ἄρα πάντα φέρων παρέθηκ' Ὀδυσῆι 

θέρμ’ αὐτοῖς ὀβελοῖσιν: ὃ δ΄ ἄλφιτα λευκὰ πάλυνεν. 

ἐν δ’ ἄρα κισσυβίῳ κίρνη μελιηδέα οἶνον, 

αὐτὸς δ΄ ἀντίον ἷζεν, ἐποτρύνων δὲ προσηύδα" 


(14, 72-9) 


Nach dem ersten Gespräch mit dem Bettler-Odysseus geht der Schweine- 
hirt zu den Ställen, um zwei Ferkel herauszunehmen. Dann schlachtet er 
sie zur Mahlzeit, brät sie, zerlegt sie und steckt das Fleisch auf Spieße (14, 
72-5). Als das Fleisch durchgebraten ist, serviert Eumaios es noch heiß 
Odysseus. Im Anschluss daran bestreut, laut der einstimmigen Meinung 
der Forschung, Eumaios das Fleisch mit Mehl und serviert den Wein (77- 
8). Die modernen Interpreten haben sich zumeist der Erklärung des anti- 
ken Scholiasten angeschlossen, der pro demonstrativo wirkende Artikel ὅ δ’ 
sei im Vers 77 eine idiomatische Redewendung der homerischen Sprache, 
und beziehe sich daher ausnahmsweise auf Eumaios. In diesem Falle läge 
hier kein Subjektwechsel vor, sondern die Erinnerung an die bis hierhin — 
und gleich danach weiter — handelnde Person, nämlich den Schweinehir- 
ten, und träte zur Betonung hier hinzu. 190 

Meines Erachtens aber ist es der Bettler-Odysseus, der die Initiative 
ergreift, seinem Gastgeber hilfsbereit zur Hand zu gehen, indem er weißes 
Mehl auf das Fleisch streut (77: ὃ δ’ ἄλφιτα λευκὰ TröAuvev).191 Blickt 


189 Vgl. Fyntikoglou (1997) 71 Anm. 43. 

190 Schol. in Hom. Od. 14, 77 Dindorff: ὁ δ΄ ἄλφιτα λευκὰ πάλυνεν] ὡς περὶ 
ἑτέρου. ἔστι δὲ ἐπὶ τοῦ Εὐμαίου. Ὁμηρικὴ δὲ ἣ φράσις; vgl. noch Ameis- 
Hentze-Cauer (1928) 32: »ὃ δ(έ), Eumäos, zu dem, von dem Gegenstande seines 
Tuns, die Aufmerksamkeit zurückgelenkt wird«. 

191 Meines Wissens vertreten diese Ansicht nur zwei Interpreten: Bruns (1970) 49: 
»14, 75 ff. brät Eumaios Ferkelfleisch und gibt es Odysseus (θέρμ΄ αὐτοῖς 
ὀβελοῖσιν: ὃ δ΄ ἄλφιτα λευκὰ πάλυνεν: 14, 77)«, und Fyntikoglou (1997) 71 
Anm. 43: »2Tn paywdia ξ για μοναδικὴ φορά σε ομηρική σκηνή φιλοξενίας ο 
ξένος επικουρεί τον οἰκοδεσπότη Tou«. Zu den Problemen bei der genauen De- 
finition des Verbs παλύνω (Gerstengrütze über das Fleisch streuen) in Gegen- 
überstellung mit 14 18, 559-60 vgl. Bruns (1970) 56-7. 
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man genauer auf den Aufbau der Verse im Abschnitt 14, 72-7, sieht man, 
dass der Dichter insgesamt acht Verben verwendet, ohne deren Subjekt 
am Beginn dieser Abfolge ausdrücklich zu erwähnen. !% Einfacher wäre es 
gewesen, analog zur Struktur der Verse 74 und 75 nochmals die paratakti- 
sche Konjunktion (Te) καί einzusetzen!” (und vielleicht das bloß schmü- 
ckende, inhaltlich nichts hinzufügende Attribut λευκά wegzulassen);!?* 
damit hätte er die bereits vertraute Parataxe beibehalten und die inhaltli- 
che Klarheit bewahrt. Stattdessen verwendet er die antonymische Wen- 
dung ὁ δέ. Offensichtlich geschieht dies, weil der Subjektswechsel hinrei- 
chend markiert werden muss.!95 Überdies soll die Aufmerksamkeit darauf 
gelenkt werden, dass der Dichter in der Folge Eumaios, nicht Odysseus, 
mit αὐτός bezeichnet (14, 79). Ausschlaggebend ist, dass diese Bezeich- 
nung im nachfolgenden Satz auftritt, was völlig überflüssig wäre, falls mit 
ö δ΄ immer noch Eumaios gemeint wäre. 

Die bei Homer fixierte Kombination ὁ δέ besitzt anaphorische, de- 
monstrative Funktion und nimmt Bezug auf eine Person, die vor Aurzem in 
die Erzählpartie eingefügt oder identifiziert worden ist. In der hier in Rede 
stehenden Passage ist Odysseus diejenige Person, die im vorherigen Vers 
sogar namentlich erwähnt wurde (76: Ὀδυσῆϊ). Der Artikel, der zusam- 
men mit der adversativen Partikel δὲ steht, verweist also mit dem durch 
diese Wendung eingeleiteten Satz unmittelbar auf den gerade in den Vor- 
dergrund gerückten Odysseus als mitwirkenden Gast. Zusätzlich könnte 
man anmerken, dass ö 8’ an dieser Stelle mit der von Eumaios konse- 
quent verwendeten Bezugnahme auf seinen Herrn als ὁ (14, 61. 96. 133. 
137) übereinstimmt, die sich in das Motiv der Namensverdrängung des 
Odysseus einordnet. 196 


192 συνέεργε (72); βῆ (73); ἔνεικε; ἱέρευσεν (74); εὗσε; μίστυλλεν; ἔπειρεν (75); παρέ- 
θηκε (76). 

193 Vgl. Od. 10, 234: ἐν δέ σφιν τυρόν TE καὶ ἄλφιτα καὶ μέλι χλωρὸν. 

194 Die Wendung ἄλφιτα λευκὰ kommt in der Formel ἄλφιτα λευκὰ παλύνειν͵.- 
ov/-ev in 14 11, 640; 18, 560; Od. 10, 520; 11, 28 vor, aber auch selbstständig 
außerhalb davon in Od. 2, 290. 354. 380; 10, 234; 19, 197; 20, 108. 119. Allgemein 
zu ἄλφιτα 5. Moritz (1949); ders. (1958) 149ff.; Bruns (1970) 56f.; LfgrE ον. 

195 Vgl. Monro (1974) 225: „The use of the article with an adversative particle (δέ, 
αὐτάρ, ἀλλά) generally marks a change of subject |[...]. But this is not always the 
case |[...]. The article in all such cases evidently expresses a contrast«. Zur Funkti- 
on des Artikels bei Homer s. noch Chantraine (1953) 158-63. Bakker (2005a) 72- 
6 erörtert den anaphorischen und demonstrativen Charakter des Artikels in den 
homerischen Epen in Gegenüberstellung mit dem rein deiktischen Pronomen 
οὗτος. Vgl. auch Ruijgh (2006) zu Sophokles. Generell zur Deixis in der archai- 
schen Lyrik 5. Felson (2004). 

196 So de Jong (2001) 342, die daneben die namenlose Bezugnahme κεῖνος (14, 42. 
70. 90. 122) und die antonymische Rangbezeichnung ἄναξ (14, 40. 67. 170. 366), 
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Darüber hinaus weist &pa im nächsten Satz (78) darauf hin, dass Eu- 
maios die weiteren Handlungen ausführt; denn ἄρα dient hier dazu, eine 
Verbindung des bis dato Geschehenen mit dem vorangehenden Satz her- 
zustellen, indem die Partikel auf eine darauf folgende Handlung hin- 
weist.19” Dieselbe Funktion erfüllt ἄρα zuvor im Vers 76. Einerseits die 
Interpunktion am Ende von Vers 77 und andererseits die Platzierung der 
Partikel &pa im folgenden Satz machen also deutlich, dass der Bettler- 
Odysseus derjenige ist, der das Bestreuen des Fleisches mit Mehl ausführt. 
Sonst hätte der homerische Erzähler die als Adverb empfundene Ergän- 
zung ἄρα in 77b anbringen müssen, zumal das Bestreuen des Fleisches 
mit Mehl nach der Entfernung des Fleisches von der Feuerstelle erfolgt. 
Mit anderen Worten: Falls Eumaios in 77b immer noch handelndes Sub- 
jekt sein soll, bräuchte man darin entweder eine parataktische Konjunktion 
oder wenigstens eine adverbiale Zeitbestimmung, die eine Folgehandlung 
markiert, um die zeitliche Abgrenzung der darin enthaltenen Handlung 
von den direkt vorangehenden bemerken zu können. 

Der hier vorgeschlagenen Interpretation zufolge erscheint der Bettler- 
Odysseus als eine Art freiwilliger Küchengehilfe, eine Rolle, die er auch 
durch seinen Wunsch, bei den Freiern als δρηστήρ tätig zu werden (15, 
321-4), für sich beansprucht. Es ist schwer zu sagen, ob Eumaios absicht- 
lich Odysseus das gebratene Schweinefleisch vorlegt und so dessen Hilfe 
bei der Zubereitung des Essens erwartet. Er scheint aber die vom Bettler- 
Odysseus angebotene Hilfe ohne weiteres anzunehmen, offenbar weil der 
soziale Rang des Gastes ihm erlaubt, eine Hand beim Vorbereiten des 
Mahls zu reichen. Ein derartiger Umstand wäre bei einem hochrangigen 
Gastgeber eher unzulässig, unter der Voraussetzung, dass auch der Gast 
zu derselben Sozialgruppe gehört. 

Man kommt somit zu dem Schluss, dass sich hinter der Aussage des 
antiken Scholiasten zu 14, 77 und der entsprechenden Neigung der neue- 
ren Forschung der Widerwille des antiken ebenso wie des modernen Le- 
sers der Odyssee verbirgt, eine ganz im Alltag situierte Darstellung dieses 
Helden mit dem iliadischen Hintergrund zu akzeptieren. Es hat den An- 
schein, dass Kallimachos genau diese etablierten, gattungsbedingten Vor- 
stellungen seiner Leserschaft herausfordern will, indem er Theseus, einen 
Helden mit eindeutig epischem und tragischem Hintergrund, auf eine 
völlig neue Grundlage stellt. Es ist möglich, dass Kallimachos auf die oben 


welche Eumaios beide charakteristisch benutzt, hinzufügt. Vgl. auch Olson 
(1995) 127. Auf die letzte Bezeichnungsvariante beruft sich auch der Erzähler 
zweimal (14, 438; 17, 201) und erzeugt damit eine Ironie. Ich glaube, dass ὁ 8’ 
ähnlich als ironische Nachahmung einer in diesem Buch durch Eumaios verwen- 
deten Bezeichnungsart zu betrachten ist, die der Erzähler übernimmt. 

197 Vgl. Denniston (1954) 32; LfgrE s.v.; LS] s.v. 
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ausgeführte Weise die homerische Stelle las und sie als Vorbild für die 
Darstellung seines Theseus im Hausarbeitkontext heranzog. 

Definitiven Aufschluss darüber, dass Odysseus in eine Küchenszene 
einbezogen ist, erhält man ohnehin am Anfang des 16. Buches, wo der 
Sauhirt zusammen mit seinem Gast bei angezündetem Feuer Frühstück 
zubereitet: 


τὼ δ’ αὖτ’ ἐν κλισίῃ Ὀδυσεὺς καὶ δῖος ὑφορβὸς 
ἐντύνοντ΄ ἄριστον ἅμ’ ἠοῖ, κειαμένω πῦρ, 
ἔκπεμψάν τε νομῆας ἅμ ἀγρομένοισι σύεσσι. 


(16, 1-3) 


Diese Stelle könnte auch für die oben ausgeführte Deutung in 14, 76-7 
sprechen, zumal der homerische Erzähler die Zusammenarbeit der Män- 
ner kaum hervorhebt, als ob dies eine Besonderheit wäre, die zur »Demü- 
tigung eines traditionellen Helden führen könnte. Ganz im Gegenteil 
präsentiert er die reibungslos ausgeführte Zubereitung des Essens als 
normalen Umstand und legt sogar Nachdruck auf die Eintracht beim 
Frühstück-Machen, indem er vor dem Hintergrund der gleich gesinnten 
Verständigung zwischen Gastgeber und Gast den verwandelten Odysseus 
in den gleichen gehobenen Rang wie Eumaios unter den Knechten stellt: 
Durch ἔκπεμψαν gewinnt man den Eindruck, dass auch der Bettler (neben 
Eumaios) die Hirten mit ihren Schweinen zu den Feldern sandte, was 
allerdings nicht zutreffen kann.!% Genauso unauffällig wie die hier ge- 
schilderte Zusammenarbeit wird m. E. auch das Mitwirken des Bettler- 
Odysseus in der Kochszene im Buch 14 dargestellt, wobei jedoch die aus- 
zuführende Arbeit aufgeteilt wird. 

Die beiden Homer-Stellen stimmen mit der Situation bei Kallimachos 
überein, zumal das Vergleichbare der Darstellung sowohl in der Odyssee als 
auch in der He£ale in der Hilfsbereitschaft des Gastes selbst bei der Kü- 
chenarbeit liegt. Bei Homer übernimmt der Bettler-Odysseus auf eigene 
Initiative die Aufgabe, das Bratgut mit Mehl zu bestreuen - jedenfalls hat 
keiner ihn darum gebeten. Meines Erachtens hat auch Theseus auf ähnli- 
che Weise die Initiative ergriffen, Hekale in der Küche zu helfen. Obwohl 
Hekale in Fr. 110 H. ausdrücklich etwas von ihm zurück verlangt, sollte 


198 Vgl. Schol. in Hom. Od. 16, 3: ἔκπεμψαν] συλληπτικῶς: μόνος γὰρ ἐκπέμπει 
Εὔμαιος. An dieser Stelle scheint der homerische Erzähler entweder die tatsächli- 
che Herr-Identität mit der fingierten Bettler-Identität des Odysseus zu verwech- 
seln, oder ferner auch durch diesen sprachlichen Kunstgriff den Hörer bzw. Le- 
ser auf den tatsächlichen Rang des äußerlich schäbigen Gastes hinter der 
Maskerade hinzuweisen. Meiner Auffassung nach ist die zweite Möglichkeit plau- 
sibler. 
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dies nicht zur Annahme verleiten, Theseus sei zur Hilfe gedrängt worden. 
Vielmehr weist dies eher darauf hin, dass Hekale sich mit Theseus’ hilfrei- 
cher Präsenz in der Küche bereits angefreundet hat und nun davon 
Gebrauch macht. Aus der Tatsache, dass Theseus sich am Herrichten des 
Tisches beteiligt, lässt sich schließen, dass die Absicht des Dichters in 
Folgendem bestand: Einerseits Gastgeberin und Gast durch die Zusam- 
menarbeit und gemeinschaftliche Reziprozität einander umso näher brin- 
gen zu können, und andererseits zu verdeutlichen, dass Verhaltensregeln 
und Förmlichkeiten bei gesellschaftlich niedrigen Schichten häufig nicht 
fixiert sind. 

Entscheidend für die Entkräftung des Argumentes, ein in der Küche 
aktiver T’heseus sei fehl am Platz, könnte zusätzlich eine kurze Szene am 
Ende des 16. Buches der Odyssee sein. Kurz bevor Eumaios vom Palast 
zurückkommt und in die Hütte eintritt, erfährt man, dass Odysseus mit 
seinem Sohn emsig das Abendessen zubereitet (δόρπον ἐπισταδὸν 
ὁπλίζοντο), nachdem sie ein einjähriges Schwein opferten (16, 453-4). Die 
Wiedererkennung des Vaters durch den Sohn vollzog sich bereits zuvor; 
dies bedeutet, dass Odysseus seine Maske abgelegt hat und dass er in die- 
sem Augenblick als Zrojanischer Held und König des Landes in der Küche 
wirkt. Trotzdem arbeitet er mit Telemach zusammen und beide bereiten 
ihr eigenes Mahl zu. Zu Tisch begeben sich am Ende drei Personen. In 
der Zwischenzeit ist der Schweinehirt wieder heimgekehrt und schließt 
sich der »Einsatzgruppe« Bettler-Odysseus und Telemach an, die sich dort 
befinden. Nunmehr arbeiten alle drei zusammen, um das Mahl zuzuberei- 
ten (16, 478-9). Der Handlungsablauf macht deutlich, dass die Betonung 
bei solchen Szenen vorwiegend auf dem Gemeinschaftlichen und der 
Solidarität der Mitwirkenden liegt. Gesellschaftliche Tabus und soziale 
Hierarchie verblassen, wenn es sich um gleiche Gesinnung und konvergie- 
rende Ethik handelt, welche beide in den folgenden Büchern nachdrück- 
lich in die Praxis umgesetzt werden. 

Das gemeinsame Beitragen zur Vorbereitung des Mahls durch Eumai- 
os und Bettler-Odysseus (16, 1-2) bzw. durch Telemach und Odysseus 
(16, 453-4) kann als gelungenes Beispiel von praktizierter Kooperation auf 
die Wirkung der Kleinszene auf die gesamte Handlung des Epos hinwei- 
sen und mag als solches ein Zeichen der erforderlichen Homophrosyne 
darstellen, die für die Ermöglichung der folgenden Mnesterophonie vor- 
ausgesetzt wird. Darüber hinaus schafft die häusliche Szene, in der Odys- 
seus und Telemach gemeinsam das Abendessen zubereiten, eine familiäre, 
harmonische Atmosphäre,'” die in der Verständigung zwischen Hekale 


199 Die quasi-familiäre Beziehung zwischen Eumaios und Odysseus wurde bereits 
ausführlich in Kap. 2.1.1.3 behandelt. 
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und Theseus ihre Entsprechung findet. Diese Verständigung geht über die 
Rahmensbedingungen eines regelmäßigen Treffens von Fremden weit 
hinaus und lädt den Leser dazu ein, sie als Familiarität aufzufassen, die an 
Verwandtschaft grenzt. Daraus lässt sich folgern, dass Kallimachos die 
beiden erwähnten homerischen Stellen, in denen gemeinschaftliche Kü- 
chenarbeit in formelhafter Knappheit dargestellt wird, umsichtig zur 
Kenntnis nahm und weiterentwickelte. Homerische Ausgangspunkte 
wahrzunehmen und daran experimentierfreudig neue Handlungsmöglich- 
keiten anzuknüpfen, ist bei Kallimachos eine wiederholte poetische Stra- 
tegie, durch die er seinen Anschluss an die homerische Dichtung und 
zugleich seinen Abstand zu ihr deutlich macht. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der vornehme Gast sich 
bei sozial niedriger gestellten Gastgebern mit den bescheidenen Umstän- 
den, innerhalb derer die gastfreundliche Bewirtung stattfindet, zufrieden 
geben und selbst dazu tatkräftig beitragen muss. Dies wirkt ganz und gar 
nicht befremdlich, wenn der Gast, der eigentlich ein epischer Held ist, 
zuvor eine ebenso bescheidene Identität angenommen hat. Für einen — 
wirklichen oder — vorgetäuschten Bettler wäre eine solche Situation völlig 
annehmbar und nahezu selbstverständlich. 


4.3.3 Wechselseitigkeit und moralischer Hintergrund des Kochens 


Vom sprachlichen Standpunkt her lässt sich in der Diktion von Fr. 110 H. 
ein Schlüsselbegriff vermuten, der die Aufmerksamkeit des Lesers auf die 
Verbindung Hekales mit Theseus assoziativ lenken könnte. ἀπταιτίζω gibt 
die Forderung der Grteisin gegenüber jemandem — nach meiner Annahme 
Theseus — wieder, indem sie von ihm ihr Kochzubehör zurückverlangt. 
Das Verb ist ein Kompositum von αἰτίζω, dessen Sinn durch die beige- 
fügte Präposition, welche die Erwiderung der Handlung markiert, ausge- 
weitet wird. Die Kernbedeutung, die in der Form des Verbs als Simplex 
angelegt ist, bleibt allerdings unberührt. Dies ruft das Verlangen der aus- 
gehungerten Töchter in Fr. 18, 6 H. (δειελὸν αἰτίζουσιν) ins Gedächtnis 
des aufmerksamen Lesers. Laut der im Kap. 4.2.5 unternommenen Analy- 
se stellte sich heraus, dass das Bild der Frauenfamilie eine doppelte Spiege- 
lung in sich einschließt: In der potentiell hergebenden Mutter spiegelt sich 


200 LSJ «Ὁ ἀπαιτίζω: »demand back«; vgl. auch LfgrE s.v. αἰτίζω. Besonders erhel- 
lend für die semasiologische Abgrenzung zwischen Simplex und Kompositum 
sind die Bemerkungen in Eust. Comm. ad Hom. Od. 2, 78: διαφέρει δὲ τοῦ αἰ- 
τεῖν τὸ ἀπαιτεῖν, ὡς καὶ τοῦ διδόναι τὸ ἀποδιδόναι. αἰτεῖ μὲν γάρ τις Kal 
δίδωσι, τὸ μὴ χρεωστούμενον. ἀπαιτεῖ δὲ ἢ ἀποδίδωσι, χρέος. ὡς καὶ 
ἐνταῦθα Τηλέμαχος μὲν, ἀπαιτίζοι ἄν. ᾿θακήσιοι δέ, ἀποδοῖεν ἄν πάντα. 
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Hekale, während Theseus in den hungrigen Töchtern sein Abbild findet. 
Die αἴτησις des Theseus gegenüber Hekale wäre seine Bitte um Essen 
gewesen, wie sie in Fr. 75 H. zum Ausdruck kommt. Nun erfahren wir, 
dass auch Hekale eine ἀπ-αίτησις gegenüber ’Theseus erhebt. Das Ver- 
ständnis aller möglichen Bedeutungsnuancen dieser ἀπ-αίτησις wird uns 
ein Blick auf die Odyssee ermöglichen, aus der Kallimachos das Hapax 
ἀπαιτίζω bezieht.201 

In der Odyssee tritt das Verb in einem Kontext auf, in dem eindeutig 
die Rede von Leistung und Gegenleistung, von Aktion und Reaktion ist: 


σχέσθε, φίλοι, καί u’ οἷον ἐάσατε πένθεϊ λυγρῷ 
τείρεσθ', εἰ μή πού τι πατὴρ ἐμὸς ἐσθλὸς Ὀδυσσεὺς 
δυσμενέων κἀκ΄ ἔρεξεν Eükvryuldas Ἀχαιούς. 
τῶν U’ ἀποτινύμενοι κακὰ ῥέζετε δυσμενέοντες, 
τούτους ὀτρύνοντες. ἐμοὶ δέ κε κέρδιον εἴη 
ὑμέας ἐσθέμεναι κειμήλιά τε πρόβασίν TE 75 
εἴ X ὑμεῖς γε φάγοιτε, τάχ᾽ ἄν ποτε καὶ τίσις ein’ 
τόφρα γὰρ ἂν κατὰ ἄστυ ποτιπτυσσοίμεθα μύθῳ 
χρήματ΄ ἀπαιτίζοντες, ἕως κ΄ ἀπὸ πάντα δοθείη᾽ 
νῦν δέ μοι ἀπρήκτους ὀδύνας ἐμβάλλετε θυμῷ. 

(2, 70-79) 


Telemach spricht in der von ihm einberufenen Volksversammlung die 
Ithaker an und fragt nach den Gründen ihrer gleichgültigen Trägheit, da 
sie die Freier nicht zum Verlassen des Palastes auffordern, obwohl diese 
den königlichen Besitz maßlos verschwenden. Der junge Held beruft sich 
vergeblich auf das Prinzip der Reziprozität:?”? Es wäre besser, wenn alle 
Ithaker neben den Freiern das Gut verzehren würden. Denn so gäbe es 
noch die Möglichkeit, dass Telemach und seine Familie die Schulden zu- 
rückverlangen könnten (xprjuat’ ἀπεαιτίζοντες), dass sie vergütet werden 
(2, 76-8). Im Grunde skizziert Telemach eine »Sittenlehre«, indem er die 
Wohltätigkeit des Odysseus als Vaterfigur und König gegenüber seinem 
Volk den Übeltaten der Freier in scharfem Konstrast gegenüberstellt: 
Odysseus wird zweimal mit ἐσθλός (46, 71) und einmal mit ἤπιος (47) 
charakterisiert, während die rücksichtslosen und gegen jedes Recht ver- 
stoßenden Taten der Freier ausdrücklich als κακὰ ἔργα (67) bezeichnet 
werden. Die Gleichgültigkeit der Ithaker wäre nur unter der Vorausset- 


201 Zu ἀπαιτίζω 5. auch Nik. Fr. 322; Opp. Ha/. 5, 443; Nonn. Dion. 8, 339. 361. 
366; 24, 302; 29, 316; 31, 265; 42, 382; 48, 545; 48, 860. 

202 Vgl. Seaford (1994) 4. Zur Wechselseitigkeit und zu dem damit verknüpften 
Begriff der Dankbarkeit aus anthropologischer Perspektive 5. van Wees (19985). 
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zung verständlich, dass Odysseus zuvor etliche Übeltaten ihnen gegenüber 
begangen hätte (72: κἀκ’ ἔρεξεν), für welche sie Vergeltung üben wollen 
(73: κακὰ ῥέζετε).293 Dies trifft aber eindeutig nicht zu. Mit anderen Wor- 
ten: Telemach zufolge hat das Volk aus Odysseus’ Herrschaft großen 
Nutzen gezogen; darum soll es seinerseits diese Wohltat durch eine Reak- 
tion auf das beleidigende Verhalten der Freier erwidern. Die Vorstellung 
des κακοεργός wird nachdrücklich in Telemachs Rede wiederholt und als 
ausschlaggebendes Kriterium zur charakterlichen Unterscheidung des 
Odysseus von den Freiern und ihren Förderern verwendet. 

Vor dem Hintergrund der thematischen Überschneidung zwischen 
rechtschaffenem Handeln und Erwidern, die im hometrischen Text festge- 
stellt wurde, sollen dazu die facettenreichen Implikationen des Adjektivs 
εὐεργής erwogen werden. Das Attribut, das sich in Fr. 110 H. (εὐεργέα 
λάκτιν) findet, scheint in direkter Beziehung zu den homerischen Ausdrü- 
cken κακὰ ἔργα bzw. κακὰ ῥέζω zu stehen. Bei Homer ist das Adjektiv 
gut belegt; es bezieht sich in der Regel und zwar nahezu formelhaft auf 
verschiedene Gegenstände wie Schiff, Wagensitz, Gold und zuletzt ein 
Gewebe.?%* Im Text Hesiods kommt es einmal in Bezug auf das Schiffs- 
steuer (Erga 629: πηδάλιον δ΄ εὐεργές) vor, das erst geglättet und hoch in 
den Rauchfang gehängt werden soll.?® In all diesen Fällen kann εὐεργήῆς 
als gut gefertigt, gut gearbeitet« übersetzt werden, in passivem Sinne. Nur 
ausnahmsweise trägt die substantivierte Form des Adjektivs im Genitiv 
Plural des Neutrums (εὐεργέων) einen aktiven Sinn in sich und bedeutet 
so »gute Tat, Wohltat«, eine Tat, die nach Rechtsgespür und wohlgemeinter 
Leistung vollbracht wird.?% Dabei kann der Leser des Kallimachos- 
Fragments der moralischen Färbung des Wortes nachspüren, was ihn zur 


203 Zum homerischen Diskurs um κακὰ ἔργα 5. Classen (2008) 127-30. 

204 νηῦς εὐεργής: 14. 24, 396; Od. 12, 166; 16, 322; εὐεργέα νῆα: Od. 9, 279; 11.70. 
106. 159; 12, 305; 15, 33; εὐεργέος δίφρου: 14 5, 585; 13, 399; 16, 743; χρυσοῦ 
εὐεργέος: Od. 9, 202; 24, 274; εὐεργέα λώπην: Od. 13, 224. Vgl. zuletzt Apoll. 
Rhod. Argon. 4, 428: εὐεργές ξεινήιον, wobei die verwandten Vorstellungen »wohl 
tum und Gastfreundlichkeit anschaulicher miteinander verknüpft sind. 

205 Es hat den Anschein, dass Hesiod das Attribut der homerischen Formel vnüs 
εὐεργής vom ὅλον (νηῦς) aufs μέρος (πηδάλιον) übertragen hat. 

206 LfgrE 11.772: »εὐ- refers to just behaviour«. εὐεργέων tritt im Rahmen eines 
formelhaften Verses auf, der eine Verbindung der Wohltat mit Undankbarkeit 
(χάρις) vorführt: Od. 4, 695: οὐδέ τίς ἐστι χάρις μετόπισθ' εὐεργέων; 22, 319: 
οὐκ ἔστι χάρις μετόπισθ' εὐεργέων. Dazu Parry (1973) 142 Anm. 3. Hoffmann 
(1914) 63 ist der Meinung, die Rede sei in beiden Fällen »nicht von Wohltaten, 
sondern davon, dass man sich vor Frevel gehütet hat«, und solle daher als »gute 
Taten, rechtschaffenes Handeln« übersetzt werden. 
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semasiologischen Sphäre der εὐεργεσίη führt.20” Denn evepyris dient bei 
Kallimachos sowohl als Verweis auf den Lobpreis des wohltätigen Odys- 
seus in der Rede 'Telemachs, als auch als Hinweis auf den in der He£ale 
zentralen Begriff der gegenseitigen Wohltätigkeit zwischen Gastgeberin 
und Gast. 

Zugleich lässt sich noch ein wichtiger Rückschluss aus dem Gebrauch 
des Adjektivs εὐεργής bei Kallimachos ziehen, indem es sich etymologisch 
an das Beiwort gleicher Wurzel edepyös anknüpft. Dieses Adjektiv hat die 
Bedeutung »recht handelnd, sich des Guten befleißigend« und erlangt in 
Synekdoche den Sinn »vernünftig, tugendhaft«. 208 Was diesbezüglich auf- 
fällt, ist die Tatsache, dass es bei Homer konsequent in einem formelhaft 
ausgedrückten Diskurs über tadelnswerte Frauen vorkommt (Ομ. 11, 434; 
15, 422; 24, 202: θηλυτέρῃσι γυναιξί, καὶ ἥ κ΄ εὐεργὸς Enow), um die 
kontrastierende Qualität der jeweils tadelswerten Frau, nämlich ihre Güte 
bzw. ihre Tugendhaftigkeit, zu bezeichnen. εὐεργός hebt die moralische 
Integrität mancher Frauen im Gegensatz zu sexueller Zügellosigkeit her- 
vor, die Frauen wie Klytaimestre und die phönizische Dienerin in der 
Heimat des Eumaios charakterisiert. Zu den moralisch herausragenden 
Frauen lässt sich durchaus Hekale zählen, insofern als sie sich des Guten 
befleißigt, indem sie mit ihrer »gut gefertigten« und zugleich auch »wohltu- 
enden Schöpfkelle das Essen für den hungrigen Theseus zubereitet. Mei- 
ner Meinung nach nimmt die Junktur εὐεργὴς λάκτις einen zweifachen 
Bezug auf Hekales Wohltätigkeit: Erstens wird das wohltuende Werk der 
Schöpfkelle bei der Zubereitung des Essens dadurch umschrieben. Zwei- 
tens stellt sich Hekale selbst in Anlehnung an die Semantik des εὐεργός 
gewissermaßen als eine wohltätige Priesterin Demeters heraus, die um die 
Nahrung des in Notlage geratenen Helden besorgt ist. 

Der Anschluss der kallimacheischen Sprache an die behandelte Passa- 
ge aus dem 2. Buch der Odyssee, in der Telemach eindeutig über Erwide- 
rung von Wohltaten spricht, steht außer Zweifel. Man kann vermuten, 
dass Hekales Gegenforderung ihrer Kelle mittelbar den Diskurs über die 
Ethik der Erwiderung aufwirft, insofern als das Kompositum ἀπ-αιτίζω, 
nicht das Simplex αἰτίζω, vorkommt. Dennoch erwidert Hekale in Fr. 110 
H. keine Wohltat; hingegen scheint ἀπαιτίζω den Zeitpunkt zu markieren, 
zu dem sie ihre Wohltat Theseus gegenüber, nämlich die Zubereitung des 
Mahls, in die Tat umsetzt. Man darf annehmen, dass Theseus auf Hekales 


207 Hier sei noch darauf verwiesen, dass edepyein als Äquivalent der εὐεργεσίη ver- 
wendet werden kann: AP 15, 34, 5 (in einem schr moralisch ausgerichteten Kon- 
text). 

208 Vgl. die passive Version des Adjektivs, edepyos (gut gepflügt« in Bezug auf das 
noch nicht abgeerntete Feld, A&ov) in Theokr. Id. 10, 43. 
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Verlangen reagiert und ihr die Schöpfkelle reicht. Es ist bemerkenswert, 
dass Theseus seiner Gastgeberin dabei hilft, die ihm zugedachte Wohltat 
zu verrichten. Dass Theseus zur Beteiligung am Kochen nicht gedrängt 
wird, zeigt vor allem, dass seine Teilnahme sich auf seine kooperative 
Tugend gründet,2% welche von der Homophrosyne zwischen Gast und 
Gastgeberin zeugt?!" und auf dem Prinzip der Reziprozität beruht. Es tritt 
nämlich ein sorgfältig im trivialen Umfeld getarnter Bezug auf die ethische 
Vorstellungsgrundlage des Gedichtes in Fr. 110 H. zutage, die sich auf den 
sozial-moralischen Aspekt des Treffens der beiden Figuren bezieht. 


4.3.4 Theseus im Licht einer homerischen Dienergruppe 


Einen zentralen Punkt, der allen Interpreten dieses Fragmentes entgangen 
zu sein scheint, stellt sicherlich die Jugendlichkeit des Küchengehilfen- 
Theseus dar, die Bedeutsames zur Deutung der Szene beitragen kann. In 
der Odyssee sind mehrere Stellen über jugendliche Hausgehilfen zu finden, 
bei denen es sich immer um Sklaven bzw. Bedienstete handelt und kein 
komischer Effekt erzeugt wird. Zu den wichtigsten Stellen zählen einige 
Passagen aus der zweiten Hälfte des Epos, die sich mit den praktischen 
Aufgaben und der Aufmachung der δρηστῆρες oder ὑποδρηστῆρες aus- 
einandersetzen. Diese Passagen können einen Schlüssel für die Darstel- 
lung des Theseus bei Kallimachos liefern, insofern als sie das Erscheinen 
des Theseus in der He£ale als quasi δρηστήρ unterstützen können. 

Zunächst ist es erforderlich, sich mit der Darstellung und dem Zu- 
ständigkeitsbereich der als δρηστῆρες bezeichneten Dienergruppe vertraut 
zu machen, um das Ausmaß der potentiellen Parallelität zum hellenisti- 
schen Helden zu erfassen. Ein Einblick in den Wirkungsbereich dieser 
besonderen, nur in der Odyssee auftretenden Personengruppe findet sich in 
einer Rede des Bettler-Odysseus an Eumaios: 


209 In der Kriegswelt der [λας (17, 149-151) erkennt man einen Hinweis auf die Hilfe, 
die ein Krieger seinem xeinos oder hetairos leisten kann und die die bei Homer viel 
diskutierte »kooperative Tugend« unterstreicht. Weiter zu dieser Passage s. Long 
(1970) 124f. Zu Theseus als vorbildhaftem Helden in moralischer Hinsicht s. 
Mills (1997) 2-6. Zur Freundschaft und Reziprozität in Bezug auf Theseus s. 
Griffiths (2006) 100-13; in der Tragödie des Sophokles s. Whitlock Blundell 
(1989). Generell zur Freundschaft im griechischen Denken s. Konstan (1997). 

210 Die Kombination der Begriffe ‚Homophrosyn« und »Gegenleistung« findet man 
auch in Opp. Hal. 5, 442-4: ἀλλ' ὁπόταν θήρης εὐαγρέος ἔργον ἄνηται, | δὴ 
τότ΄ ἀπαιτίζουσι παρασχεδὸν ἐμπελάσαντες | μισθὸν ὁμοφροσύνης, θήρης 
ἀποδάσμιον αἶσαν. 
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δρηστοσύνῃ οὐκ ἄν μοι ἐρίσσειε βροτὸς ἄλλος, 
πῦρ τ’ εὖ νηῆσαι διά τε ξύλα δανὰ κεάσσαι, 
δαιτρεῦσαί τε καὶ ὀπτῆσαι καὶ οἰνοχοῆσαι, 
οἷά τε τοῖς ἀγαθοῖσι παραδρώωσι χέρηες. 
(Od. 15, 321-4) 


Er spricht hier seinen Wunsch aus, den Freiern behilflich zu werden, und 
deshalb zählt er seine außerordentlichen Fähigkeiten auf, welche ihm die 
erwünschte Stelle sichern könnten: Darauf, dass er Feuer gut aufschütten, 
trockenes Holz spalten, Fleisch tranchieren und braten sowie Wein aus- 
schenken kann, bildet sich der Bettler viel ein. Er meint also, er könne den 
Freiern aufgrund seiner konkurrenzlosen δρηστοσύνη (»Dienstleistungs- 
fertigkeitQ?!! alle diesen Dienste gut verrichten, welche Leute geringeren 
Standes den Edlen in der Regel anbieten. Der Gebrauch des Komposi- 
tums Tapadpww ist hier wichtig; denn damit ist gemeint, dass sich der 
Bettler in das vorhandene Dienstpersonal einordnen oder ihm als Zusatz- 
diener zur Hand gehen will. Er könnte demnach aufgrund seiner detailliert 
beschriebenen Fertigkeiten etwas dazu leisten. 

Diese Schilderung zeigt, dass δρηστῆρες eine besondere Gruppe von 
Bediensteten waren, die ganz spezielle Aufgaben auszuführen hatten: Sie 
mussten Feuer legen, trockene Holzscheite spalten, Wein ausschenken 
und Fleisch tranchieren und braten können. Dem lässt sich entnehmen, 
dass sie beim dienenden Hauptpersonal tätig waren und dabei halfen, 
vorbereitende Aufgaben in der Küche zu verrichten. Sie stellten ihre Ar- 
beitskraft bei der Vor- und Zubereitung und Bedienung beim Mahl zur 
Verfügung. Was ihren gesellschaftlichen Rang betrifft, geht aus 15, 324 
eindeutig hervor, dass die unter diese Bezeichnung fallenden Bediensteten 
der sozialen Unterschicht angehörten. 212 

Dass δρηστῆρες ausschließlich für in der Küche anfallende Aufgaben 
zuständig waren, kommt zudem in der Entgegnung des Eumaios auf den 
oben zitierten Anspruch des Bettler-Odysseus zum Ausdruck: 


οὔ τοι τοιοίδ᾽ εἰσὶν ὑποδρηστῆρες ἐκείνων, 
ἀλλὰ νέοι, χλαίνας εὖ εἱμένοι ἠδὲ χιτῶνας, 
αἰεὶ δὲ λιπταροὶ κεφαλὰς καὶ καλὰ πρόσωπα, 
οἵ σφιν ὑποδρώωσιν᾽ ἐὔξεστοι δὲ τράπεζαι 
σίτου καὶ κρειῶν ἠδ΄ οἴνου βεβρίθασιν. 


211 Zu δράω in technischem Sinne s. Taylor (1928) 462 zu Plat. Tim. 6464 -- 6541; 
Renehan (1982) 59 s.». 

212 Vgl. Schol. in Hom. Ομ. 15, 321: δρηστοσύνῃ] τῇ ἐν τῇ διακονίᾳ ἐνεργείᾳ; 15, 
324: παραδρώωσι] διακονοῦσιν. 
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Eumaios enttäuscht damit die Hoffnung des Bettlers, sich den Bedienste- 
ten der Freier anschließen zu können, weil er die Grundvoraussetzungen 
nicht erfülle: Er sei nicht jung, trage kein schönes Gewand und keinen 
Mantel, habe kein glänzendes Haar und deswegen sche er ganz und gar 
nicht schön aus (vgl. Od. 13, 429-38). Es hat den Anschein, dass — abgese- 
hen von gewissen Kompetenzen — zusätzlich Jugendlichkeit und äußerli- 
che Ansehnlichkeit entscheidende Kriterien für die Zugehörigkeit eines 
Kandidaten zu den ὑποδρηστῆρες darstellten. Nur unter diesen Voraus- 
setzungen durften diese exklusiven Diener den ihnen zugedachten Arbei- 
ten nachgehen, nämlich die schön geglätteten Tische der Freier stets mit 
Brot, Fleisch und Wein zu versorgen. Auf diese Weise kommt die heraus- 
gehobene Einbindung dieser Diener in den Küchendienst erneut zur 
Sprache. 

Durch die Determinativkomposita ὑποδρηστήρ und ὑποδρώω wird 
ihre niedrige soziale Rangordnung gegenüber den Aristokraten im Ver- 
gleich zum neutralen παραδρώω besonders betont. An dieser Stelle hebt 
die Anapher des Präfixes ὑπο- in variierter Form stärker die Unterlegen- 
heit dieser Diener-Gruppe hervor: Damit wird deutlich, dass sie vnter An- 
weisung ihrer Gebieter, hier der Freier, agieren, dass sie wnfer ihrer Macht 
stehen.?13 Allerdings trägt die Bezeichnung der Diener pejorative Konno- 
tationen in sich, indem zweimal ausdrücklich erwähnt wird, dass sie spe- 
ziell den Freiern dienstbar sind (330; 333).2!* Ich nehme an, die Hinzufü- 
gung des Präfixes verdeutlicht nicht nur die soziale Unterordnung dieser 
Dienstkraft,2!5 sondern dient vielmehr zur ethischen Abwertung der Frei- 


213 Vgl. Aristoph. Gram. Nom. aet. 279, 23-4 (ὑπουργοῦντες); Apoll. Soph. Lex. Hom. 
60.20 (ὑπουργοῦντες); Eust. Comm. ad Hom. Od. 10, 349 (ὑποεργός); zum Wort 
in religiösem Kontext s. Pleket (1981) 161-3. So auch Risch (1974) 214. Ramming 
(1973) 21 Anm. 1 hingegen findet die Differenzierung zwischen Simplex 
(Spnotnp) und Kompositum (ὑποδρηστήρ) unberechtigt. Vgl. die auf gleiche 
Weise konstruierte Bezeichnung ὑποδμώς: Od. 4, 386 (Man merkt übrigens den 
schroffen Kontrast zwischen dem alten ütoöuws Poseidons, nämlich Proteus, 
und den jugendlichen ὑποδρηστῆρες, welcher den exklusiven Charakter der letz- 
teren Dienergruppe noch mehr akzentuiert); vgl. auch Matr. SH 534, 62 = Fr. 1, 
62 Olson-Sens in einem verdreht epischen Essenskontext. 

214 Anlässlich dessen markiert Hoekstra (1989) 254 zu 15, 333 das Ringkompositi- 
onsschema der Passage. 

215 Dies bedeutet aber, dass die Bediensteten dieser Gruppe nicht unbedingt unfreie 
Sklaven sein mussten; vgl. Schol. in Od. 18, 76: δρηστῆρες] οὐ πάντες δοῦλοι, 
ἀλλ’ ἴσως θεράποντες, ὃ καὶ ἄμεινον. Finley (1974) 109 ist der Ansicht, als Die- 
ner im adligen Hauswesen könnte sowohl ein unfreier Arbeiter als auch ein freier 


Lohnarbeiter gelten; ähnlich Thalmann (1998) 66 mit Anm. 44. Hingegen glauben 
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er, die übrigens hier nur antonymisch genannt werden (330: ἐκείνων - 333: 
σφιν). Ein wichtiger Anhaltspunkt für diese Annahme wäre die Verwen- 
dung des Adjektivs νέοι, mit dem die Diener der Freier charakterisiert 
werden und das im gesamten Epos als eine der repräsentativsten Bezeich- 
nungen auch für die Freier gilt.?!° Die δρηστῆρες werden sogar so eng mit 
den Freiern assoziiert, dass, als Telemach seinem Vater detailliert von der 
Zusammensetzung der Freier schildert, um ihm ihre Überzahl klar zu 
machen, sechs davon der Gruppe der Freier zugezählt werden (16, 248). 

Die implizite moralische Identifikation der Diener mit den Freiern 
wird auch im 20. Buch weitergeführt. Hier kommt sie dadurch zustande, 
dass der Erzähler ihre männliche Geschlechtszugehörigkeit in den Blick 
rückt: 


ἐς δ΄ ἦλθον δρηστῆρες Aynivopss’ οἱ μὲν ἔπειτα 
εὖ καὶ ἐπισταμένως κέασαν ξύλα, ταὶ δὲ γυναῖκες 
ἦλθον ἀπὸ κρήνης. 


(04. 20, 160-2) 


Zunächst wird die Ankunft der δρηστῆρες im Palast beschrieben. An- 
schließend wird erwähnt, dass sie eine ihrer typischen Aufgaben verrichten 
(vgl. 15, 322), d. h. sie spalten behände und geschickt Holz, während die 
Dienerinnen von der Wasserquelle zurückkommen. Es fällt auf, dass der 
Erzähler den δρηστῆρες das auf den ersten Blick eher unpassendes Attri- 
but ἀγήνορες beifügt. Nach den neuesten Forschungserkenntnissen auf 
dem Gebiet der homerischen Semasiologie ist das Adjektiv ἀγήνωρ mit 
dem Diskurs um die epische Vorstellung von Männlichkeit zu verbin- 
den.2!7 Inhaltlich wird ἀγήνωρ als süberaus männlich verstanden, denn 
das Abstraktum &ynvopin wird einheitlich in der volkstümlichen Etymo- 


Ramming (1973) 90-5 und Gschnitzer (1976) 85 Anm. 188, dass δρηστῆρες cher 
mit θεράποντες identifiziert werden sollen, nämlich dass sie freie Diener waren. 
Ähnlich ausgerichtet LfgrE s.v. In der späteren epischen Dichtung wird jedoch 
dieses Wort zum Synonym für den Knecht; vgl. Quint. Smyrn. Posthom. 5, 383; 
Nonn. Dion. passim. 

216 De Jong (2001) 63 zu 2, 324 sammelt alle Stellen, wo die Freier von Athene, von 
sich selbst oder auch vom Erzähler konsequent νέοι genannt werden. Anhand 
dieser sprachlich parallelen Darstellung notiert Thalmann (1998) 66: »slaves take 
on the character of their masters«. 

217 Siehe vor allem Graziosi - Haubold (2003); zu der Odyssee s. bes. 71-4; Clarke 
(2004) 80 mit Anm. 23. Generell zur Männlichkeit in der homerischen Epik s. 
Bassi (1997); Clarke (2004). 
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logie, die sich bei den antiken Scholiasten und Lexikographen findet, als 
übermäßige Virilität« (dyav ἀνδρία) erläutert.2!8 

Was aber hat &ynvopin mit der Verrichtung von Aufgaben der Die- 
nerschaft zu tun? Die Charakterisierung ἀγήνορες scheint hier vorweg- 
nehmend zu wirken, um den strikt männlichen Charakter dieser Arbeit 
von vornherein zu betonen; denn es wurde bereits an anderer Stelle 
kommentiert, dass ausschließlich Männer, d.h. männliche Diener, in der 
Odyssee Holz spalten. Die spezifische Verteilung der für die Essenszuberei- 
tung erforderlichen Vorarbeit auf die Geschlechter kommt durch die of- 
fensichtliche lexikalische Antithese zwischen ἀγήνορες (> ἄνδρες) und 
γυναῖκες zum Ausdruck:?!%° Die Männer spalten Holz, während die Frauen 
Wasser von der Quelle herantransportieren. 

Dies kann aber die ausdrückliche Betonung der Männlichkeit der Die- 
ner nicht zufriedenstellend rechtfertigen; ein bloßer Bezug auf ihre physi- 
sche Kraft wäre ausreichend. Es sei denn, das Attribut dient zugleich als 
signifikantes Verweisungswort, das die Verbindung zu den Freiern im 
Vordergrund behält; denn ἀγήνορες gilt auch als festes Attribut der Freier 
in dem formelhaften Ausdruck μνηστῆρες ἀγήνορες.229 Der homerische 
Erzähler scheint somit ein für die Freier typisches Attribut auf die ihnen 


218 Zu den einschlägigen Stellen in den antiken Scholien und Lexika s. Graziosi - 
Haubold (2003) 61 Anm. 12. Im Rahmen der wissenschaftlichen Etymologie wird 
das Adjektiv nach Anttila (2000) 36-8 aus dem emphatischen Präfix &ya- (sehr, 
überaus‘) und ἀνήρ abgeleitet, dagegen nach Risch (1944-49) 39-41 und Chantrai- 
ne (1968) 10 aus dem Verb ἄγω und ἀνήρ. Graziosi - Haubold (2003) 61 schei- 
nen wohl die Erklärung Anttilas zu favorisieren. 

219 Zu den Geschlechter-Rollen in der Küche s. Wilkins (2000a). Es fällt noch auf, 
dass Eurykleia vor dem Hintergrund dieser geschlechtlichen Arbeitsteilung kurz 
davor als γυναικῶν | δμῳάων σκοπός (22, 395-6) nur die Aufgaben der Mägde 
zu organisieren versuchte (20, 147-59), nicht diejenigen der δρηστῆρες, die den 
Freiern gehorchen. 

220 Od. 1, 106. 144; 2, 235. 299 (vielleicht); 16, 462; 17, 65. 79. 105; 18, 43. 346; 20, 
284. 292; 21, 68; 23, 8. Graziosi - Haubold (2003) behandeln alle Odyssee-Stellen, 
an denen das Adjektiv bezeugt ist, außer 20, 160. Obwohl sie eine überzeugende 
Deutung von ἀγήνωρ in Bezug auf die Freier zu bieten haben, nämlich dass die 
Freier gleichsam als überaus männlich dargestellt werden müssen, weil sie die le- 
gitime Frau eines anderen Mannes begehren, scheinen sie die ohnehin problema- 
tische Hapax-Junktur δρηστῆρες ἀγήνορες ignoriert zu haben. Vgl. aber Ram- 
ming (1973) 90 mit Anm. 3. Thalmann (1998) 66 Anm. 44 widerspricht dem 
Anschließen der δρηστῆρες an die Freier am Beispiel der Bezeichnung ἀγήνορες, 
ohne aber ein schlüssiges Gegenargument zu bieten. 
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zugehörigen Diener übertragen zu haben, um dem Rezipienten die 
Gleichsetzung mit ihren Herren erneut zu suggerieren.??1 

Der kurze Bericht des homerischen Erzählers in 20, 160-2 erweist sich 
als besonders beziehungsreich für die hier vermutete Darstellungsparalleli- 
tät des jungen Theseus bei Hekale mit den δρηστῆρες in der Odyssee. In 
den erhaltenen Bruchstücken des Kallimachos besteht ein deutlicher An- 
knüpfungspunkt an die Sprache, die sich auf die Aufgaben der δρηστῆρες 
bezieht: Die in Fr. 32 H. enthaltene Diktion (δανὰ ξύλα... κεάσαι...) 
scheint ein doppelter Verweis auf 15, 322 (ξύλα δανὰ κεάσσαι) und auf 
20, 161 (ktaoav ξύλα) zu sein. Während es dem Bettler-Odysseus miss- 
lingt, sich in den Dienst der Freier, die die Normen der Gastfreundschaft 
übertreten, zu stellen, bringen die ungewöhnlichen Umstände wie auch 
seine moralische Veranlagung den jungen Theseus dazu, seiner Gastgebe- 
rin als neuer δρηστήρ behilflich zu sein. 

Es wurde bisher behauptet, dass das Spalten von Holz aufgrund des 
eindeutig handwerklichen Charakters dieser Arbeit bei Homer eine rein 
männliche Tätigkeit ist; und zwar tritt dieser Charakter in der vorliegenden 
Passage ausdrücklich durch das Attribut ἀγήνωρ hervor. Denn tatsächlich 
führen nur Eumaios und die δρηστῆρες diese Arbeit in der Odyssee aus. 
Die Lage des Bettler-Odysseus unterscheidet sich in dem Sinne, dass er 
aufgrund seiner genannten Fähigkeiten die Zugehörigkeit zu dieser Die- 
nergruppe für sich beansprucht, die für das Holz-Spalten geeignet ist. Für 
alle diesen Figuren spielt die soziale Zugehörigkeit eine ausschlaggebende 
Rolle: Alle gehören der Unterschicht der homerischen Gesellschaft an. 

Diese Erkenntnis kann dazu beitragen, die ambivalente Figur des The- 
seus in der He&ale weiter auszuleuchten, indem sie auf der Grundlage der 
homerisch-epischen sozialen Maßstäbe gedeutet wird. Kallimachos lässt 
den Einfluss, den die homerische Beschreibung der δρηστῆρες auf die 
Gestaltung des von Hekale gastlich aufgenommenen Theseus ausübte, auf 
sprachlicher Ebene und auf der Ebene der Handlung hervortreten: Ers- 
tens wird er auf die gleiche soziale Stufe wie die homerischen Diener ge- 
stellt, insofern als er die bei Homer ausschließlich den δρηστῆρες und 
Eumaios zugeschriebenen Aufgaben übernimmt. Zweitens wird er ausge- 
rechnet mit den δρηστῆρες verknüpft, da er ihren knapp genannten Dar- 
stellungszügen gleichkommt: In 15, 330-4 erhalten Eumaios’ Worte eine 
besondere Bedeutung, weil er bei seinem Versuch, den Bettler-Odysseus 
mit dem Hinweis zu entmutigen, er sche den jungen Dienern wegen seines 


221 Obwohl Thalmann (1998) 66 dieselbe Meinung hegt, nämlich dass diese Diener 
den Charakter ihrer Herren übernehmen, meint er zugleich, dass sie als Indiz des 
nahezu effeminierten Luxus der Freier wirken. Diese Deutung kann nicht in Ein- 
klang mit ihrer Charakterisierung als ἀγήνορες kommen. 
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fortgeschrittenen Alters gar nicht ähnlich, eine kleine Liste dieser Züge 
aufstellt: δρηστῆρες sind jugendlich, in Mäntel und Chitonen gekleidet, 
während ihr Haar und Gesicht nach Salböl duften (15, 330-2). Man könn- 
te vermuten, dass Kallimachos die von Eumaios postulierten notwendigen 
Voraussetzungen »ernst nahm«, und daher Theseus die aus physischen 
Gründen auf ihn zugeschnittene harte Arbeit, das Holzspalten, in Fr. 32 
H. auf sich nehmen lässt. Außerdem erfüllt Theseus größtenteils die äu- 
Berlichen Voraussetzungen, die ihn mit den Dienern der Freier identifizie- 
ren könnten: Er ist jung, trägt Mantel (Fr. 28 H.) und Chiton (Fr. 43 H.), 
und sein Antlitz ist so glänzend schön wie die Blüte der Goldranken (Fr. 
45 H.. 

Die entscheidenden Kriterien, die Kallimachos zu einer solch ambiva- 
lenten Darstellung veranlasst haben könnten, liegen wohl darin, dass der 
Begriff δρηστῆρες erstens auf eine speziell mit den Vorarbeiten der Es- 
senszubereitung betraute und zweitens auf die für das eigentliche Mahl 
und das Servieren zuständige Dienerschaft angewandt wurde, wie dies vor 
allem aus 15, 322-4 hervorgeht.” Für die Zubereitung des Mahls bei Kal- 
limachos ist Hekale zuständig, die jedoch Hilfe bei der Verrichtung der 
vorbereitenden Arbeiten braucht und daher den jungen Theseus dazu 
veranlasst, sich in der Fuktion eines δρηστήρ nützlich zu machen. Zwei- 
tens ist die äußerliche Darstellung der δρηστῆρες bei Homer eigentlich posi- 
tiv konnotiert: Strahlende Schönheit, Jugendlichkeit und charakteristische 
Gewänder zählen zu den Mitteln, die zur äußerlichen Abgrenzung der 
δρηστῆρες von anderen Dienern des Palasts auf Ithaka dienen sollen. Die 
Tatsache, dass Theseus mit den Angehörigen einer herausgehobenen Die- 
nergruppe gleichsam identifiziert wird, scheint also nicht ohne jegliche 
Bedeutung für die Theseus-Figur zu sein. Denn selbst die implizite De- 
gradierung des Helden wird unter der Bedingung vollzogen, dass die Vor- 
bildfiguren sich von den anderen Dienern abheben. 

Eine intratextuelle Suche nach dem Wort δρηστήρ vermag die An- 
nahme, 'Theseus könne zum Teil als ein Abbild der homerischen Diener 
betrachtet werden, zu unterstützen. Wenngleich weder die Wörter (ὑπο- 


222 Auf einen ersten, flüchtigen Blick mag die Rolle der δρηστῆρες in Od. 18, 76-7, 
als sie den zitternden Bettler Iros mit Gewalt (ἀνάγκῃ) vor den kräftigen Bettler- 
Odysseus führen, damit er gegen ihn kämpft, ihrem hier behaupteten Wirkungs- 
bereich widersprechen. Dies muss aber nicht so sein, weil ein Ziegenmagen als 
Preis dieses Bettlerkampfes für den Gewinner ausgesetzt wurde (18, 43-9). D.h., 
dass die Diener sich im weiteren Sinne immer noch innerhalb ihrer Zuständig- 
keitssphäre befinden. Zudem weist ihre Handlung in dieser Episode darauf hin, 
dass sie den Willen ihrer Herren, der Freier, in die Praxis umsetzen; denn Anti- 
noos macht Iros anschließend in seiner Rede klar, dass er seine Angst überwin- 
den und gegen den Fremden kämpfen soll (18, 79-87). 
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)δρηστῆρες und δρηστοσύνη noch die Verben παρα- oder ὑποδρώω bei 
Kallimachos bezeugt sind, 2 findet man in seiner Dichtung das verwandte 
Substantiv δρήστης, welches genauso wie δρηστήρ die Vorstellungen von 
Arbeit und Knechtschaft semasiologisch mit sich führt, wie der Eintrag im 
Etymologieum Magnum (286, 56 s.v. δρῆσται, δρηστῆρες: οἱ ὑπουργοῦντες 
καὶ διακονοῦντες) 22: belegt: Am Ende des 4. Jambos (Fr. 194, 108 Pf.) 
kommt öpnorns ohne weitere Erläuterung durch den fehlenden Kontext 
vor; das Wort hat in intertextueller Anlehnung an Archilochos Fr. 119, 1 
West (öpnorns; vgl. Fr. 208 West: ἐργάτις) allem Anschein nach die 
Grundbedeutung »Bediensteter, Arbeiter, Tagelöhner«.?°5 Das Vorhanden- 
sein des Wortes δρήστης im Werk des Kallimachos, welches als Synonym 
gilt, könnte zur Annahme führen, dass er ein gewisses Interesse an diesen 
Figuren der Odyssee hatte. 

Abschließend lässt sich sagen: Wenngleich in den homerischen Epen 
nur einen eingeschränkter Einblick in Leben, Arbeit und Haushalt der 
ländlliche Leute und Bediensteten gewährt wird, der sich zudem fast aus- 
schließlich in der einfachen Welt des Eumaios manifestiert, fokussiert 
dagegen die Hekale genau auf diese im homerischen Epos nur am Rande 
betrachtete Lebenswelt. Die Konzentration auf das Ländliche und das 
Einfache erfährt bei Kallimachos eine zusätzliche Gewichtung dadurch, 
dass auch 'Theseus, ein Nachkomme der troizenischen und der atheni- 
schen Adelgesellschaft, sich durch die Übernahme verschiedener Haus- 
haltsarbeiten aktiv in die Sphäre der »kleinen Leute und ihres Alltags be- 
gibt. Die soziale Geographie ändert sich demnach in der He£ale drastisch, 
und zwar in der Kernepisode, in der von dem Treffen zwischen Theseus 
und Hekale erzählt wird. 


223 Livrea (1993) 27f. hat die Spuren in Fr. 70, 4 H. (τῆς μὲν ἐχὼ δηναιὸν 
ὑποδρήστειρα ἢ .1 ‚) mit dem Femininum ὑποδρήστειρα ergänzt, um die 
unterlegene Stellung der Krähe gegenüber ihrer Herrin Athene wiederzugeben. 
Falls der Text tatsächlich so lautete, wäre dies ein gutes Argument dafür gewesen, 
dass die hier in Rede stehende Dienergruppe einen weitgehenden Einfluss auf die 
Darstellung der Figuren in der He£ak ausgeübt hat. 

224 Vgl. Hesych. 8 1525 s.». δρῆσται: οἱ οἰκέται; so auch Suda A 71. 

225 West (1970) 149: sthe labourer«. Laut Scherer (1964) 96 und Gerber (1975) 183 ist 
das Wort bei Archilochos als Metapher für die männlichen Genitalien zu nch- 
men. Anders Bossi (1990) 175f. Generell ist das Wort äußerst selten, denn es tritt 
außer Archilochos und Kallimachos nur noch bei Manetho (Apor. 5, 85) auf, der 
übrigens auch das Wort δρηστῆρας einmal benutzt (Apoz. 3, 210). 
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Die Hauptfrage, die sich nach diesen Ausführungen stellt, ist die folgende: 
Welche Intentionen leiteten den hellenistischen Dichter bei der Zeichnung 
des ’Theseus als Dieners? Die Odyssee bietet ja eine Parallele in der Darstel- 
lung durch die (ὑπο-)δρηστῆρες, jedoch keine Antwort auf die heikle 
Frage nach der Verbindung von Heldenhaftigkeit mit Dienerarbeit. Der 
Bettler-Odysseus ist einerseits eine Schlüsselfigur, weil er sich die Identität 
eines Bediensteten anzueignen versucht. Dass sein Anlauf, ein δρηστήρ 
der Freier zu werden, zum Scheitern verurteilt ist, zeigt, dass die Travestie- 
rung des Odysseus in der Odyssee gewisse Grenzen hat. 225 Andererseits ist 
es nicht unproblematisch, eine exakte Parallele zwischen Bettler-Odysseus 
und Theseus ziehen zu wollen, weil die Verunstaltung bzw. die Verwand- 
lung des Odysseus in einen Bettler, die Athene im 13. Buch vornimmt, 
ihm eine uneinheitliche, und zwar polare, Binarität von Identitäten ver- 
leiht. Denn das äußere Erscheinungsbild des Odysseus wird völlig verän- 
dert, und so muss er vorläufig seine tatsächliche und wesenseigene Hel- 
denhaftigkeit negieren; er wird zu einem Bettler, was bei Theseus nicht der 
Fall ist. Darum sollte man nach weiteren literarischen Figuren suchen, 
welche diese beiden in der Regel ganz und gar nicht verträglichen Züge in 
sich vereinigen, ohne dass die Einheitlichkeit der Identität ihrer Träger 
gespaltet werden muss. Eine derartige Suche — besonders in der Tradition 
von Komödie und Satyrspiel — nach Helden, die zeitweise als Bedienstete 
wirken, kann nur zur Figur des Herakles führen. 

Das Motiv der Versklavung eines Helden findet anscheinend bei He- 
rakles seine ideale Verwendung im Satyrspiel; der dorische Held tritt bei 
Euripides häufig als Sklave auf.??”’ In der griechischen und lateinischen 
Tradition ist insbesondere die mythische Episode, in der Herakles ein 
ganzes Dienstjahr bei der lydischen Königin Omphale verbringt, relativ 
gut bezeugt und kann in wenigen Worten folgendermaßen zusammenge- 
fasst werden:?”?® Herakles beging einen Mord an Iphitos, dem Sohn des 


226 Bierl (2004) 106 unternimmt eine wichtige Verfeinerung bei der Definition des 
Bettler-Zustands des Odysseus: »Das Ablegen der Bettler-Maske« (sc. des Bett- 
lers) sei „mit dem Annehmen einer völlig neuen Identität nicht zu verwechseln«, 
denn »hinter der Verkleidung eines gealterten Bettlers scheint der wahre, helden- 
hafte Odysseus laufend hervor«. 

227 Seidensticker (1979) 244: »sicher im Sy/eus [mittlerweile: Frr. 6862-694 Kannicht] 
und Eurysthens |Frr. 371-380 Kannicht], wahrscheinlich in den Teristai und im 
Busiris [312b-315 Kannicht]«. Vgl. auch den Kommentar von Pechstein (1998) zu 
diesen Werken. 

228 Vgl. Aisch. Agam. 1040-1; Soph. Trach. 247-53; Pher. Fr. 82b Fowler (= Schol. in 
Hom. Od. 21, 22); Luk. Dial. deor. 15, 2; Apollod. Bibi. 2, 131-3; Diod. Sic. 4, 31, 
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Eurytos, während dieser Tiryns besuchte. Damit zog Herakles den Zorn 
des Zeus auf sich, weil er das Gastrecht nicht beachtet hatte, und befahl 
Hermes, den Helden zur Strafe für die ξενοκτονία in die Fremde zu ver- 
kaufen. Omphale, die Königin der Lydier, erwarb ihn für drei Talente als 
Sklaven, und so musste Herakles ihr für ein Jahr auf verschiedene Weise 
dienen. Dieser Mythos empfiehlt sich für eine vergleichende Untersu- 
chung mit dem bisher skizzierten Bild des Theseus in der He£ale, beson- 
ders weil er nicht nur das Motiv des zu einem Diener herabgestuften Hel- 
den enthält, sondern vielmehr Herakles, das große mythische Vorbild des 
Theseus, als einen u. a. auch in der Küche tätigen Bediensteten darstellt. 

Bevor wir uns ausführlich mit den impliziten und expliziten Korres- 
pondenzen der beiden Episoden befassen, ist es sinnvoll, Folgendes an- 
zumerken: Man sollte den Blick auf die Ausprägung des Mythos aus- 
schließlich im Satyrspiel des Ion von Chios mit dem Titel Omphale (Fr. 17a 
K.-P.-S. und Frr. 18-33 Snell) richten, da aus der Komödie Omphale des 
Antiphanes (Frr. 174-176 K.-A.) kein klares Bild eines in der Küche wir- 
kenden Herakles gewonnen werden kann. Außerdem geben alle nach 
Kallimachos entstandenen Behandlungen des Mythos in der Dichtung 
keinen ertragreichen Aufschluss für die vorliegende Untersuchung, zumal 
sie sich vor allem auf den Transvestismus des Herakles konzentrieren.?” 
Angesichts dieser Tatsache beschränkt sich der Umfang der überlieferten 
potentiellen Modelltexte, die der hellenistische Dichter für die radikale 
Neugestaltung seines 'Theseus herangezogen haben könnte, im Wesentli- 
chen auf einen Text. 

Zunächst soll in der Ompbale des Ion von Chios überprüft werden, ob 
Herakles häusliche Dienste in den überlieferten Fragmenten zugeschrie- 
ben werden. Zuvor aber ist es erforderlich, auf folgende Korrespondenz 
aufmerksam zu machen: Beide Helden, Herakles und Theseus, werden 
von Frauen gastlich aufgenommen, und beide werden von einer Gottheit 
zu ihnen geleitet. Bei Ion bringt Hermes in propria persona Herakles zu 
Omphale,230 bei der er nicht weiter spezifizierte Sklavendienste verrichten 
musst (Fr. 17a K.-P.-S.; vgl. auch Pher. Fr. 82b Fowler; Hyg. Fab. 32).23! 


5-8; Plut. Onaest. Gr. 45; Prop. 4, 9; Ov. Her. 9, 55-118; Fasz. 2, 305-58; Hyg. Fab. 
32. 

229 Weiter zur Behandlung der Episode bei Ovid s. Delcourt (1961) 22-4; Loraux 
(1990) 33-40; Cyrino (1998) 214-26; Raval (2002) 152f. Eine psychoanalytisch o- 
rientierte Analyse des Rollentausches in dieser Episode bietet Wagner-Hasel 
(1988). 

230 So Leurini (2000) 21; Maitland (2007) 275; Easterling (2007) 285E£. 

231 Aus den Berichten des Diodoros (4, 31, 5-8) und des Apollodoros (Bibl. 2, 132) 
geht vielleicht hervor, dass der Sklavendienst des Herakles darin bestand, das 
Land von den räuberischen Kerkopen und den Itonen zu befreien. Selbst wenn 
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Ähnlich weist Athene dem in einen heftigen Regensturm geratenen 'The- 
seus den Weg zur Hütte der Hekale (Fr. 40, 2 H.), wo er sich als hilfsberei- 
ter Gast zeigt.??? 

Dass Herakles bei Omphale zu Beginn als Gast auftritt, steht außer 
Zweifel; denn in Fr. 22 befiehlt Omphale ihren Iydischen Sängerinnen, 
den fremden Ankömmling (ξένος) zu schmücken.233 Außerdem findet ein 
Gelage statt, das nach den Worten des Herakles ein Jahr lang dauerte (Fr. 
21 Snell: ἐνιαυσίαν γὰρ δεῖ με τὴν ὁρτὴν ἄγειν). Diese Annahme einer 
festlichen Atmosphäre während des Aufenthalts des Helden in Lydien, der 
sogenannten öprn, lässt sich zudem dadurch stützen, dass Becher und 
sonstige bauchige Trinkgefäße von Jungfrauen herbeigeholt (Fr. 20 Snell) 
und Hymnen von einheimischen Sängerinnen vorgetragen werden (Fr. 22 
Snell), welche die Iydische Magadis-Flöte begleitet (Fr. 23 Snell). All diese 
Festlichkeiten weisen möglicherweise auf einen besonderen Anlass hin, 
den die Ankunft des Herakles im Iydischen Palast ausgelöst haben könnte. 
Allerdings müssen etliche in der bisherigen Forschung aufgetretene Miss- 
verständnisse, die eine schlüssige Deutung der Fragmente erschwerten, 
beseitigt werden. Fr. 21 Snell scheint keine im Nachhinein ausformulierte 
Feststellung des Helden zu sein, sondern eher eine spontane, zugleich aber 
für den Leser cher ironisch klingende Aussage, die sein erster, positiver 
Eindruck in neuer Umgebung auslöste. Im Laufe der Zeit, vielleicht nach 
dem Vollzug des Verkaufs und dem endgültigen Fortfliegen des Hermes, 
der meiner Auffassung nach das an dem anfangs veranstalteten Gastmahl 
teilnahm, muss der Held feststellen, dass sein Alltag dort nicht so schwel- 
gerisch sein wird. Auf diese Weise gewinnt die Szene viel an Humor. Ich 
nehme an, dass sich die Situation für Herakles nach dem Aufnahmeban- 
kett dramatisch veränderte, bzw. dass das einzige anständige Mal bei 
Omphale das Mahl anlässlich seines Verkaufs als Sklave war. 


es bei Diodoros so sein sollte, was allerdings nicht einwandfrei zu klären ist, lässt 
sich daraus nichts Sicheres über den Charakter des Dienstes des Herakles bei Ion 
schließen. Hingegen liegt es näher, dass der Dienst des Helden im häuslichen 
Raum durchgeführt wurde, zumal — wie ich zeigen werde — der Hunger und das 
Bemühen um dessen Unterdrückung wegen der Knechtschaft das Hauptmotiv 
der Komik im Stück darstellte. Lukian (Dial. deor. 15, 2), der einen direkten Kon- 
takt mit der Komödien-Tradition hat, bestätigt die von mir behauptete innen- 
räumliche Handlungssphäre des Dieners Herakles dadurch, dass dieser in Lydien 
Wolle kämmte. 

232 Zur Komplementarität von Athene und Hermes als beschützende Gottheiten am 
Beispiel ihrer Rolle in der Odyssee 5. Russo (2000). 

233 Auch Pechstein - Krumeich (1999) 488 glauben, Herakles sei als Gast aufge- 
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Um diese Annahme zu stützen, ist eine bisher fehlende Deutung der 
Präsenz und Funktion des Hermes in der Handlung nötig: Es steht fest, 
dass Hermes, Pherekydes zufolge, Omphale den Helden für den Preis von 
drei Talenten übergab. Daraus lässt sich schließen, dass der Gott selbst bei 
Ion als mercator den Verkauf abwickelte. Vor jeglichen geschäftlichen 
Handlungen und Fragen nach Identität aber hat Omphale wohl die beiden 
Ankömmlinge gastlich bei sich aufgenommen.?* Denn es wäre ein Ver- 
stoß gegen die Regel der Gastfreundschaft bzw. der Theoxenie, wenn die 
Königin das Erscheinen zweier Fremder in ihrem Haus nicht regelgerecht, 
d.h. mit einem Gastmahl, geehrt hätte.??5 So lässt sich folgern, dass Her- 
mes bei dem in den Fragmenten geschilderten Festbankett anwesend war. 

Ferner erinnern der Flug des Gottes zu einer Königin und die Ver- 
handlungen mit ihr über einen Helden an die Szenerie im 5. Buch der 
Odyssee, wo Hermes im Auftrag des Zeus zu der Nymphe Kalypso gesandt 
wird, um mit ihr ein Gespräch über das Schicksal des Odysseus zu führen. 
Während aber Hermes mit Kalypso das Verlassen des Helden aus der 
märchenhaften Welt verhandelt, kommt er bei Ion in Kontakt mit der 
exotischen Königin, um einen anderen Helden dort abzuliefern. Der Auf- 
enthalt des Herakles bei Omphale bringt für den Helden eine gewaltige 
Veränderung mit sich, denn er verliert dort seine Freiheit. Das eine Jahr 
des Herakles in Lydien entspricht den sieben Jahren des Odysseus auf 
Ogygia. Der Zeitpunkt, zu dem Hermes aus Lydien abtreist, signalisiert 
den Beginn von Herakles’ Zeit der Knechtschaft in der Fremde. 23° 

Zwei Fragmente bezeugen sogar den Zustand des Helden bei Ompha- 
le, in den er vermutlich direkt nach seinem Verkauf geriet: In Fr. 28 Snell 
(ἐξανθρακώσας trußuev’ εὔκηλον δρυός) scheint Herakles das Feuer vor- 
zubereiten — vielleicht hat er auch selbst das Brennholz gespalten! —, um 
Fleisch zuzubeteiten (und anschließend ein Stück davon zu kosten?). Dass 
Feuer-Machen hier in Zusammenhang mit Essenszubereitung steht, lässt 
sich m. E. dadurch bestätigen, dass Herakles in Fr. 29 Snell (ὑπὸ δὲ τῆς 
εὐφημίας | κατέπινε Kal τὰ κᾶλα καὶ τοὺς ἄνθρακας) während eines 
Rituals sowohl das Feuerholz wie auch die Kohle verschluckte. Das Ha- 


234 Dass Omphale (?) in Fr. 22, 2 Snell Herakles ξένος nennt, setzt nicht zwingend 
voraus, dass nur der Held beim Bankett anwesend war. Der Grund dafür mag 
vielmehr sein, dass nur der sich auf seine Zukunft in Lydien freuende Herakles 
schon in dem direkt vorangehenden Text im Vordergrund stand. Überdies ist mit 
dem Verb κοσμέω vielleicht an den eigenen, besonders auffälligen κόσμος des 
Herakles zu denken, nämlich sein charakteristisches Löwenfell. 

235 Entwickelte sich die Handlung so, würde die regelgerechte Durchführung des 
Gastfreundschaft-Motivs seitens Omphale mit dem Mord des Herakles an Iphi- 
tos kontrastieren. 

236 Vgl. Easterling (2007) 286: »Hermes’ role may not extend beyond the prologue«. 
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pax ἐξανθρακόω ist mit dem epischen Wort ἀνθρακιή WKohlenhaufens; 
vgl. Fr. 29, 2: ἄνθρακας) verwandt, und hat cher nicht mit dem Blitzschlag 
des Zeus zu tun, wie Blumenthal in Anlehnung an [Aisch.] Prom. 372 
meinte.27 ἀνθρακιή kommt insgesamt an drei Stellen der archaischen Epik 
bzw. Hymnik vor (Hom. 14 9, 213; HH-Herm. 140. 238), an denen entwe- 
der ein Held (Patroklos in der 1262) oder ein Gott (Hermes als Säugling im 
homerischen Hermeshymmos) eine Feuerstelle mit gut vorgebrannten Höl- 
zern vorbereitete, auf der Fleisch gebraten werden soll. Dementsprechend 
bin ich der Ansicht, dass Herakles hier Aufgaben eines Hausdieners ver- 
richtet genauso wie T'heseus bei Hekale, insofern als er an der Zubereitung 
des Essens teilzunehmen scheint. 

Ein weiteres sprachliches Indiz stützt die hier vorgeschlagene Deu- 
tung: Der Stamm der Eiche erhält das Adjektiv εὔκηλος (leicht brennend) 
als Attribut.23® Eichenholz war geeigneter zum Kochen, weil es leichter 
angezündet und schneller abgebrannt werden konnte als beispielsweise 
Ölbaumholz, das aufgrund seiner langsamen, doch dauerhaften Verbren- 
nung als Wärme erzeugendes Brennholz verwendet wurde.??? So erhält das 
Adjektiv keine bloß schmückende, sondern eine bedeutende Funktion 
zum Verständnis des Fragments, das auf das Braten von Fleisch hinweist. 
Sprachlich gesehen, wird εὔκηλος etymologisch von καίω  κάω abgeleitet 
und steht so mit κᾶλα und κάγκανος in engem Zusammenhang - vgl. die 
Junktur κάγκανα κᾶλα in HHHerm. 112, wo Hermes trockenes Holz in 
einer Tiefgrube aufhäuft, um Feuer zum Braten von Fleisch anzuzünden, 
und die Bemerkungen in Kap. 3.4. Demgemäß ist in allen oben angeführ- 
ten Stellen, die mit dem Braten von Fleisch zu tun haben, ein Bezug auf 
die beiden verwandten Wörter (14 9, 212: κατὰ πῦρ ἐκάη; HHHerm. 136: 
ξύλα Küykava?*) zu finden. Die ausgefeilte Diktion, die Ion in Fr. 28 
verwendet, um das verkohlte Holz zu bezeichnen, führt zu der Annahme, 
dass Herakles hier als Diener wirkt, der für das Bratgut sorgt.?*! Wäre er 


237 Blumenthal (1939) 40. Es sei noch darauf hingewiesen, dass Zeus derjenige war, 
der Herakles durch die »Verbannung in Lydien und den Verkauf an Omphale als 
Sklaven bestrafen wollte. Er hätte also keinen Grund, nach dem Abschluss des 
Verkaufs dadurch in die Handlung einzugreifen, dass er einen Eichenbaum mit 
seinem Blitz trifft, um Herakles (?) Furcht einzuflößen. 

238 Vgl. Theophr. Hist. plant. 3, 7, 4: (scil. ἣ δρῦς) καίεται γὰρ καλῶς. Vgl. die Be- 
merkungen über den Eichenbaum im westlichen Mittelmeer in Meiggs (1982) 45: 
»It is valued for its shape, appreciated especially by shepherds, and for the 
strength of its wood, and be füne charcoal it produces« (Hervorhebung von mir). 

239 Diesen Hinweis verdanke ich der Forstwissenschaftlerin Amaryllis Vidalis. 

240 Vgl. Hesych. x 27: καγκαλέα ' κατακεκαυμένα. 

241 Es lässt sich noch anmerken, dass Herakles sich aufgrund des hier vorgeschlage- 
nen Querbezugs auf den homerischen Hermeshymnos als besonders komisch heraus- 
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die ganze Zeit als Gast behandelt worden, so wäre er keinesfalls in die 
Lage gekommen, sich selbst um die Feuerstelle kümmern zu müssen. 

Trotz seiner Dienste scheint für ihn von dem Essen, das er selbst zu- 
bereitete, nichts übriggeblieben zu sein. Denn Fr. 29 überliefert, dass er 
wegen seines heftigen Hungers sowohl die Scheite als auch die Kohlen der 
Feuerstelle verschlang.?* Seine neue Identität als Diener hat ihn also des 
Rechtes beraubt, einen Anteil von dem gebratenen Fleisch zu bekommen. 
Auch Fr. 26 Snell (οἶνος οὐκ ἔνι | ἐν τῷ oxügen) könnte dieser Situation 
entstammen, in der Herakles feststellen muss, dass er als Diener keinen 
Wein mehr trinken darf.?® In diesen Zusammenhang ist vielleicht auch 
Fr. 27 Snell (Eomeioas ἀλλὰ πῖθι Πακτωλοῦ ῥοάς) zu stellen, wo jemand 
dem bediensteten Herakles zuzumuten scheint, nach dem Vollzug des 
Trankopfers (statt Wein?) Wasser des Paktolos zu trinken. Anscheinend 
litt Herakles bei Omphale also unter einem ebenso strikten wie schwer 
erträglichen Wein- und Fleischverbot, zwei Lebensmittel, die nach der 
homerischen Darstellungsregel die Grundration eines epischen Helden 
wie Herakles ausmachten. 


4.3.6 Theseus Comicus 


Die vorausgegangene Untersuchung konzentrierte sich darauf, einen Mo- 
dell-Helden für Theseus ausfindig zu machen, der ebenfalls eine Vorge- 
schichte als Hausdiener hat. Es wurde gezeigt, dass der in Lydien als Skla- 
ve dienende Herakles dieser Rolle nahekommt. Nunmehr ist die 
Vorgeschichte des Theseus selbst im Satyrspiel und in der Komödie in 
Augenschein zu nehmen. So kann man feststellen, ob und inwiefern ko- 
mische Behandlungen des Helden in diesen Gattungen vorlagen, von 
denen Kallimachos für die Gestaltung seines Küchengcehilfen-T'heseus 


stellt, weil er so als burleskes Zerrbild des Hermes, des Gottes, der ihn zu 
Omphale geleitet hat und als Erfinder der Feuerstelle zum Braten des Fleisches 
galt, hervortritt. 

242 Zu Herakles’ Gefräßigkeit im Stück vgl. Athen. Deipn. 10, 411b: Ἴων δ΄ ἐν 
Ὀμφάλῃ ἐμφανίσας αὐτοῦ τὴν ἀδηφαγίαν κτλ. (Vorbemerkung zu Fr. 29 
Snell). 

243 Dies hätte eine äußerst komische Szene erzeugt, wenn man zum einen die enor- 
me, seinem Hunger ebenbürtige Trinklust des Helden und zum anderen die »dio- 
nysischen Assoziationen von Lydien«, wie Easterling (2007) 285 (Mount Tmolus 
was famous for its exceptional vineyards«) richtig bemerkt, in Betracht zieht. Kra- 
tinos Junior hat in seinem gleich betitelten Stück diese Trinklust schön in Worte 
gefasst: πίνειν μένοντα τὸν καλῶς εὐδαίμονα | κρεῖττον᾽ μάχαι δ΄ ἄλλοισι καὶ 
πόνοι μέλοι (Fr. 4 K.-A.). 
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Gebrauch gemacht haben könnte. Die Suche nach einem komischen The- 
seus ist mit der Frage verbunden, ob die Darstellung des 'Theseus in der 
Hekale überhaupt komische Züge aufweist. 

Theseus gilt in der heutigen Forschung als erhabene mythisch- 
literarische Figur, die ausschließlich mit den ernsten Gattungen des Epos 
und der Tragödie verbunden ist.?** Mit anderen Worten: Er wird für die 
ernsthafte« Figur schlechthin gehalten. Dieser Ansicht ist jedoch entge- 
genzuhalten, dass Theseus als Protagonist oder als handelnder Charakter 
in Satyrspielen und Komödien auftrat. Wenngleich Theseus in der archai- 
schen Tiheseis vermutlich als unantastbare hochepische Figur erschien und 
in der attischen Tragödie die Rolle des konzilianten und immer hilfsberei- 
ten Königs einnahm, ist ihm ein Platz auch im Satyrspiel und in der Ko- 
mödie nicht abzusprechen, wie die Überlieferung von verschiedenen Ti- 
teln und die wenigen Fragmente bezeugen. 

Ein bei den dramatischen Dichtern schr beliebter Mythos, welcher 
dem Sagenkreis des Theseus angehört, ist die Überwindung des Übeltäters 
Skiron durch Theseus, eine Heldentat, die wahrscheinlich auch in der 
Erzählung der He£ale ihren Platz fand.?® Euripides behandelte den My- 
thos in seinem Satyrspiel mit dem Titel S%&iron (Frr. 6742-681 Kan- 
nicht). Sowohl die dorische als auch die Mittlere Komödie befassten 
sich damit, da zwei mit S’%&iron betitelte Dramen für Epicharm und Alexis 
bezeugt sind.?*’” Auf welche Art und Weise Theseus in diesen Stücken 
auftrat, ist äußerst schwierig zu beurteilen. Eine plausible Hypothese bietet 
Seidensticker: Er erkennt den »starken Hans« als einen typischen Charakter 
im Satyrspiel, der seine große physische Kraft in einem mehr oder weniger 
lustigen Kontext unter Beweis stellt.* Unter diese Kategorie fällt vorwie- 
gend Herakles, neben anderen wird jedoch auch Theseus erwähnt, was gut 
zum mythischen Sujet des δι ἤθη passt. In diesem Zusammenhang wäre 
die dichterische Technik der Mythentravestie, in der heldenhafte Hand- 


244 Diese Auffassung ist weit verbreitet, besonders in drei Büchern über Theseus, die 
in den letzten 20 Jahren veröffentlicht wurden: Calame (1990); Walker (1995); 
Mills (1997). Alle drei Autoren befassen sich vorwiegend mit der politischen Ges- 
talt des Theseus und ihrer Konzeptualisierung im demokratischen Milieu Athens, 
wie sie vor allem in der Tragödie gespiegelt wird, und nehmen keinen einzigen 
Bezug auf die Verwendung dieser Figur bei den Komikern. 

245 Vgl. Wilamowitz-Möllendorff (1941) 39 mit Anm. 1; Hollis (1990) 210 zu Fr. 59 
H. 

246 Dazu s. Sutton (1980) 62-4 und ausführlich Pechstein (1998) 218-42. 

247 Epicharm: Frr. 123-4 K.-A.; Alexis: Fr. 210 K.-A.; dazu Arnott (1996) 602-4. 

248 Seidensticker (1979) 240; ders. (1999) 26. 
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lungen eines wohlbekannten Heros auf der Ebene des Alltäglichen vorge- 
führt werden, zu erwarten. ?* 

Ein jüngerer Zeitgenosse des Aristophanes, Theopompos, verfasste 
eine Komödie mit dem Titel Theseus (Frr. 18-21 K.-A.), wobei es sich ver- 
mutlich um die Travestie eines Theseus-Mythos handelte.25° Fr. 18 K.-A. 
(in δὲ Μήδων γαῖαν, ἔνθα καρδάμων | πλείστων ποιεῖται καὶ 
πράσων ἀβυρτάκη) informiert über die Herstellung der ἀβυρτάκη, einer 
persischen Kräuter- und Wurzelbrühe aus Kresse und Lauch.?! Laut 
Dobree gibt vielleicht Herakles an dieser Stelle Theseus die Anweisungen, 
auf dem Rückweg von der Unterwelt in Persien Halt zu machen und die 
einheimischen Leckerbissen zu genießen.?? Verlässt man sich ferner auf 
den bei Photios angegebenen Verwendungszweck dieser Brühe (πρὸς 
κοιλιολυσίαν), könnte man sogar vermuten, dass Herakles sie zu sich 
nahm, nachdem er aufgrund eines reichlichen persischen Mahles Verstop- 
fungen hatte. Aber Theopomps Fragmente beschränken sich nicht auf die 
Beschreibung der persischen Brühe; Fr. 20 K.-A. nimmt Bezug auf große 
Äpfel (φαύλια μῆλα), ohne aber die Person zu nennen, die sie isst. Anleh- 
nend an Herakles in der Vitoria Berenices (SH 257, 15-6), der eine Wildbir- 
ne zu pflücken versucht, nehme ich an, dass Herakles (abermals?) Theseus 
eine herausragende Speise, und zwar die einer gewissen Apfelsorte, emp- 
fiehlt. Im Rückblick ist es bezeichnend, dass die Hälfte der überlieferten 
Fragmente von Theopomps Tbesens sich auf Essen und zwar auf vegetari- 
sches Essen bezieht, womit Theseus übrigens auch in der He£ale assoziiert 
wird. 

Anaxandrides, ein weiterer Dichter der Mittleren Komödie, schrieb 
ebenfalls einen T’hesexs, von dem nur spärliche Fragmente überliefert sind 
(Frr. 20-21 K.-A.). Nesselrath hat die Annahme geäußert, das Stück gehö- 
re zu einer Komödiengruppe, die thematische Anregungen aus den 
gleichnamigen Tragödien des Sophokles oder des Euripides bezogen, und 
daher als unmittelbare Travestien oder Parodien ihrer tragischen Vorgän- 
ger gelten sollen. Fr. 20 K.-A. (ὅτε τὰς nopias ETpwyev, ὥσπερ καὶ 
Πλάτων) spricht von einer nicht weiter identifizierten Person, die, genauso 
wie Platon, die im Gelände der Akademie wachsenden Oliven isst.25* Es 
reizt dazu, diese Person mit Theseus zu identifizieren und auf diese Weise 


249 Vgl. dazu Arnott (1996) 604 zu Alex. Sir. Fr. 210 K.-A. 

250 Körte (1934) 2176; Nesselrath (1990) 202-4 mit Anm. 80 auf S. 204. 

251 Zu einem detaillierten Bericht über die Zutaten dieser Brühe 5. Phot. A 66; vgl. 
Pher. Fr. 195 K.-A. 

252 Dobree (1874) 318. 

253 Nesselrath (1993) 191. 

254 Zu Platon in der Mittleren Komödie s. Nesselrath (1997a) 284. 
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eine Parallele zu dem reichlichen Olivenvorrat zu ziehen, den der Held bei 
Hekale verspeist (Fr. 36, 3-5 H.). Hatte etwa Theseus in der Tradition eine 
Vorliebe für Oliven? Die Oliven können jedenfalls sowohl bei Anaxandti- 
des als auch bei Kallimachos die enge Verbindung des Helden mit der 
Stadt Athen signalisieren. 55 

Sehr interessant ist das einzige Fragment, das der Komödie Tihesens des 
Aristonymos zugeschrieben wird: köyxos ἦν βάπτων ἄλλων ὁμοίως (Fr. 
1K.-A.). Hier wird ein Linseneintopf gekocht, dessen Zubereitung bäuer- 
licher Art zu sein scheint, da die Linsen nicht zuerst enthülst werden. Die 
Hülsenfrüchte lassen an ein karges Mahl denken,?5° das dem Mahl, wel- 
ches Hekale Theseus vorsetzt, schr nahe kommt. Auch die Formulierung 
der ins Wasser eingelegten Linsen erinnert an die »in Salzlake schwimmen- 
den« Oliven in Fr. 36, 4-5 H. Bereits Kaibel vermutete eine Beziehung des 
Fragmentes zur He£ale, dementsprechend schlug er vor, den Linsenein- 
topf als Teil des schlichten Mahls zu verstehen, das Hekale Theseus ser- 
viert.?5” Träfe diese Deutung zu, wäre es äußerst schwierig, die Haupt- 
handlung des Stücks zu definieren. Ob die Aufnahme und ärmliche 
Bewirtung des Helden durch die Greisin den Mittelpunkt der Handlung 
oder nur einen eingeschränkten Erzählabschnitt darstellte, lässt sich kaum 
entscheiden. Nimmt man trotzdem an, dass Aristonymos diese Begegnung 
in irgendeinem Umfang in seinem Stück behandelte, so ließe sich aus der 
Komödie ein direkter Prätext für Kallimachos gewinnen, in dem der ent- 
sprechende Mythos aller Wahrscheinlichkeit nach als Objekt komischer 
Travestie auftauchte. 

Bemerkenswert in allen unter dem Titel Theseus stehenden Komödien 
ist schließlich, dass Essen ein wesentlicher Teil der komischen Darstellung 
zu sein scheint.258® Dies kann uns zu der Annahme führen, dass die Ess- 
thematik dieser Thesens-Stücke Einfluss auf die sich um die Zubereitung 
der Gerichte drehende Erzählung der He#ale ausgeübt haben könnte. 
Beachtenswert ist noch, dass speziell auf vegetarische Speisen in allen 
Theseus-Stüäcken Bezug genommen wird: Bei 'Theopompos werden 


255 Zur Olive als Symbol Athens bzw. der athenischen Autochthonie s. Detienne 
(1973) 294£., Gernet (1981) 312; Loraux (1993a) 42 mit Anm. 26; 159 Anm. 53. 

256 Bei dem Kyniker Krates wird köyxos ausdrücklich mit Armut assoziiert: Köyyxov 
καὶ κύαμον συνάγαγε | ... κἂν τάδε δράσηις | ῥηϊδίως στήσεις τροπαῖον 
κατὰ πενίας (SH 354). Vgl. noch Tim. Phl. SH 777. 

257 Kaibel apud Kassel - Austin (1991) 572 zu Arist. Fr. 1. 

258 Zur Bedeutung des Essens in der Alten Komödie s. Wilkins (1997); in der Mittle- 
ren Komödie Nesselrath (1997a) 286 mit Anm. 29. 

259 Auch in der bildenden Kunst ist eine gewisse Neigung zur Verbindung des The- 
seus mit vegetarischen Speisen anzumerken: Zufolge Plinius (Hisz. Nat. 35, 129) 
habe der Bildhauer Parrhasios eine Theseus-Statue angefertigt, wo der Held sich 
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Kräuterbrühe und Äpfel erwähnt, bei Anaxandrides Oliven und bei A- 
ristonymos ein Linseneintopf. Die spärlichen Indizien aus den Komödien- 
Fragmenten zeigen demnach, dass der verzwungene« Vegetarismus des 
Theseus bei Hekale keine Innovation des hellenistischen Dichters war.2 


4.3.7 Schlussbemerkungen: Komik, Ethik und Täuschung in der Hekale 


Eine Reihe von Fragen schließt sich an: Findet etwa mit dem Bild des 
Küchengehilfen-Theseus bei Kallimachos eine gewagte Loslösung des 
Helden von seiner epischen und tragischen Vorgeschichte statt? Ist The- 
seus bei Hekale ein Held, ein homerischer Diener, ein Pendant des komi- 
schen Herakles oder eine Projektion seiner Darstellung in der Komödie? 
Kann es sein, dass der Dichter eine Verbindungslinie zur Theseus-Figur 
im Satyrspiel bzw. in der Komödie ziehen will? Tritt damit ein weiteres 
Beispiel der von ihm mehrfach genutzten Technik der Krenzung der Gattun- 
‚gen in Erscheinung? Solche Fragen kann man nicht schlüssig beantworten, 
denn der überlieferte Text gewährt keinen vollständigen Einblick in die 
von Theseus übernommenen Aufgaben in der Küche der Hekale; es feh- 


von Rosen genährt hat, während Euphranor von Isthmos Theseus als Fleisch- 
Esser darstellte (für diesen Hinweis bin ich Alexia Zotou zu Dank verpflichtet); 
dazu vgl. noch Plut. De glor. Athen. 346 A: ὥσπερ Εὐφράνωρ τὸν Θησέα τὸν 
ἑαυτοῦ τῷ Παρρασίου παρέβαλε, λέγων τὸν μὲν ἐκείνου ῥόδα βεβρωκέναι, 
τὸν δ’ ἑαυτοῦ κρέα βόεια. Man fragt sich zu Recht, wieso Rosen dem Fleisch 
gegenübergestellt werden. Der Fleischkonsum durch Helden trägt sicherlich ho- 
merisch-epische Assoziationen. Plinius informiert uns noch in diesem Zusam- 
menhang, dass Euphranor bei seinen Erzeugnissen als erster den Adel der Hel- 
den hervorhob (35, 128). Dies kann zu der Annahme führen, dass Euphranor 
sich der epischen Darstellung seiner Figuren widmete, während Parrhasios meh- 
rere Beziehungen zu einer neuen, innovativen Darstellung der Helden hatte, wel- 
che eventuell von der Komödie oder von weiteren neuen Gattungen repräsentiert 
wurde. Anders gesagt, bin ich der Ansicht, dass die Darstellungspräferenzen des 
jeweiligen Bildkünstlers anscheinend in gattungsbedingte Prämissen eingebunden 
waren. 

260 Zu Theseus’ Vegetarismus in der Hekale 5. Ambühl (2005) 91-2. Man fragt sich 
jedoch, ob die Häufung der Essensthematik in den komischen Tihesens-Stücken 
wie auch der zentrale Platz von Theseus’ Hunger in der Handlung der Hekale auf 
ein Verhältnis des Helden zum Essen hinweisen könnten, das erst in der Komö- 
die eingeleitet worden wäre. Man darf sich den komischen Theseus keinesfalls als 
Herakles-ähnlichen Fresser vorstellen; es gibt keinen Anhaltspunkt dafür. Vgl. 
Mills (1997) 5: »Although 'Theseus is prone to abduct women, he never has the 
appetite for food and sex in huge amounts at a time which is a stock characteris- 
tic of Heracles«. 
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len auch ihre Reaktionen auf seine Dienste und ihr Verhalten gegenüber 
diesem heroischen Küchengehilfen. 

Manche Interpreten haben bereits ein »komisches Potentiak im The- 
seus erkannt. Ich zitiere die repräsentative Bemerkung von Annemarie 
Ambühl zu Fr. 110 H.: »Dieser leicht humotistische ‚Touch’ geht jedoch 
nicht auf Kosten des Theseus, da er (sel. Kallimachos) ihn nicht lächerlich, 
sondern vielmehr bescheiden und hilfsbereit erscheinen lässt«.261 Ambühl 
spricht nicht von Komik, sondern von Humor, weil ihr die eben skizzierte 
Gleichsetzung des Theseus mit den homerischen Dienern entgeht. Ob- 
wohl ich den ersten Teil der Bemerkung für rein perspektivenbedingt 
halte, stimme ich der Autorin im zweiten Teil völlig zu. Unter Berücksich- 
tigung auch des Bettler-Odysseus, nämlich einer weiteren Folie für The- 
seus in der häuslichen Szene, wäre selbst nur eine leicht humoristische 
Lesart der Darstellung des Theseus nicht ohne weiteres zu akzeptieren: 
Der (Bettler-)Odysseus, der sich als Unterlegener gegenüber seinem eige- 
nen Knecht erweist, verliert nichts von seiner ernsten Kontur, obwohl er 
zweimal mit ihm das Essen zubereitet. Desweiteren verbleibt er länger in 
der Maskerade, weil er zusätzlich noch das demütigende Verspotten und 
die Verachtung der Freier wie auch der ihnen treu ergebenen Knechte 
über sich ergehen lassen muss. Dennoch erscheint er überhaupt nicht 
lächerlich. Theseus dagegen steht nur kurz sim Dienst einer alten, unbe- 
deutenden Frau, die sich zu einem bestimmten Zeitpunkt auf die zeitwei- 
lige Mithilfe eines jungen Mannes angewiesen sieht. Der angeblich humo- 
ristische Effekt ergibt sich nicht aus der tatsächlichen Klassendifferenz der 
Charaktere, von der der Leser weiß. In der Hekale steuert, über den Klas- 
senunterschied hinaus, auch der Geschlechterunterschied der Hauptfigu- 
ren in direktem Zusammenhang mit ihrer Altersdifferenz zur Trugwahr- 
nehmung des Geschehens als komischer Darstellung bei. Je krasser der 
Kontrast der Darstellungslinien, desto stärker die Resonanz der Szene. 

Meiner Auffassung nach fügt Kallimachos mit der ambivalenten Dar- 
stellung des 'Theseus als eines Küchengehilfen ein Trugbild ein, um den 
traditionellen, ernsten Platz des Helden in der mythisch-literarischen Tra- 
dition zu verschleien. Dieses Verschwimmen liegt darin, dass Kallimachos 
den nahezu zu einem δρηστήρ herabgesetzten Theseus in seinem neuarti- 
gen Epos auftreten lässt. Der Dichter nimmt lexikalische Anleihen aus 
dem Epos, die Theseus mit niedrigen Figuren der Odyssee verbinden, auf, 
um seinen Leser zu einer alternativen Deutung von tatsächlichen Wahr- 
nehmungen zu führen. Im Grunde handelt es sich um den textuellen 
Schein der Wirklichkeit bzw. einer moralisch ausgeprägten Handlung, um 


261 Ambühl (2005) 75. Körte - Händel (1960) 92 nehmen »einen Schimmer von 


gutem Humor« wahr. 


4.3 Theseus in der Küche 303 


die Schaffung eines Erlebens des Als-ob. Der Leser lässt sich schrittweise 
auf dieses »Illusionsspiek ein, indem er in die Lage versetzt wird, zu ent- 
scheiden, auf welche Gattungsrichtung die alltägliche Darstellung des 
Helden zurückgeht. Man fragt sich somit zu Recht, ob der ’Theseus des 
Kallimachos der Komödie oder der Odyssee nähersteht bzw. ob seine häus- 
liche Tätigkeit ihn überhaupt humoristisch oder sogar komisch erscheinen 
lässt. 

Die Ansicht, dass die Täuschung als poetischer Kunstgriff bzw. Effekt 
in der He&ale eine Rolle spielt, kann durch die Annahme gestützt werden, 
dass Theseus einen schäbigen Mantel trägt, als er nach Marathon auf- 
bricht, um sich äußerlich zu tarnen. Das schäbige Gewand wirkt bereits in 
der Odyssee als Sinnbild der degradierenden Camouflage eines Helden. 
Hekale muss also, gemäß dieser Annahme, glauben, dass alles Andere als 
ein Held vor sie tritt. Im Grunde geht aber das an Hekale gerichtete Täu- 
schungsmanöver der sich anschließenden Illusion voraus, die der Leser bei 
der Beobachtung des sich in der Küche sabwandelnden« Theseus erlebt. 
Mir scheint demnach, dass die Irreführung der Hekale kunstvoll durch die 
Täuschung des Lesers weitergeführt wird. 

Die Darstellung des Theseus in jugendlichem Alter ist sicher aus- 
schlaggebend, damit man das Thema der durch den Dichter auf verschie- 
dene Art und Weise vorangetriebenen Täuschung des Lesers besser ver- 
steht. Vor allem befindet sich Theseus in einer liminalen Altersphase; er ist 
noch nicht vollends erwachsen. Zunächst verließ er seine Mutter in Troi- 
zen, um sich auf die Suche nach seinem Vater zu machen. Auf dem Weg 
von Troizen nach Athen vollbrachte er seine berühmten Wanderungsta- 
ten. Darauf kommt er nach dem lebensgefährlichen Abenteuer mit der 
Stiefmutter Medea mit Aigeus zusammen. Dann bittet er seinen Vater um 
Erlaubnis, das Stierabenteuer anzugehen. Er gehorcht jedoch dem väterli- 
chen Verbot nicht und gelangt zu Hekales Hütte. 

Aus dem Dargestellten wird deutlich, dass Theseus zwischen Jugend 
und Männlichkeit steht. Großvater, Mutter, Vater und Ersatzmutter ste- 
hen im Vordergrund seines Lebens, da er sich ständig mit ihnen auseinan- 
dersetzt. Er ist noch nicht der Held, der die Voraussetzungen erfüllt, um 
König der Athener zu werden. Der Verlauf der Erzählung führt einerseits 
genau diesen ambivalenten Zustand des Erwachsenwerdens vor und zeigt 
andererseits die Konsequenzen auf, welche dieser Zustand für die endgül- 
tige Erlangung der heroischen Identität hervorruft. Theseus durchlebt in 
Brilessos nach seinen ersten Heldentaten und kurz vor der Bezwingung 
des Marathonischen Stiers eine häuslich geprägte Rückentwicklung, vor 
einer Heldentat, die ihn unwiderruflich als Mann, und zwar als ausgewach- 
senen Mann (ἀνὴρ μέγας: Fr. 69, 3 H.), charakterisieren wird. Zu dem 
Zeitpunkt, als er in die Küchenarbeit Hekales eingebunden wird, ist er 
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immer noch auf der Suche nach seiner heroischen Identität. Sein einsatz- 
freudiger Instinkt treibt ihn zu Heldentaten an, aber er hat sich noch nicht 
als Held etabliert. Kallimachos scheint in seinem Gedicht diesen Schwe- 
bezustand aufzeigen zu wollen. Bis zur Ankunft des Theseus in Marathon 
fällt auf, dass er sowohl eindeutig heroische Züge als auch jene eines Die- 
ners aufweist. Die Bezwingung des Stiers und die Ehren, die er Hekale 
erweist, erbringen schließlich den notwendigen Beweis, dass er aus dem 
Grund ein großer Held ist, dass er unerschöpflichen Mut mit Ethos zu 
kombinieren vermag. 

Es trifft durchaus zu, dass die intertextuelle Kraft der verwendeten 
Sprache, die auf die δρηστῆρες anspielt, eine Identifikation mit den home- 
rischen Dienern suggeriert, aber die Ethik, die durch die Aufgaben und die 
Handteichungen des Theseus für Hekale in der Küche zum Ausdruck 
kommt, steht einer solchen Deutung entgegen. Ethik und Komik vertra- 
gen sich nicht gut; in Wirklichkeit verhindert der moralisch bestimmte 
Vorsatz einer Handlung jegliche Neigung zu deren komischer Auslegung. 
In welchem Sinne wäre es gerechtfertigt, einen jungen, kräftigen Mann, 
der seiner armen, physisch nur noch beschränkt beweglichen Gastgeberin 
Hilfe leistet, als deren Diener zu betrachten? Und dies in einem Werk, das 
so stark moralisch ausgerichtet ist? Die wichtige Rolle, welche die Moral in 
Theseus’ Handlungen spielt, zeigt sich durch die dreifachen Ehren, die der 
Held seiner betagten Gastgeberin postum erweist. 

Die Frage zur häuslichen Darstellung des Theseus sollte anders ge- 
stellt werden: Wie weit würde ein sittlicher Held gehen? Könnte er sich 
selbst auf die Rolle als Diener einstellen? Die Innovation des Kallimachos 
liegt genau darin, nämlich in der Darstellung der moralischen Auszeich- 
nung als eine Art bescheidener Heldentat. Ich bin der Ansicht, dass Kal- 
limachos mit dieser Darstellung Theseus nicht um der Komik willen de- 
gradieren wollte, sondern die auf rein textueller Ebene entstandene 
Parallele zu den öpnoTfjpss zog, nur um den Leser auf die ethische Größe, 
welche 'Theseus’ »Degradierunx unterliegt, hinzuweisen. Der Begriff der 
»Kontrafaktur könnte hier Abhilfe schaffen, um diesen Fall von Intertex- 
tualität verständlicher zu machen: Dabei versteht man die Übernahme 
erkennbarer Struktur- und Gestaltungsmerkmale einer Vorlage, welche 
sich nicht gegen diese Vorlage richtet, sondern eigene Vorsätze aufweist; 
sie ist die »Überblendung der Vorlage durch ein anderes, neu belichtetes 
Bild«.?% Kallimachos erklärt bei der Darstellung seines Küchengehilfen- 
Theseus seine Abhängigkeit von der homerischen Vorlage, ohne diese zu 
parodieren oder zu karikieren. Das Herabführen des Heldenhaften auf die 


262 Vaget (1984) 37; generell zur Kontrafaktur s. Verweyen - Witting (1987) und 
Wünsch (1999). 
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Alltagsebene ist bei Kallimachos durchaus nicht zu verleugnen, jedoch 
fehlt das Element der Verspottung, und der Nachdruck in der Nachah- 
mung liegt auf der sozial-ethischen Dimension der Szene. Der Zweck der 
Darstellung weicht also von der Erzeugung einer komischen Spannung 
eher ab. 

Allerdings darf man nicht verkennen, dass das Zubereiten des Essens 
in einer vortechnischen Gesellschaft keine leichte Aufgabe war; man be- 
nötigte harte Arbeit, Hingabe, geraume Zeit und, nicht zuletzt, technische 
Gewandtheit, um am Herd eine Mahlzeit zuzubereiten. Nicht nur mussten 
alle Speisen von Hand hergestellt werden, sondern auch allerlei Rohstoffe 
und natürliche Zutaten mussten einem handhabbaren Verarbeitungspro- 
zess unterzogen werden.?% Man stelle sich vor, dass eine von Altersbe- 
schwerden geplagte Greisin wie Hekale, die für ihren Unterhalt erforderli- 
chen Lebensmittel im Freien sammeln musste, um die aufwendige Arbeit 
in der Küche leisten zu können, und sich selbst um die rechtzeitige Lage- 
rung von Nahrungsmitteln und sonstigen zum Leben notwendigen Waren 
wie z. B. Brennholz kümmern musste. Auch das Kochen an sich müsste 
ihr Mühe bereitet haben. 

Es soll abschließend darauf hingewiesen werden, dass es eine Grenzli- 
nie zwischen einem bediensteten Helden und einem Helden gibt, dessen 
poetische Darstellung nur punktuelle und vorübergehende Gemeinsam- 
keiten mit der eines Dieners zeigt. Man muss die wichtige Rolle anerken- 
nen, die das Element der moralischen Handlung oder auch der eigenen 
Motivation spielt, um Theseus als literarische Figur in jeder Hinsicht an- 
gemessen zu rezipieren. Man sollte auch beachten, dass Theseus nicht 
gegen seinen freien Willen als eine Art Diener behandelt wurde, wie dies z. 
B. mit Herakles bei Omphale der Fall ist. Stattdessen stimmte er offenbar 
zu, einer mitleiderregenden alten Frau beim Zubereiten seines (eigenen!) 
Mahls zu helfen. 


263 Vgl. Wilkins (20003) 121-3. 
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Dieses Kapitel befasst sich mit dem interfiguralen wie auch intertextuellen 
Verhältnis der Hekale zu Eurykleia, die nebst Eumaios ebenso von der 
odysseischen Welt der »kleinen Leute« stammt. Im ersten Teil sollen man- 
che grundsätzliche Facetten der Wirkung Eurykleias auf die verschiedenen 
Erzählstränge der Odyssee untersucht werden, anlässlich deren ihre Stellung 
im gesamten Epos neu evaluiert und dabei auch neues Licht auf ihre Deu- 
tung und Bedeutung in der Odyssee geworfen wird. Im zweiten umfangrei- 
cheren Teil des Kapitels werden zentrale Aspekte in den Blick genommen, 
die einen Vergleich zwischen Hekale und Eurykleia rechtfertigen können. 
Daraus ergeben sich Erkenntnisse, die den interfiguralen und -textuellen 
Rekurs auf die homerische Eurykleia in der He&ale auf eine neue Grundla- 
ge stellen. 


5.1 Eurykleia in der Odyssee 


Die Figur Eurykleias, der treuen alten Dienerin, ist im gesamten Epos 
präsent. Der häusliche Spielraum des Palastes, in dem sie sich bewegt, 
verleiht ihr eine größere Beachtung bzw. Teilnahme an der Handlung als 
Eumaios, dem anderen treuen Knecht, der nur in der zweiten Hälfte des 
Epos in den Vordergrund tritt.! Der homerische Erzähler führt sie zum 
ersten Mal am Ende des ersten Buches ein, und sie tritt immer wieder bis 
zum vorletzten Buch auf. Eurykleia hilft Telemach bei der Vorbereitung 
seiner Reise nach Pylos und Sparta. Sie ist Penelope eine sorgsame Berate- 
rin, als letztere feststellen muss, dass ihr Sohn sich auf eine lebensgefährli- 
che Unternehmung begeben hat. Nachdem sie ihren Herrn wiedererkannt 
hat, führt sie sorgfältig alle ihr von Odysseus angegebenen Befehle aus, bis 
die Ordnung im Palast wieder hergestellt ist. Eurykleias hervorragender 


1 Eine substantielle Einschätzung der wichtigen Rolle, die beide Dienerfiguren im 
Epos einnehmen, findet sich in Austin (1975) 165-8. Auf der Erzählebene be- 
merkt Doherty (1995) 153f. interessanterweise, dass Eurykleia im Gegensatz zu 
Eumaios als interne Erzählerin nicht privilegiert ist. Eumaios verfügt hingegen 
nicht nur über ein internes Publikum, sondern artikuliert auch eine Erste-Person- 
Erzählung und erhält die daraus resultierende Fokalisierung. 
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Platz in der Handlung ist u. a. dadurch akzentuiert, dass sie Penelope die 
erfreuliche Nachricht über die Heimkehr des Odysseus und die von ihm 
begangenen Mnesterophonie überbringt (Buch 23).? 

Ihre Rolle wandelt sich somit ständig; eigentlich jedesmal, wenn sie 
mit einem Charakter aus der Haupthandlung, nämlich aus der königlichen 
Familie Ithakas (Telemach, Penelope, Odysseus), in Kontakt tritt. Allen 
drei Figuren steht Eurykleia mit rückhaltloser Treue gegenüber. Ihr Ver- 
hältnis zu Penelope ist von Vertrauen und bedingungsloser Treue gekenn- 
zeichnet; denn Eurykleia erscheint ganz im Gegenteil zu Eurynome als 
Penelopes engste Vertraute.? Auch betreffend Telemach wird Eurykleias 
Loyalität für gegeben gehalten und vielmehr von Athene selbst vorausge- 
setzt (15, 24-6). Odysseus jedoch hat ihre Ergebenheit heftig in Frage 
gestellt. Allerdings ändert sich allmählich Odysseus’ Distanz gegenüber 
Eurykleia, als die Handlung zu ihrem Schluss gelangt. 

Eurykleia ist vornehmlich den Männern des königlichen Oikos Ithakas 
treu ergeben, was in der Abfolge von drei Generationen aufzuspüren ist: 
Ihre Anwesenheit dort ist auf Laertes zurückzuführen, der sie jung kaufte 
und in sein Haus brachte (1, 429-33). Das enge Verhältnis zu Odysseus 
und Telemach, das sich anscheinend im Laufe der Zeit gar nicht veränder- 
te, hatte sie aufgrund ihrer Betätigung als Amme, τροφός, des einen (19, 
353-4. 482-3) wie auch des anderen entwickelt (1, 435). Was insbesondere 
den kleinen Odysseus anbelangt, erwies sie sich sogar quasi als Mutter; 
denn sie, statt Antikleia, forderte Autolykos auf, dem Säugling einen Na- 
men zu geben (19, 303-4).* Im Folgenden werden einige Episoden in den 
Blick genommen, die Eurykleias Bindung zu den Männern des Oikos 
deutlich machen. 

In den ersten vier Büchern der Odyssee stellt Eurykleia ihre unwandel- 
bare Anhänglichkeit an Telemach unter Beweis, als sie auf sein Geheiß 
einen Eid auf die Götter ablegen muss, dass sie Penelope seine geheime 


2 Zu den Einzelheiten der Konversation zwischen Eurykleia und Penelope s. Beck 
(2005) 107-10. 

3 Dies wird bei Scott (1918) und ausführlicher bei Pedrick (1994) behandelt. 

4  Murnaghan (1987) 39-41 meint sogar, dass Eurykleia durch die Charakterisierung 
des Odysseus als πολυάρητος implizit einen Namen für den Säugling vorschlug. 
So auch Pournara Karydas (1998) 26. Lateiner (1995) 125 spricht von »proxemic 
intimacy« und »universal, paradigmatic bond of physical union« zwischen dem 
Säugling und seiner Amme. Bezeichnend für Eurykleias Stellung als quasi Mutter 
ist vielleicht die Tatsache, dass Cicero ihren Namen mit dem Antikleias verwech- 
selt (Tusc. disp. 5, 46: |...] ea qnae Anticleia landat Ulixi pedes abluens); dazu 5. Schierl 
(2006) 396f. mit Acc. Nipr. Fr. 191 Schierl. Vgl. auch den auf einem attischen 
Skyphos aufgeschriebenen Namen Ἀντίφατα, der für Eurykleia steht. Dazu 5. 
Touchefeu-Meynier (1981b); Mitchell Havelock (1995) 192. 
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Erkundungsreise nicht enthüllen werde (2, 372-7). Bei der Formulierung 
des Eides setzt Telemach ein »Sicherheitsventik ein, damit Eurykleia nicht 
negativ charakterisiert werde, falls sie zu gegebenem Anlass die Wahrheit 
über seine Reise sagen muss: Sie solle die Fahrt bis zum zwölften Tag 
seiner Mutter nicht offenbaren, es sei denn, Penelope frage selbst nach 
dem Grund seiner Abwesenheit (373-5). Der Eid Eurykleias ergibt eine 
peinliche Situation mit Penelope, denn diese erfährt durch den Herold 
Medon, dass ihr Sohn bereits nach Pylos und Sparta abgereist war (4, 696- 
702). Penelope beschuldigt alle ihre Mägde, dass sie ihr die Abreise Tele- 
machs absichtlich verheimlichten (729-31). Eurykleia gesteht verantwor- 
tungsbewusst ihre Schuld ein, aber sie verteidigt sich dadurch, dass sie ihr 
den wahren Grund des geschworenen Eides mitteilt (743-9). 

Im 19. Buch rückt Eurykleia anlässlich der Niptra-Szene wieder in den 
Vordergrund der Erzählung. Die Dienerin erkennt als erste und einzige 
ihren Herrn gegen seinen Willen wieder, denn sie muss ihm die Füße wa- 
schen (19, 386-93). Die alte Wunde, die dem jungen Odysseus ein Wild- 
schwein auf dem Parnassos beigebracht hatte, hinterließ eine Narbe, wel- 
che nun den Anlass zur Wiedererkennung gibt (474-5). Odysseus hat aber 
einen solchen Ausgang nicht geplant; deswegen muss er mit Gewalt sei- 
nen Willen durchsetzen: Er fasst mit seiner rechten Hand die Kehle Eu- 
rykleias und zwingt sie dazu, seine Ankunft geheim zu halten, indem er ihr 
mit dem Tode droht (479-90). Bei der alten Dienerin sind jedoch Dro- 
hungen überflüssig und fast beleidigend, denn ihre Gesinnung ist immer 
solid und standhaft gewesen. Daraufhin beruhigt sie ihn: Er könne sich 
ohne weiteres auf ihre Verschwiegenheit verlassen (492-4). Eurykleia wird 
demnach gerne zur Verbündeten und Komplizin des Odysseus bei dem 
Plan seiner gottgewollten Wiederetablierung in Ithaka, welche die Tötung 
der Freier und nicht weniger auch die Wiedererkennung durch Penelope 
voraussetzt. 

In beiden oben besprochenen Episoden fällt auf, dass Eurykleia trotz 
der Tatsache, dass sie die Frauenwelt vertritt, die Aktivitäten der Männer 
fördert und so ihre bedingungslose Hingabe und unerschütterliche Erge- 
benheit an die Männer des Oikos unter Beweis stellt: Zweimal bewahrt sie 
die Geheimnisse der Männer vor Penelope, wie Telemach und Odysseus 
es wollen. Die starke Bindung der zwei Männer an die Frau, die sie groß- 
gezogen hatte, lässt sich an dem Vertrauen, das Telemach ihr ohne weite- 
res zeigte, und an der kooperativen Rolle, die Odysseus ihr gebieterisch 
und im Vergleich zu seinem Sohn gewiss weniger spontan auferlegt, er- 
kennen. Die alte Amme stellt nämlich einen Hilfsfaktor dar, der zur Be- 
werkstelligung von Odysseus’ Nostos in allen Stadien tatkräftig beiträgt. 

Besonders auffällig bei Eurykleias Darstellung ist, dass trotz ihrer Zu- 
gehörigkeit zu den Nebenfiguren des Epos wegen ihrer Tätigkeit als Am- 
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me und Dienerin ihr ein ungewöhnliches Attribut zukommt: Es wird 
nämlich Bezug auf ihre patrilineare Genealogie genommen. Eurykleia ist 
nicht bloß Dienerin, deren Abstammung unbekannt bleibt, sondern die 
Tochter des Ops, Sohnes des Peisenor (O«. 1, 429; 2, 347; 20, 148: Ὦπος 
θυγάτηρ Tleionvopidoo). Es wurde in der Forschung richtig erkannt, dass 
die Nomenklatur und Stilisierung der genealogischen Angaben Eurykleias 
deutlich auf heroischen Adel verweisen.5 Adlige Wurzeln werden für eine 
Nebenfigur vorausgesetzt, die sich ausschließlich an den Interessen ihres 
verschollenen Herrn orientiert und sich darum über die gestörte Ordnung 
in seinem Haus empört. Die dichterische Technik, den so genannten »klei- 
nen Leuten der Handlung adlige Abstammung zuzuweisen, wurde bereits 
am Beispiel des Eumaios eingehend erörtert. Genauso wie bei Eumaios 
festgestellt wurde, wird Eurykleia in der Folge eine entscheidende Rolle in 
der Handlung spielen und zugleich die im Gedicht gepriesene Ethik reprä- 
sentieren. Wenngleich die genauen Gründe und Umstände von Eurykleias 
Versklavung nicht angegeben werden, weist ihre Genealogie darauf hin, 
dass diese Figur den für einen Charakter besonders ungewöhnlichen Dar- 
stellungszug der Verbindung von vergangener Pracht und gegenwärtiger 
Unterlegenheit aufweist. 

Im Grunde handelt es sich darum, dass sowohl Eumaios als auch Eu- 
rykleia die Wesensqualität des wandlungsfähigen Odysseus aufweisen, der 
in Anbetracht seiner in der Odyssee zweimal erwähnten Verwandlung in 
einen reuevollen Bettler ebenfalls verborgene Pracht und duldsame Be- 
scheidenheit in sich vereint. Über die Maskerade des kretischen Bettlers 
Aithon hinaus, der angeblich ebenfalls hoher Geburt war, berichtet Hele- 
na in Sparta von einem sehr ähnlichen ἄεθλος des Odysseus, der sich in 
Troia abspielte und eigentlich das Geschehen auf Ithaka vorwegnimmt:” 
Odysseus drang einst zncognito in Troia ein, enthüllte ihr die List des höl- 
zernen Pferdes, tötete mehrere Troer und kehrte erfolgreich zu den achai- 
schen Schiffen zurück (Od. 4, 240-64).8 Odysseus verwandelte sich auch 
damals in einen Hausknecht, in einen Bettler (4, 245: οἰκῆϊ ἐοικώς, 4, 248- 


5 Vgl. Scott (1921) 168; West (1988) 126 zu 1, 429; Higbie (1995) ὃ; Thalmann 
(1998) 75 mit Anm. 68; Pournara Karydas (1998) 11 mit Anm. 13. Grundsätzlich 
schließe ich mich Pournara Karydas’ Ansatz an, wonach Eurykleia als eine Figur 
von »authority, praise and blame« betrachtet wird. 

6 Zur wiederholten äußerlichen Verunstaltung des Odysseus und zur Betrachtung 
der Wandelbarkeit der menschlichen Gestalt als Grundmotiv der Odyssee 5. die 
Bemerkungen bei Bernsdorff (1992) 104-9. 

7 Zur Antizipationsfunktion dieser Erzählung 5. de Jong (2001) 102. 

8 Die Passage analysieren Andersen (1977); Goldhill (1988) 21-3; Austin (1994) 79- 
81; Olson (1995) 83£.; Doherty (1995) 130-5; Worman (2001) 31ff.; de Jong 
(2001) 101. 
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9: Ser... | τῷ ἴκελος). οἰκεύς und δέκτης geben an dieser Stelle den 
Zustand des Knechtes und des Bettlers entsprechend wieder und legen 
zugleich den Akzent auf die umfassende Wandlungsfähigkeit des Odys- 
seus.? Letzterer hat somit aufgrund seiner einfallsreichen Intelligenz 
(μῆτις) und der Mühsal, die er in seinen jahrelangen Wanderungen weit 
von seiner Heimat entfernt erlebte,!% die besondere Gabe, unterschiedli- 
che Gesellschaftsschichten in sich in Verbindung zu bringen. Diese An- 
bindung an zwei miteinander kontrastierende Welten bringt das heroische 
Ideal des homerischen Odysseus hervor, und so scheinen die beiden treu- 
en Knechte, Eumaios und Eurykleia, eine Verkörperung dieses wichtigen 
Wesenszugs ihres Herrn zu sein. 

Sowohl das Patronymikon Eurykleias als auch das ihres Vaters können 
nur als ad-hoc-Erfindungen des Dichters zählen, die ihre vornehme Ver- 
gangenheit in Erscheinung treten lassen. In diesem Zusammenhang lässt 
sich vermuten, dass diese Namen als Sinnträger gelten und demgemäß 
keine schmückende Funktion erfüllen. Dabei schließe ich mich den An- 
hängern der so genannten »sense and reference theory zu den Eigenna- 
men an, denen zufolge ein Eigenname nicht nur einen gewissen Sinn trägt, 
sondern mehr Sinn als jedes andere Wort enthält, insofern als er durch die 
jeweils spezifische »Art des Gegebenseins« folgerichtig für sein designatum 
steht. 11 

In der bisherigen Forschung fehlt eine etymologische Begründung für 
den Namen ihres Vaters, "Qy, obwohl dessen fingierter Charakter nicht 
umstritten ist.!'? Es hat jedoch den Anschein, dass der Name mit dem 
Substantiv ὧψ (gen. ὠπός), »Anblick, Antlitz, bzw. mit der Wurzel wTr- 
(ὄττωπτα) assoziiert ist. ὧψ thematisiert bei Homer nicht nur die weibliche 
Schönheit, wie sich aus dem Vergleich von Helenas schönen Anblick zu 
dem der unsterblichen Göttinnen entnehmen lässt (IL 3, 158: αἰνῶς 


9 Rose (1975) 141: »We may even surmise from Helen’s story in Book 4 that the 
motif (sel. des Bettlers) was traditionally associated with Odysseus«. 

10 Vgl. Odysseus’ eigenen Hinweis auf die Mühsal, die ihn mit einer betagten Di- 
enerin verbindet: ei μή τις ypnüs ἐστι moAaın, K&dv' εἰδυῖα | ἥ τις δὴ τέτληκε 
τόσα φρεσὶν ὅσσα τ’ ἐγὼ περ (19, 346-7). Dazu 5. Segal (1994) 74. 

11 Schon seit Frege (1892) sind Eigennamen Ausdrücke, die auf einen Gegenstand 
Bezug nehmen. Zur »sense and reference theory 5. Searle (1967); Peradotto 
(1990) I5ff. Zum Eigennamen als »rigid designator« 5. Kripke (1980) 8, 48, 57. In 
diesem Zusammenhang ist die Arbeit von Sulzberger (1926) zur Funktion des 
ὄνομα ἐπώνυμον bei Homer immer noch brauchbar. 

12 Vgl. West (1988) 126: »Her father’s name is not otherwise attested, and its deriva- 
tion is mysterious« Thalmann (1998) 75: »Ihe etymology of her father’s name, 
Ops, is impenetrable«. Vgl. außerdem Pournara Karydas (1998) 11 Anm. 13. 
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ἀθανάτῃσι θεῇς eis ὦπα Eoıkev),13 sondern gilt auch als äußerliches Kri- 
terium für die edle oder niedrige Abstammung einer Person: In der Odyssee 
erschließt Eurymachos aus dem äußeren Erscheinungsbild von Mentes- 
Athene, dass er ein Adliger sein muss (1, 401: οὐ μὲν γάρ τι κακῷ eis 
ὦπα ἐῴκει). In der Welt der homerischen Dichtung sind also Schönheit 
und Aristokratie fest aneinander gebunden oder, besser gesagt, scheint 
Schönheit ein exklusives Privileg der Adligen zu sein.!* Nach meiner Auf- 
fassung liefert der Dichter durch die Erwähnung von Eurykleias Patrony- 
mikon einen indirekten Hinweis auf die aristokratisch bedingte Schönheit, 
indem er diesen individuellen Zug der Dienerin aus Gründen formal- 
epischer Folgerichtigkeit auf den Vater überträgt. Eurykleias unterlegener 
Stand erlaubt dem Dichter offensichtlich keinen direkten Bezug auf ihr 
schönes Aussehen. Dies ist demnach eine alternative Weise, die familiäre 
Verbundenheit Eurykleias mit dem Adel implizit zu artikulieren, ohne sie 
explizit in die Kaste der sschönen« edlen Frauen einzubeziehen. 5 

Dieselbe Methode der indirekten Charakterisierung Eurykleias durch 
die narrative Technik der »Etymologie-Übertragung«'® appliziert der Dich- 
ter auch hinsichtlich des Patronymikons ihres Vaters. Nach Thalmanns 
Überzeugung weist Πεισήνωρ, »derjenige, der die Männer überredet, auf 
die Redegewandtheit in der öffentlichen Volksversammlung hin, welche 
einen Wesenszug prominenter homerischer Helden darstellt.!7 Abgesehen 


13 In Hes. Erga 62-3 (ἀθανάτῃς δὲ θεῇς eis ὦπα ἐΐσκειν | παρθενικῆς καλὸν εἶδος 
ἐπήρατον) ordnet Zeus dem Hephaistos an, eine junge Frau, Pandora, mit göt- 
tlich schönem Anblick zu formen. 

14 Zu der wichtigen Rolle des Ausschens in homerischer Charakterisierung und zu 
dessen Verflechtung mit nicht-äußerlichen Qualitäten s. Bernsdorff (1992) bes. 
16-9. Bernsdorff beschränkt sich jedoch zum größten Teil seiner Untersuchung 
auf εἶδος und κάλλος als Hinweise auf die menschliche Schönheit und lässt ergo 
die hier behandelten Stellen mit ὧψ außer Acht. Vgl. aber Jax (1933) 6. Zu den 
Kriterien weiblicher Schönheit bei Homer und Hesiod s. van Wees 1-5. 

15 Diese Verbundenheit mit dem Adel lässt sich aus einem weiteren Indiz schließen: 
Dass Laertes sie viel zu teuer (im überaus hohen Preis von zwanzig Rindern statt 
des normalen Preises von vier) kaufte, könnte dafür sprechen, dass Eurykleias ad- 
lige Schönheit ihren Kaufpreis steigerte. 

16 Zu »transference of etymology« vgl. Tsitsibakou-Vasalos (2007) 60: »I'he etymo- 
logical pointers and lexemes of names are sometimes transferred from the person 
they naturally etymologize to another, closely affiliated person«. 

17 Thalmann (1998) 75. Vgl. den mit weisem Rat begabten (πεπνυμένα μήδεα 
εἰδώς) Herold Πεισήνωρ, der Telemach das Zepter in die Hand gab, bevor letzte- 
rer seine Rede in der Volkversammlung hielt (2, 37-8). Der Dichter scheint die 
mittels des Namens Πεισήνωρ signalisierte Redegewandtheit in festen Zusam- 
menhang mit einem Bezug auf geistige Kompetenz zu bringen (vgl. 1, 428-9: 
κέδν΄ εἰδυῖα | ... Πεισηνορίδαο; 2, 347: νόου πολυϊδρείῃσιν | ... Πεισηνορίδαο). 
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davon, dass Furykleias adliges Geblüt auf diese Weise hervorgehoben 
wird, möchte ich noch zeigen, dass diese Bezugnahme einen Einblick in 
ihre handlungsbedingte Charakterisierung gewährt. Die treue Dienerin 
weist im Verlauf der Handlung Züge auf, die als Bestätigung ihrer Ver- 
wandtschaft mit einem Mann großer Überzeugungskraft verstanden wer- 
den können. Angenommen, dass beide Patronymika angegeben worden 
sind, um zur Charakterisierung von Eurykleia beizusteuern,!® so entsteht 
dabei eine zweite Nuance der Semantik ihres Namens: Eurykleia überredet 
die Männer (τείθω + ἀνήρ). 

Zunächst werde ich im Rahmen dieser z. T. onomatologisch ausge- 
richteten Untersuchung zeigen, inwiefern die semantische Kraft der Fami- 
lien-Nomenklatur Eurykleias eine konkrete Funktion auf der Handlungs- 
ebene erlangt. Es erhebt sich damit die Frage nach der Überzeugungskraft 
der Eurykleia. Zwei Argumente können die Ansicht stützen, dass Eu- 
rykleias durchdachte Ratschläge schließlich erhört werden bzw. dass sie 
einen maßgeblichen Einfluss auf die »Männer« und speziell auf Odysseus 
ausübt. Als die alte Dienerin sich bereit erklärt, ihrem soeben wiederer- 
kannten Herrn alle untreuen Mägde aufzuzählen (19, 497-8: δὴ τότε τοι 
καταλέξω ἐνὶ μεγάροισι γυναῖκας, | αἵ τέ σ’ ἀτιμάζουσι καὶ αἵ 
νηλείτιδές εἶσι), lehnt Odysseus brüsk diese Initiative ab.!? Nachdem sich 
aber die Mnesterophonie vollzogen hat, fordert er überraschenderweise 
Eurykleia mit ihren eigenen Worten auf, ihren zuvor heftig abgewiesenen 
Vorschlag in die Tat umzusetzen (22, 417-8: ἀλλ’ ἄγε μοι σὺ γυναῖκας 
Evi μεγάροις κατάλεξον, | ai τέ u ἀτιμάζουσι καὶ ai νηλείτιδές elon). 
Und dies tut sie nach dem Wunsch ihres Herrn (22, 420-5). Daraus lässt 
sich schließen, dass Odysseus zum angemessenen Zeitpunkt Eurykleias 
Vorschlag wieder aufgreift und dass ihre inhärente Überzeugungskraft hier 
bestätigt wird. Eurykleia scheint begierig darauf gewesen zu sein, ihren 
Herrn so schnell wie möglich über das Laufende zu informieren, was den 
Bereich ihrer Zuständigkeit betraf, und ihm so ihre Treue zu beweisen.?" 

Dieselbe Bereitschaft gegenüber Odysseus, mittels deren ihr Einfluss 
auf ihn nachgespürt werden kann, zeigt sie noch zweimal: Nach der Auf- 


18 Olson (1992b) 4 Anm. 13 spricht von der im homerischen Epos inhärenten 
Neigung, Frauen mit ihren Vätern zu identifizieren. Vgl. das Verhältnis Aretes zu 
ihrem Vater Ῥηξήνωρ: Od. 7, 63-6. 146. Zur Semantik des Rhexenor s. Skempis - 
Ziogas (2009) 237 Anm. 67. 

19 Dies wird als eine Art gedeutet, in der das Oberhaupt eines Haushalts seine Wei- 
sungsbefugnis den ihm untergeordneten Frauen gegenüber zeigt. Vgl. Dover 
(1974) 99Ε; Just (1989) 164£.; van Wees 16. 

20 Olson (1992) meint, dass die abermaligen Vorschläge, welche die ergebenen 
Diener in der Odyssee ihren Herren vorzeitig machen, dazu dienen, die entgegen- 
genommenen Anordnungen zu ergänzen. 
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zählung der untreuen Mägde trägt sie Odysseus den Gedanken vor, sie 
solle Penelope wecken und ihr von seiner Heimkehr erzählen (22, 428-9). 
Odysseus jedoch hält diesen zweiten Vorschlag für vorzeitig und weist sie 
an, die kompromitierten Frauen zu ihm zu führen (431-2). Nach der Mas- 
sentötung der Frauen durch Erhängen befiehlt Odysseus seiner alten Die- 
nerin, ihm Feuer und Schwefel zu bringen, um das Megaron durchzuräu- 
chern, und Penelope mit ihren begleitenden Jungfrauen dorthin zu führen 
(482-4). Mit dem zweiten Teil seines Befehls kommt er also nochmals auf 
Eurykleias Worte zurück. Im Anschluss daran erklärt Eurykleia, sie führe 
die verordnete Aufgabe aus, schlägt aber zugleich vor, ihm neue Kleider 
herbeizubringen, um die dreckigen Lumpen auszuziehen (486-9).?! Odys- 
seus weist jedoch auch dies durch einen Hinweis auf den dringendsten 
Teil seines Befehls, die Säuberung des Tatortes, wieder ab. Als er aber 
Penelopes distanzierte Haltung erlebt, billigt er im nachhinein Eurykleias 
Vorsorglichkeit (23, 115-6). Es ist, als ob Eurykleia intuitiv weiß, dass 
Penelope ihren Gatten aufgrund seines elenden Aussehens nicht sofort 
wiedererkennen würde. Eurykleia hat also wieder Recht behalten und 
Odysseus muss sich im Endeffekt ihren Ratschlägen beugen. Dies ist das 
dritte Mal, dass Odysseus sich nach den ihm gegebenen Vorschlägen rich- 
ten muss. 

Dass Eurykleia insgesamt dreimal Odysseus vorzeitig auf Handlungen 
hinweist, die Odysseus nach einiger Zeit aufgreift, zeigt nicht nur ihre 
Überzeugungskraft, sondern bringt auch ihre Attribute κέδν' εἰδυῖα (sich 
auf Sorgfalt verstehendd, πυκιμηδής (wohlbedächtig) und περίφρων 
(umsichtig, klug‘) zur Geltung und weist diese als funktional aus. Pourna- 
ra Karydas hat treffend gezeigt, dass Eurykleia sich an die Autorität ihres 
vergangenen Status anlehnt, um Odysseus beeinflussen zu können, indem 
sie ihm wiederholt sagt, was er zu tun hat.?? Odysseus’ weitaus höhere 
Stellung und die Tatsache, dass er speziell seiner weiblichen Dienerkraft 
kaum vertraut, gestattet ihm nicht, sich völlig auf Eurykleia zu verlassen. 
Im Rückblick stellt man jedoch fest, dass er trotz seiner punktuellen Reak- 
tionen wortwörtlich a/en Anweisungen Eurykleias folgt. Somit scheint die 
Semantik ihrer Familien-Nomenklatur eine konkrete Erzählfunktion zu 
erlangen. Es lässt sich als Ergebnis festhalten, dass der homerische Dich- 
ter auf Eurykleias Autorität, die unmittelbar mit ihrer Rolle als Amme 


21 Bierl (2004) 111-13 bringt diesen Vorschlag Eurykleias in Zusammenhang mit 
der Erzählstrunktur »Ablegen der Maske und zeigt die Bedeutung von Odysseus’ 
Ablehnung für den Ablauf der Wiedererkennung zwischen Mann und Frau. 

22 Pournara Karydas (1998) 6, 42 zufolge strebt Eurykleia durch die wiederholten 
Vorschläge an Odysseus danach, die während seiner Abwesenheit erworbenen 
Vorrechte aufrechterhalten zu können. 
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verknüpft wird, in ihrer Eigenschaft als Vermittlerin zwischen Telemach 
bzw. Odysseus und Penelope angelegt ist? und schließlich als Überzeu- 
gungskraft aufgefasst wird, hindeutet, welche im Patronymikon ihres Va- 
ters, Πεισήνωρ, verdichtet wird.>* 

Abschließend möchte ich auf die hervorgehobene Familiarität von Te- 
lemach, Odysseus und Penelope mit Eurykleia aufmerksam machen, die 
vor allem auf Eurykleias Eigenschaft als Amme beruht. Der homerische 
Text wimmelt von Anredeformen an Eurykleia wie μαῖα bzw. (φίλη) 
τροφός und ypnüs bzw. ypain, welche die Begriffe »Amme: und »Greisin« 
fest miteinander verknüpfen und zu einem Stereotyp werden lassen.” 
Tiefe Zuneigung und Emotionalität herrschen insbesondere in Telemachs 
Beziehung zu Eurykleia vor, aber auch in denen von Odysseus und Pene- 
lope zu Eurykleia, welche leicht in den korrespondierenden Anreden er- 
kennbar sind: Alle drei Mitglieder der königlichen Familie sprechen Eu- 
rykleia als μαῖα an,?6 während sie Telemach mit φίλε τέκνον (2, 363) bzw. 
Odysseus und Penelope mit φίλον τέκος (19, 474; 23, 5) liebevoll entgeg- 
net. All diese sprachlichen Indizien dienen vor allem dazu, im Fall Eu- 
rykleias die Vorstellung der »fiktiven Verwandtschaft, wie diese am Bei- 
spiel der Beziehung zwischen Eumaios und Telemach diskutiert wurde, 
viel expliziter und vielleicht noch dramatisch wirksamer zu machen. U- 
berdies ist Eurykleias Rolle als Amme beider Helden an sich mütterlich 
definiert,” und die dauerhafte Gefühlsbindung in der Art von Beziehung 
wird auch durch die Repetition des Wortes φίλος wiedergegeben bzw. in 
den Vordergrund gerückt. Zu dieser quasi familiären Intimität sollte man 
noch hinzufügen, dass Eurykleias »Gleichsetzung in Ehrenverhältnissen 
mit Antikleia vor den Augen des Laertes wie auch mit Penelope vor Odys- 
seus2 die auktoriale Absicht offenbart, darauf hinzudeuten, dass Eurykleia 


23 Vgl. die treffende Bemerkung bei Kahane (2005) 147: »The old nursemaid Euryk- 
leia seems to be an artless witness, a type of perfect convective agent who in- 
stantly identifies nonverbal “truth” and reacts spontaneously, without the capac- 
ity to hold back or disguise her opinions«. 

24 Zur Verbindung zwischen Namen und Identität in homerischen Charakteren s. 
Higbie (1995) ρανεῖ; Louden (1995) 28. 

25 Zur üblichen Darstellung der Ammen als Greisinnen s. Capomacchia (1994) 22- 
4. 

26 Vgl. die vom Erzähler benutzte formelhafte Bezeichnung Eurykleias als (φίλη) 
τροφός; zu den Stellen 5. die Tabelle in Pournara Karydas (1998) 62f. 

27 Es sei darauf hingewiesen, dass das Appellativum μαῖα ein Diminutiv von μήτηρ 
ist. Vgl. Pournara Karyrdas (1998) 15 Anm. 25. 

28 Dazu s. weiter unten. 
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gewissermaßen als Angehörige der königlichen Familie betrachtet werden 
soll. 


5.2 Eurykleia als Folie für Hekale 


Der maßgebliche Einfluss, den die literarische Figur Eurykleias auf die 
Gestaltung der Hekale-Figur ausgeübt hat, ist schon längst in der For- 
schung kommentiert bzw. anerkannt worden, und dementsprechend gilt 
neben anderen homerischen Figuren auch Eurykleia als Folie für Hekale.°" 
Im Folgenden sollen alle in den erhaltenen Bruchstücken vorhandenen 
Aspekte berücksichtigt werden, die den Leser des Kallimachos-Textes 
dazu veranlassen können, eine Parallele zwischen Eurykleia und Hekale zu 
ziehen. Es soll besonders Bezug auf sprachliche Anspielungen und thema- 
tische Entsprechungen genommen werden, die diese Parallele zutage för- 
dern. 


5.2.1 Weibliche rıun 


Eurykleia stellt bei Homer das einzige Beispiel einer weiblichen Nebenfi- 
gur dar, die nicht nur vermehrte Beachtung im Laufe der Handlung be- 
kommt, sondern auch als ausdrücklich genannte Trägerin von τιμὴ gilt. 
Laut ihren biographischen Angaben, die der homerische Erzähler im 1. 
Buch der Odyssee preisgibt, gewann sie trotz ihres unterlegenen Standes 
von Anfang an die besondere Zuneigung des Laertes, des ehemaligen 
Königs von Ithaka: 


τῷ δ΄ ἄρ’ Ay αἰθομένας δαΐδας φέρε κεδνὰ ἰδυῖα 
Εὐρύκλει,, Ὦπος θυγάτηρ Πεισηνορίδαο, 

τήν ποτε Λαέρτης πρίατο κτεάτεσσιν ἑοῖσι, 430 
πρωθήβην ἔτ᾽ ἐοῦσαν, ἐεικοσάβοια δ΄ ἔδωκεν, 

ἶσα δέ μιν κεδνῇ ἀλόχῳ τίεν ἐν μεγάροισιν, 

εὐνῇ δ΄ οὔ ποτ’ ἔμικτο, χόλον δ΄ ἀλέεινε γυναικός" 

ἥ οἱ ἅμ’ αἰθομένας δαΐδας φέρε καί ἑ μάλιστα 

δμῳάων φιλέεσκε καὶ ἔτρεφε τυτθὸν ἐόντα. 


29 Vgl. Raaflaub (1997) 638: »[...] as the examples of Eumaios, Eurykleia, and 
Laertes’ Dolios show, some slaves hold trusted positions in the oikos, and are vir- 
tnally members of the family« (Hervorhebung von mir). 

30 Zu Eurykleia als Modell für Hekale s. Zanker (1977) 72; ders. (1987) 210; ders. 
(2004) 138; Hollis (1990) 6, 170£.; Fyntikoglou (1997) 70£.; Ambühl (2005) 49. 
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Laertes kaufte sie einst, als sie noch jung war, mit seinen eigenen Mitteln 
und ehrte sie (Tiev) genauso hoch wie seine eigene Gattin Antikleia. Eu- 
rykleias Los und Stellung in der ethischen Polarisierung, welche das Ge- 
dicht vorstellt, wurden also größtenteils von ihrem mildtätigen Herrn 
bestimmt, der seine Dienerin auf den gleichen Ehrenrang mit seiner legi- 
timen Bettgenossin stellte, wobei er aus Sorge vor dem Zorn seiner Frau 
nie das Lager Eurykleias bestieg. Laertes nahm also große Rücksicht auf 
seine Frau; auf diese mittelbare Weise schätzte er seine Dienerin ebenso 
hoch.?! Antikleia und Eurykleia, die legitime Gemahlin des ehemaligen 
Königs und eine bedienstete Frau, werden hier auf der Grundlage der 
durch Laertes erteilten τιμή identifiziert.?? Diese Entsprechung spiegelt 
sich außerdem in der Etymologie ihrer Namen wider: Anti-kleia verfügt 
über den gleichkommenden Ruhm (ἀντί κλέος), während Eury-kleia mit 


31 Ich bezweifle, dass der Akzent auf der bemerkenswerten Abstinenz des Laertes 
liegt, wie Thalmann (1998) 76 meint. Hingegen bin ich der Meinung, dass die 
ganze Passage so entworfen wurde, dass sie Eurykleias tadellose Stellung im Pa- 
last verdeutlicht und dass sie zur Billigung ihrer Ethik beisteuert. Die kurze 
Digression über den Grund von Eurykleias Anwesenheit im Palast läuft auf ihre 
hohe Wertschätzung hinaus, die an diejenige Antikleias grenzt. Die formale Stili- 
sierung im Versbau des Digressions-Abschlusses spricht eindeutig dafür: Die ers- 
te Hälfte von V. 433 bezieht sich auf Eurykleia, die zweite auf Antikleia. Die 
Spaltung des Verses zeigt, dass Laertes’ Nicht-Tun das Fundament legte, damit 
Eurykleia ihre Nähe zur Familie behalten kann. Eurykleia wurde somit als Re- 
spekt gebietende Dienerin, nicht als potentielle Konkubine (vgl. Vernant [1980] 
53f.) angeschen, die keine Spannung im Oikos herbeiführte. Laut Beringer (1961) 
282 ist das Vermeiden einer sexuellen Beziehung zwischen dem Herrn und seiner 
δμωή die Norm im homerischen Epos. Zur sexuellen Spannung in einer Familie 
bei der Anwesenheit von Sklavinnen vgl. Thalmann (1998) 76f.; ders. (2001) 29. 
Auf diese Weise erzielt der Dichter den erforderlichen Übergang zur Rolle Eu- 
rykleias als vertrauensvoller und sich kümmernder Amme, τροφός, Telemachs 
(435: ἔτρεφε τυτθὸν ἐόντα; vgl. Pournara Karydas (1998) 13 mit Anm. 19), die 
immer noch auf ihn aufpasste (434-42). De Jong (2001) 42 betrachtet richtig die 
Passage als »a chunk of explicit narratorial characterization of Eurycleia«. 

32 Im 22. Buch scheint sich Eurykleia ihrer ehrenhaften und respektvollen Stellung 
im Haus des Odysseus völlig bewusst zu sein, als sie Odysseus die untreuen Mäg- 
de aufzählt. In 22, 424-5 (τάων δώδεκα πᾶσαι ἀναιδείης ἐπέβησαν, | οὔτ’ ἐμὲ 
τίουσαι οὔτ΄ αὐτὴν Πηνελόπειαν) berichtet sie ihm, dass zwölf Mägde weder 
Rücksicht auf sie noch auf Penelope nahmen. Zur Stelle s. Wagner-Hasel (1988) 
60; dies. (2000c) 396 Anm. 220. Hier identifiziert sie sich gewissermaßen in Eh- 
renverhältnissen — allerdings auf Grund ihrer Eigenschaft als σκοπὸς δμωάων 
(22, 396) — mit der neuen Hausherrin, Penelope. 
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einem weit verbreiteten Ruhm (εὐρύ κλέος) assoziiert wird. Laut den 
Forschungserkenntnissen von Lyons, die überzeugend gezeigt hat, dass 
die aus zwei durchschaubar verständlichen Wurzeln bestehenden Namen 
von Heroinen aus den Eboiai mehr oder weniger austauschbar mit ande- 
ren Namen bzw. Figuren sind,3* neige ich zur Annahme, dass Eurykleia 
ein artifizieller Name ist, der absichtlich für Laertes’ Nebenfrau geschaffen 
wurde, um die Abwesenheit von Antikleia im Oikos des Odysseus zu 
kompensieren. 

Der Respekt, der ihr im Oikos des Odysseus entgegengebracht wird, 
zeigt sich noch in der wiederholt im Epos vorkommenden Erwähnung 
ihrer patrilinearen Genealogie: Sie ist die Tochter des Ops, Sohnes des 
Peisenor.?5 Darüber hinaus belegt der homerische Erzähler Eurykleia mit 
einer Reihe von formelhaften epischen Epitheta, die sonst nur vornehmen 
Frauen des Epos beigelegt wurden:3° κέδν΄ εἰδυῖα (1, 428; 19, 346), 
περίφρων (19, 357. 491; 20, 134; 21, 381), δῖα γυναικῶν (20, 147).37 Ihre 
geistige Kompetenz lässt sie nach der Einschätzung der Attribute zu den 
ehrenwerten »göttlichen« Frauen zählen. Die besondere Darstellung der 
Eurykleia-Figur in der Odyssee spricht dafür, dass die auktoriale Bejahung 
von Angehörigen der niedrigen Sozialschicht durch das für die aristokrati- 
sche Gesellschaft geltende Sprachgut deutlich gemacht wurde; diese konn- 


33 Die etymologisch bedingte Verbindung dieser Frauen diskutiert Pournara Kary- 
das (1998) 12. Vgl. auch die bezeichnende Bemerkung in van Leeuwen (1911) 80 
zur Charakterisierung Eurykleias: »Anticlea altera«. Die in Rede stehende Passage 
behandeln kurz auch Fantham et. al. (1994) 52; Higbie (1995) 125. Was die Se- 
mantik des Namens Antikleia betrifft, deutet Thalmann (1998) 77 Anm. 74 ihn 
als »dem κλέος gegenüberstehendk, weil Anti-kleia mit dem Tod, dem unrühmli- 
chen Zustand schlechthin, assoziiert wird, nicht als dem κλέος korrespondierend« 
(so von Kamptz [1982] 10, 56). Peradotto (1990) 138 zufolge ist der Name eine 
Reminiszenz an die unheroischen und antisozialen Züge des Autolykos. Ich kann 
hingegen die Paarung von Anti-kleia und Eury-kleia nicht als antithetisch betrach- 
ten, sondern darauf hinweisend, dass Antikleia ihr weibliches κλέος mit Eurykleia 
teilte. Dafür spricht vor allem der bezeichnende Ausdruck ioa... riev (1, 432) un- 
ter der Berücksichtigung, dass ἀντί und ἶσα bei Homer denselben Sinn haben 
können, vor allem am Beispiel der formelhaften Epitheta ἀντίθεος und ἰσόθεος; 
dazu 5. Hockstra (1965) 22f. Zu Belegstellen 5. Parry (1973) 178£., 183-7. 

34 Lyons (1997) 54f., welche die Namen »Eury-dike, Eury-anassa, Iphi-anassa, Iphi- 
aneira, Dei-aneira, Dei-dameia, Lao-dameia, Lao-dike« beispielsweise anführt. 

35 So auch Higbie (1995) 141 Anm. 37; Thalmann (1998) 75. 

36 Pournara Karydas (1998) 57 bemerkt sogar, dass Anzahl und Vielfalt der Eu- 
rykleia zugeschriebenen Epitheta diejenigen Penelopes überwiegen. 

37 κέδν’ εἰδυῖα: 20, 57, 23, 182. 232 zu Penelope; περίφρων: 44mal zu Penelope, 11, 
345 zu Arete; δῖα γυναικῶν: Z2mal zu Helena, 8mal zu Penelope. Zum letzten 
Attribut vgl. auch Kap. 2.2.2.1. 


318 5. Eurykleia und Hekale 


ten für ihren Wert, der sich dem adligen Ideal annäherte, geschätzt und 
gepriesen werden. 

Im heroischen Epos erteilt der Mann in der Regel Männern Ehre°® 
und ganz selten Frauen auch, wie die Geschichte von Eurykleia gezeigt 
hat. Über Laertes und Eurykleia hinaus tritt ein solcher Fall im königli- 
chen Oikos der Phaiaken auf: Alkinoos nahm die einzige Tochter seines 
Bruders, Arete, zur Gemahlin und ehrte sie in Übermaß, wie keine andere 
Frau auf der Erde gechrt wird: 

Apnrnv' τὴν δ΄ Ἀλκίνοος ποιήσατ' ἄκοιτιν 

καί μιν ἔτισ΄ ὡς οὔ τις ἐπὶ χθονὶ τίεται ἄλλη, 

ὅσσαι νῦν γε γυναῖκες ὑπ΄ ἀνδράσιν οἶκον ἔχουσιν. 

ὡς κείνη περὶ κῆρι τετίμηταί τε καὶ ἔστιν 

ἔκ τε φίλων παίδων ἔκ τ΄ αὐτοῦ Ἀλκινόοιο 70 
καὶ λαῶν, οἵ μίν ῥα θεὸν ὡς εἰσορόωντες 

δειδέχαται μύθοισιν, ὅτε στείχῃσ΄ ἀνὰ ἄστυ. 


(04. 7, 66-72) 


Es liegt hier ein Fall vor, in dem die vornehme Frau durch ihren Gatten in 
Ehre ausgezeichnet wird. Die Grundvoraussetzungen für diese Ehre lagen 
darin, dass die Frau den Oikos dirigierte und sich ihrem Mann unterord- 
nete.3° Laut Wagner-Hasel dreht sich Aretes τιμὴ im Hinblick auf die gan- 
ze Episode auf Scheria um »das soziale Geleit«, das »im Ritual der gastli- 
chen Aufnahme auf der Produktion textiler Zeichen basiert«.* Für die 
vorliegende Untersuchung ist besonders wichtig, den Akzent auf die au- 
Berordentlich breite Wertschätzung Aretes im Kreis der gesamten phaiaki- 
schen Gesellschaft und ihrer Familie zu bemerken, welche auf der Sprach- 
ebene durch die Anapher von τίω wie auch durch das verwandte τιμάω 
zum Ausdruck kommt. 

In der Alkmene-Eboie (Hes. Eb. Fr. 195, 16-7 M.-W. = Scut. 9-10: ἣ δὲ 
καὶ ὥς κατὰ θυμὸν ἑὸν τίεσκεν ἀκοίτην, | ὡς οὔ πὼώ τις ἔτισε 
γυναικῶν θηλυτεράων) kommt eine erstaunlich ähnliche Diktion vor, 
jedoch sind die Verhältnisse der Ehrerweisung umgekehrt.*! Bei Hesiod 


38 Vegl., u. a., Hom. 14 18, 81; Od. 22, 414-5; 23, 65-6. 

39 Zum idealisierten Bild Aretes s. Wohl (1993) 29-32; Latacz (1994) 105-11; Whit- 
taker (1999); Felson - Slatkin (2004) 105 mit Anm. 41; Buchan (2004) 190-3. Zum 
außergewöhnlichen Autoritäts-Stand Aretes in der phaiakischen Gesellschaft s. 
Arthur (1984) 188. 

40 Wagner-Hasel (20004) 206; ausführlicher dies. (2000c) 191-3. 

41 Hirschberger (2004) 366 zu Fr. 91, 9-10 notiert die Ähnlichkeit im poetischen 
Ausdruck, ohne aber daraus weitere Schlüsse zur Stilisierung der formelhaften 
Sprache der Ehoiai zu ziehen. Ähnlich Hunter (2005) 253 Anm. 51. Weder Neit- 
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wird Bezug auf die soeben in Theben angekommene Alkmene genom- 
men, welche ihren Gatten Amphitryon unvergleichlich ehrte.*? Alle drei 
angeführten Stellen aus der epischen Dichtung führen m. E. zu der An- 
nahme, dass das Motiv der außerordentlich geehrten bzw. ehrenden Frau 
als charakteristische Formel für die Eboiai-Dichtung anzusehen ist. Zwar 
bin ich der Meinung, dass diese Formel im Fall Eurykleias unterentwickelt 
blieb,# aber im Fall Aretes und Alkmenes ihre vollständige Form erlangte. 
Dies lässt sich dadurch erklären, dass, während Arete und Alkmene als 
Adelsfiguren unzweifelhaft dem ἄριστον φῦλον γυναικῶν (Hes. Eh. Fr. 1, 
1-3 M.-W.) angehörten und so ihnen die Ebhoze-Formel zustand, der home- 
rische Erzähler Eurykleia sich die Formel durch ihre Gleichsetzung mit 
einer anderen angesehenen Adelsfigur, Antikleia, aneignen ließ. Zur Stüt- 
zung dieser Ansicht sei darauf hingewiesen, dass eine kurze oder längere 
Genealogie der jeweils in die Handlung eingeschobenen Frau in beiden 
homerischen Passagen eingeführt wird, die im Hesiod-Fragment ohnehin 
gegeben ist. 

Nun soll es um Hekales τιμή gehen, die aufgrund ihres Ehrenstandes 
in Vergleich zu den zwei homerischen Frauenfiguren gesetzt werden kann. 
In Fr. 2 H. (tiov δέ & πάντες ὁδῖται | ἦρα YiAogevins' ἔχε γὰρ τέγος 
ἀκλήιστον) kommt der kollektiv dargelegte Ruhm der Greisin als äußerst 
gastfreundlicher Mensch zur Sprache: Alle Wanderer chrten sie für diesen 
Charakterzug. Aufgrund ihrer verstorbenen Familie kann Hekale zum 
einen von ihrem Mann und ihren Söhnen als Ehefrau und Mutter nicht so 
geehrt werden, wie dies bei Arete geschah. Zum anderen wohnte sie abge- 
sondert und allein auf Brilessos, ohne jedoch als Dienerin bei einem Adli- 
gen tätig zu sein, so dass eine ähnliche Situation wie bei Eurykleia nicht 
entstehen konnte. Die einzige τιμή, deren sie sich erfreuen konnte, war die 


zel (1975) noch Cohen (1989-90) beziehen die Passage als Homer-Rezeption bei 
Hesiod in ihre Abhandlungen ein. Zu den physischen und geistigen Tugenden 
Alkmenes s. Osborne (2005) 13; Irwin (2005) 40. Die Unübertrefflichkeit von 
Arete und Alkmene tritt zudem in beiden Texten durch den Vergleich zu anderen 
Frauen hervor (Od. 7, 67-8 - Eb. Fr. 195, 12-3. 17 M.-W.). 

42 In [Mosch.] Meg. 9-10 (τὸν μὲν ἐγὼ τίεσκον ἴσον φαέεσσιν ἐμοῖσιν | ἠδ΄ ἔτι 
νῦν σέβομαί τε καὶ αἰδέομαι κατὰ θυμόν) erzählt Megara Alkmene, dass sie ih- 
ren Mann Herakles genauso sehr wie ihr Augenlicht schätzte und genauso hoch 
ehrte. 

43 Als potentiellen Grund für die Einschränkung oder, besser gesagt, für die Modi- 
fikation der Formel könnte man die niedrige soziale Schicht Eurykleias nennen. 
Ihre Verwendung spricht jedoch dafür, dass Eurykleias Nähe zum moralischen 
Ideal, das von der königlichen Familie Ithakas vertreten wird, sie als verzerrtes 
Abbild einer vornehmen Frau ausweist. Überdies sind Eurykleia und Eumaios die 
einzigen Diener des Odysseus, deren Genealogie angegeben wird; dazu s. Higbie 
(1995) ΤΕ. 
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Anerkennung ihrer Sozialleistung durch die Wanderer, welche insbesonde- 
re durch die Ehren, die Theseus seiner Gastgeberin post mortem erteilte, 
eine konkrete Verwirklichung fand. Die durch πάντες 68fto1* allgemein 
und unpersönlich vorgestellte Ehre Hekales wurde nach der Begegnung 
mit Thesceus konkretisiert, indem sie sich in SSH 289 B (= Mich. Chon. 
Theano 339-40: καί ἑ θανοῦσαν Evi μνήμῃ θέτο οὐ θνησκούσῃ | οὐ γὰρ 
ἔην νήκουστα ἐτήσια δεῖτεν᾽ Ἑκάλεια) in ewige Erinnerung wandelte.® 
Auf der sprachlichen Ebene ist die weibliche Ehre, die unterschied- 
lich, doch auf einer besonderen Skala gemessen wird, in allen drei Fällen 
hervorgehoben geschildert, insofern als τίω, das epische Äquivalent zu 
τιμάω, darauf hinweist. Wie Pfeiffer gezeigt hat, stammt die Phrase Tiov 
δέ ἑ in Fr. 2, 1 H. vom homerischen Epos (l/ 23, 705).* Dass unser 
Dichter sowohl auf die I4as- als auch auf die Odyssee-Stelle (1, 428-35), und 
zwar aufgrund des gemeinsamen Verbs τίω, anspielt, lässt sich daraus 
entnehmen, dass beide Homer-Stellen sich auf einen Tausch einer be- 
diensteten Frau gegen Rinder beziehen.*’ So gestaltet sich ein ambivalenz- 
stiftendes Spektrum an Modelltexten aus, worauf die Darstellung der He- 
kale als sozialniedere Figur mit adligem Hintergrund passend verweist. 
Ferner könnte man zufügen, dass auch die metrische Stelle des Personal- 
pronomens & rein homerisch ist (23mal in der 1245, 5mal in der Odyssee) 


44 Die Junktur πάντες ὁδῖται stammt ebenfalls aus der Odyssee (17, 211: [...] ὅθι 
πάντες ἐπιρρέζεσκον ὁδῖται). Hier ist die Rede von einer Wasserquelle außer- 
halb der Stadt Ithakas, zu welcher Eumaios und der Bettler-Odysseus auf dem 
Weg zum Palast gelangten. Dabei geht es grundsätzlich um einen /ocus amoenns: 
Ein Altar lag auf dem hohen Felsen, von dem das Wasser hinunter fiel. Dort op- 
ferten alle Wanderer den Nymphen. 

45 In der sozialen Praxis der Gastfreundschaft beruht Ehre auf Wechselseitigkeit: 
Der Gastgeber ehrte unabhängig von Klassenzugehörigkeit seine Gäste dadurch, 
dass er sie bei sich empfing, bewirtete und für ihren gemütlichen Aufenthalt sorg- 
te, während die Gäste ihrerseits ihm Ehre erwiesen, indem sie das Geleistete in 
moralischer Hinsicht anerkannten. Vor diesem Hintergrund erscheint Hekale als 
das genaue Gegenteil der Freier, die gar #einen Menschen, vornehm oder gering, 
ehrten, welcher zu ihnen als Gast kam (22, 414-5: οὔ τινα γὰρ τίεσκον 
ἐπιχθονίων ἀνθρώπων, | οὐ κακὸν οὐδὲ μὲν ἐσθλόν, ὅτις σφέας εἰσαφίκοιτο). 

46 Pfeiffer (1949) 229 zu Fr. 231; vgl. noch Hollis (1990) 138 z. St. 

47 Od. 1,431: ἐεικοσάβοια δ΄ ἔδωκεν - 14 23, 705: τίον δέ & τεσσαράβοιον. In der 
Tlias-Stelle setzt Achill eine Frau als Preis für den Sieger des Faustkampfes zwi- 
schen dem Telamon-Sohn Aias und Odysseus aus. Zum Vergleich der Stellen s. 
West (1988) 126 zu Od. 1, 431; Richardson (1993) 247 zu 11 24, 705; Thalmann 
(1998) 76. Ich vermute, dass Kallimachos durch die Verwendung von τίω bezüg- 
lich einer Frau auf die kontrovers ambivalente Deutung des Verbs bei Homer 
hindeuten wollte, welches, wenn es sich um Frauen handelt, entweder »eine Frau 
ehren« oder vden Kaufpreis einer Frau schätzen« heißen kann. 
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und dass dieses Pronomen im Kontext der Ehre, die einer Frau erteilt 
wird, nur in Bezug auf Eurykleia vorkommt (Od. 1, 434-5), wenngleich es 
nicht unmittelbar mit τίω verbunden wird. An dem Punkt, wo Hekales 
τιμή ihren höchsten Grad erreicht, kommt das Personalpronomen & wie- 
der vor (SSH 289 B 1), um die Abrundung des Geschehens zu markieren. 
Im Anschluss werde ich zeigen, inwiefern die Diktion auch des zweiten 
Satzes in Fr. 2,2 H. insbesondere zu Eurykleia hinführt. 


5.2.2 Verschlossene vs. frei zugängliche Räume 


Ein vorzügliches Beispiel, in dem sich ein Anhaltspunkt dafür finden 
kann, dass die Anspielungs-Technik des Kallimachos sich nicht bloß auf 
die sprachliche Ebene beschränkt, sondern mit den jeweils kontextbezo- 
genen Personen in Zusammenhang steht, liefert das zweite Buch der Odys- 
see: 

[-..] ὁ δ’ ὑψόροφον θάλαμον κατεβήσετο πατρός, 

εὐρύν, ὅθι νητὸς χρυσὸς καὶ χαλκὸς ἔκειτο, 

ἐσθής T ἐν χηλοῖσιν ἅλις τ΄ εὐῶδες ἔλαιον. 

ἐν δὲ πίθοι οἴνοιο παλαιοῦ ἡδυτπότοιο 240 

ἕστασαν, ἄκρητον θεῖον ποτὸν ἐντὸς ἔχοντες, 

ἑξείης ποτὶ τοῖχον ἀρηρότες, εἴ ποτ΄ Ὀδυσσεὺς 

οἴκαδε νοστήσειε καὶ ἄλγεα πολλὰ μογήσας. 

κληισταὶ δ΄ ἔπεσαν σανίδες πυκινῶς Apapviaı, 

δικλίδες᾽ ἐν δὲ γυνὴ ταμίη νύκτας τε καὶ ἦμαρ 245 

ἔσχ΄, ἣ πάντ’ ἐφύλασσε νόου πολυΐϊδρείῃσιν, 

Εὐρύκλει,, Ὦπος θυγάτηρ Πεισηνορίδαο. 

(Od. 2, 337-47) 


Nach einem scharfen Wortwechsel mit Antinoos, in dem Telemach sich 
heftig gegen die Freier aussprach, stieg er in den hohen, weiten Thalamos 
seines verschollenen Vaters hinab. Dort wurden kostbare Gegenstände 
(Gold, Kupfer, prächtige Kleider) und Lebensmittel (schön duftendes Öl, 
unvermischter Wein) für Odysseus bewahrt, falls er irgendwann seinen 
Weg wieder nach Hause finden würde. Dieser Thalamos scheint etwas 
ganz Besonderes gewesen zu sein. Er war einer der wenigen Räume, zu 
dem die Freier keinen Zugang hatten. Sie konnten also die dort verwahr- 
ten Besitztümer nicht ergreifen, weil eine Schaffnerin tags und nachts sich 
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dort aufhielt und alle Güter aufmerksam behütete.*#8 Die Dienerin Εὐρύ- 
κλεια, die Frau mit dem weit verbreiteten Ruhm (εὐρὺ κλέος). war dafür 
verantwortlich, den weiten (εὐρύν) Thalamos des Odysseus und dessen 
Inhalt vor Schaden zu schützen. Es liegt auf der Hand, dass Eurykleia in 
engem Zusammenhang mit dem Haus des Odysseus gebracht wird, weil 
sie ihn selbst großgezogen hat, wie man später im 19. Buch erfährt, und 
ihm seither treu geblieben ist. 

Beim Wieder-Eintreten Eurykleias in die Handlung ist ein sprachliches 
Indiz bemerkenswert, das uns direkt zu Kallimachos hinführt: Die Türen 
des Thalamos werden als »verschließbar, fest gefügt, mit Doppelriegeln 
verschen« bezeichnet. Zicht man noch 1, 439-42 in Betracht, wo Eurykleia 
sich um den gerade zu Bett gehenden Telemach kümmert und anschlie- 
Bend die Türe seines Thalamos schließt, kann man ihren Namen als Wort- 
spiel begreifen, das auf ihre Verantwortung als ταμίη verweist, den breiten 
(εὐρύς) Raum des Odysseus abzuschließen (κλείω bzw. κλήω)."0 Homers 
xAnıoTtös wurde zu Zwecken der poetischen Variation in ἀκλήιϊιστος (Fr. 2, 
2 H.) gewandelt, um Hekales Hütte zu kennzeichnen. Das in Rede ste- 
hende Attribut ist ein leicht modifiziertes homerisches Hapax, das aller- 
dings aus einem formelhaften Kontext bezogen wurde.5! Von großem 


48 νύκτας τε καὶ ἦμαρ (345) ist sicher nicht wortwörtlich zu nehmen; der Ausdruck 
weist in übertragenem Sinne auf Eurykleias ständige, verantwortungsbewusste 
Wachsamkeit hin. So West (1988) 151; Pournara Karydas (1998) 13f. Anm. 21. 

49 Zur Etymologie des Namens Εὐρύκλεια 5. von Kamptz (1982) 88; Mühlestein 
(1987) 40-42. 

50 Eurykleia zeigt sich demnach als Wächterin und Beschützerin der Thalamoi (vgl. 
auch 19, 30 [= 21, 387]: κλήισεν δὲ θύρας μεγάρων εὖ ναϊεταόντων), besonders 
der Männer-Thalamoi. Zu ihrer Aufgabe, Türen zuzuschließen bzw. zu verriegeln 
s. Olson (1992) 220; Race (1993) 95 mit Anm. 44. Dies kann zu dem nahe liegen- 
den Schluss führen, dass sie vorwiegend im Interesse der männlichen Seite der 
königlichen Familie handelte. Dazu s. Fenik (1974) 190; Thalmann (1998) 78, 80; 
ders. (2001) 276. 

51 Die bei Homer schr häufig vorkommende, sich nur zum Teil abwandelnde Wen- 
dung κόρυς, κνημίς, θύρη, πύλη oder oavis ἀραρυῖα hängt nur an der zitierten 
Stelle mit dem Adjektiv xAnıorös zusammen. In [4 24, 317-9 aber werden die 
breiten Flügel eines von Zeus geschickten Adlers mit den breiten Türen des hoch 
überdachten, gut mit Riegeln versehenen Thalamos eines reichen Mannes vergli- 
chen (θύρη θαλάμοιο... | ... ἐὺ κληΐσ΄ äpapuia). In Od. 21, 236. 382 findet sich 
auch die Formel: κληῖσαι μεγάροιο θύρας πυκινῶς ἀραρυίας. Vgl. auch die Dik- 
tion in Hom. [4 12, 454-6: αἵ pa πύλας eipuvro πύκα στιβαρῶς ἀραρυίας | 
δικλίδας üyrAäs' δοιοὶ δ΄ ἔντοσθεν ὀχῆες | εἶχον ἐπημοιβοί, μία δὲ Anis 
ἐπαρήρει; Od. 18, 293-4: περόναι... |... κληῖσιν ἐύγνάμπτοισ᾽ ἀραρυῖαι. 
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Interesse ist auch, dass Odysseus’ Thalamos xAnıotös war.?2 Im Gegen- 
satz zu diesem Gemach hielt Hekale ihr eigenes Haus den Wanderern nie 
verschlossen (τέγος ἀκλήιϊστον).55 Obwohl das Adjektiv einer radikalen 
Variation in seinem Sinngehalt unterworfen ist, kann es dennoch als An- 
spielung auf die homerische Passage wirken, zumal ein begrenzter Wohn- 
raum und dessen absolute Verschlossenheit oder freie Zugänglichkeit mit 
seinen Einwohnerinnen assoziiert wird und zu deren positiver Charakteri- 
sierung beiträgt. Man sollte außerdem darauf aufmerksam machen, dass 
κληιστός bzw. ἀκλήιστος in beiden Texten dazu dienen, die Namen der 
zwei Frauen gewissermaßen zu etymologisieren.5* 

Nun ist es wichtig, dass das betreffende Adjektiv bei Kallimachos die 
Einführung der Hekale in die Handlung markiert. Kallimachos verweist 
also am Anfang seines Werkes, wo er sich mit den repräsentativsten 
Grundzügen seiner Hauptfigur befasst, auf die Passage, in der Eurykleia, 
die homerische Vorbildfigur, zum zweiten Mal in den Vordergrund 
kommt, aber zum ersten Mal als handelnder Charakter aktiv und interagie- 
rend in die Handlung involviert wird. Die Parallele zwischen Hekale und 
Eurykleia wird also schr früh im Gedicht gezogen. So drängt sich die Be- 


52 Debrunner (1946) 46 meinte, κληιστός bei Homer spreche eher für eine Ablei- 
tung von κληίζω als von KAnio. Zum Gebrauch des Verbs in der Odyssee 5. LfrgE, 
sv. κληῖσαι. Es mag auch von Bedeutung sein, dass Kallimachos die epische 
Form κληίζω, im Sinne von »rufen, aufrufen, zelebrieren«, an zwei Stellen in sei- 
nen Dichtungen benutzt (Fr. 63, 5 Pf.; H. 4, 276), jedoch nirgendwo im Sinne 
von ’schließen«. 

53 Kallimachos benutzt als erster die epische, unkontrahierte Form des Adjektivs 
ἀκλήιστος. Nach ihm 5. Heliod. SH 472, 15 (ὄμμα... ἀκλήιστον); Greg. Naz. 
Carm dogm. 508, 6; Carm. mor. 602, 2 (τέγος ἀκλήιστον); Carm. de ipso 1233, 4; 
Nonn. Dion. 20, 280; Marian. AP 9, 668, 13-4. Zur kontrahierten Form &kAnoTos 
vgl. Eur. Andr. 593; Iphig. Aul. 340, Thuk. 2, 93, 1. Hollis (1997a) 113; ders. 
(1997b) 56 Anm. 13 zieht eine Verbindungslinie zwischen dem unverschlossenen 
Haus Hekales und dem vielleicht in Fr. 132 H. (ἐπήλυσιν ὄφρ΄ ἀλέοιτο | 
φώριον) angegebenen Grund dafür und weist auf die Korrespondenz mit [The- 
okr.] Eid. 21, 15-6 hin. 

54 Das Wortspiel mit den Namen hebt die Sinnesambivalenz der Adjektive 
κληιστός ἀκλήιϊιστος hervor, die semasiologisch zwischen »(un-)verschlossen« und 
»(un-)bekannt, (un-)berühmt« schwanken. So kann die Hütte Hekales nicht nur 
yunverschlossen« sein, sondern alternativ auch »unberühmt, unbedeutend, be- 
scheiden«, nämlich &xAens bzw. ἀκλεές. 

Im Falle Eurykleias hat es sogar den Anschein, dass die zwei Komposita ihres 
Namens semantisch von den Zügen des Thalamos, der Breite und der Verschlos- 
senheit bzw. Berühmtheit, gewissermaßen gespeist werden, um ein Wortspiel mit 
ihrem Namen einzusetzen. Die Stellung der einschlägigen Wörter sowie des Na- 
mens der Dienerin am Anfang von Hexametern (V. 338: εὐρύν; V. 344: κληισταὶ; 
V. 347: Εὐρύκλει)) verstärkt diesen Eindruck. 
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merkung auf, dass Kallimachos’ primäres Interesse an dem homerischen 
Text sehr häufig von einem figurenspezifischen Kontext ausgeht, um im 
nächsten Schritt zu den eigenen Vorschlägen im lexikalischen Bereich zu 
gelangen. Auf diese Weise schöpft der Dichter seine eigene epische Meta- 
sprache, die sich auf das homerische Vokabular sowie auf die damit ver- 
bundenen Handlungsträger in gleicher Weise beruft. 

Das zweite Buch der Odyssee enthält weiterhin mehrere brauchbare 
Aufschlüsse, die Eurykleias »mütterlich« Gefühle gegenüber Telemach 
hervortreten lassen. Die Art der Beziehung zwischen Eurykleia und Tele- 
mach hat wohl das Verhältnis Hekales zu Theseus geprägt, denn die Ähn- 
lichkeiten des homerischen Charakterpaares zu dem bei Kallimachos sind 
unwiderlegbar deutlich. In 2, 349-60 fordert Telemach seine Amme auf, 
ihm zwölf Fässer vom besten Wein und zwanzig Maße von fein gemahle- 
nem Mehl zu bereiten, damit er genug Proviant auf seiner Erkundungsrei- 
se nach Pylos und Sparta mitnehmen kann. Er will nochmals 47 Abend im 
Thalamos des Odysseus vorbeischauen, um die bestellten Lebensmittel 
abzuholen, nachdem seine Mutter sich in ihr oberes Zimmer zurückgezo- 
gen haben wird (V. 357-8: ἑσπέριος γὰρ ἐγὼν αἱρήσομαι, ὁππότε κεν 
δὴ [μήτηρ εἰς ὑπερῷ ἀναβῇ κοίτου τε μέδηται). Telemach hat die 
Absicht, am Abend aufzubrechen, so dass seine Mutter nichts von diesem 
gefährlichen Unterfangen erfährt (V. 373-6). Die Heimlichtuerei und die 
Entscheidung des jungen Mannes, die erwartete elterliche Reaktion auf 
sein Vorhaben zu vermeiden, bringt Telemach Theseus schr nahe: Des- 
gleichen stellte dieser sich als pubertärer Hitzkopf heraus, der den Willen 
seines Vaters missachtete, heimlich gegen Abend aus dem Palast floh (Dieg. 
x. 27; vgl. Od. 2, 385) und vor Hekale als ἑσπέριος ξένος auftrat. Man 
beachte zudem die ähnliche Rolle der alten Frauen in diesen Episoden, 
welche beide für die Versorgung der Jugendlichen mit Nahrung zuständig 
sind,5°® bevor sie in die Welt hinausziehen und sich unvorhersehbaren 
Gefahren aussetzten. 

Laut Wilamowitz »ist Hekale bekanntlich in Sorge um Theseus ge- 
storben«.56 Diese Aussage setzt voraus, dass Hekale ihre Sorgen um The- 
seus’ Sicherheit ausgesprochen hat, bevor letzterer nach Marathon auf- 
bricht. Die Umstände der Szenerie ähneln der Situation in der Odyssee, in 
der Telemach im Begriff stand, nach Pylos und Sparta aufzubrechen, um 


55 Vgl. auch die ähnliche Rolle Eurymedusas, der Amme Nausikaas, welche am 
Anfang des 7. Buches ihr das Abendessen (δόρπον) zubereitet (Od. 7, 12-3). Vgl. 
Latacz (1990) 248. 

56 Wilamowitz-Möllendorff (1941) 36. Vgl. Barigazzi (1958) 469: »Ecale & morta di 
crepacuore, perch€ ha creduto che Tesco, bello e generoso come i suoi figli, sia 
stato sopraffatto dal toro di Maratona«; 5. außerdem Ambühl (2005) 49. 


5.2 Eurykleia als Folie für Hekale 325 


sich nach seinem Vater zu erkundigen. Als Eurykleia das Vorhaben ihres 
Ersatzsohnes erfährt, fängt sie an, über die Wahrscheinlichkeit zu wehkla- 
gen, dass sein Reiseplan schlecht ausgehe (2, 361-70). Bei ihrem Versuch, 
diese Reise zu vereiteln, fragt sie ihn aufgeregt: »Wie ist dir ein solcher 
Gedanke in den Sinn gekommen?« (363-4). In der Absicht, seinen Plan zu 
verhindern, äußert sie die Vermutung, dass Odysseus bereits in der Frem- 
de umgekommen sei (365-6). Ferner lässt sie sich über ihre Furcht aus, 
dass die Freier ihm bei seiner Rückkehr im Todeshinterhalt auflauern 
könnten (367-8). Deswegen soll er lieber nicht abreisen. Aber trotz der 
stark emotionalen Rhetorik ihrer Rede gelingt es der alten Amme nicht, 
Telemachs Meinung zu ändern.5’ Auch Hekale hat wohl ihren »Ersatz- 
sohn« durch mütterlich ausgeprägte Argumente über die drohenden Ge- 
fahren seiner Unternehmung wie auch durch mögliche Hinweise auf das 
kurze Schicksal ihrer Söhne aufmerksam zu machen und ihn somit von 
seinem Vorgang, gegen den Stier zu kämpfen, abzubringen versucht. In 
beiden Episoden überwiegt die jugendliche Entschlossenheit die Vorbeu- 
gungsrhetorik der Älteren. 


5.2.3 Das Gebet an Athene 


Ein weiterer Punkt lässt sich in diese vergleichende Lektüre einbringen, 
nämlich die Rolle Athenes als Schutzgöttin beider Jünglinge, Theseus und 
Telemach. Bei Homer führt Telemach das beruhigende Argument an, dass 
seine Handlung durch die Göttin favorisiert wird (2, 372). Damit ist die 
Hilfe gemeint, die Athene ihm zu gewähren vermag. Dasselbe Vertrauen, 
dass Athene ihm Schutz gebieten werde, weist ihr auch Theseus zu und 
versucht dadurch, seinen beunruhigten Vater zu überreden, ihm den 
Aufmarsch nach Marathon zu erlauben: 58 


1. [ἔϊνισπε μὲν ἀμφὶ τε[ οἷο 
Ἰκέλευε δὲ μήποτ’ ἐλέγξα[ι 
7νε ἡ δ’ ὑπὸ πάντας ἀέθλουῃς 
τῷ «ῥα», πάτερ, μεθίει ne σόον δέ κεν α[ὔ]7θι δέχοιο 
δῶν τος εχ ἁ, 0 3 
7 αρὴν κεκύθεσθε K | 


57 Ein Hinweis auf die formale Rhetorik dieser Rede sind die korrespondierenden 
Bezeichnungen φίλη τροφός (361) — φίλον τέκος (363), die einen Nachdruck auf 
den emotionalen Aspekt legen. Vgl. 4, 742-3: φίλη τροφός — νύμφα φίλη; dazu 
Pournara Karydas (1998) 16. 

58 Dazu s. Skempis (2008c) 12f. 
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1.10.6. 
je δ΄ ἦν τόδε χειραεσα[ 
τας ἀκὴν ἔχε τῇ δε | 
]v ou αἰσυμνῆτις[ 10 
tn τ΄ ἄκρησθή ἵνα Γλαυκώπιον ἵζει 
7εν ἀεὶ περὶ πότνια yal 
]s ὅθι πτολέμοιό u’ ἐπ | 
11 1 
(Fr. 17 Η.)5 


Nach meiner Auffassung bittet Theseus in V. 9 Aigeus, sich in Schweigen 
zu hüllen (ἀκὴν ἔχε), damit er anschließend die Göttin in seiner Gegen- 
wart (Ὁ) anbeten kann. Nachdem Theseus traditionelle Attribute zur Ver- 
herrlichung der Göttin angeführt hat (V. 10: αἰσυμνῆτις; V. 11: 
γλαυκῶπις > TRaukwtıov), hat er möglicherweise Athene um ihren 
wirksamen Beistand im Kampf gegen den Stier gebeten.°! Angenommen, 
dass der Dativ τῇ (δε) sich in Fr. 17, 9 H. auf Athene bezieht, kann man 
sich am Anfang des nächsten Verses eine Form von ἀράομαι oder viel- 
leicht auch εὔχομαι vorstellen.% Daraus ergäbe sich eine Einleitung in das 
kommende Gebet, die sich durch Relativsätze bis V. 11 erstrecken könnte, 


59 V. 1 ist nach der papyrologisch geprüften Konjektur von Hollis (1997c) 476. 
ergänzt. 

60 Dass Γλαυκώπιον hier mit dem homerisch-epischen Epitheton Athenes 
γλαυκῶπις in Zusammenhang steht, wird in den Homer-Scholien deutlich ge- 
macht: Schol.D in 14 5, 422 van Thiel (http://kups.ub.uni-koeln.de/volltexte/ 
2006/1810/pdf/Scholia_D_Gesamt.pdf) πᾶν γοῦν ἀπὸ τῶν παρεπομένων 
τοῖς θεοῖς. καὶ γὰρ ἡ γλαυκῶπις οὐκ ἀπὸ τοῦ «ἥ τ’ ἄκρης θῖνα Γλαυκώπιον 
ἵζει» (Callim. fr. 238, 11), SAN ἀπὸ τῆς περὶ τὴν πρόσοψιν τῶν ὀφθαλμῶν 
καταπλήξεως (= Ei. Mag. 547, 6 sv. Κύπρις); vgl. Steph. Byz. Erhn. sv. 
᾿Ἀλαλκομένιον: [...] Γλαύκωπος, ἀφ΄ οὗ τὸ Γλαυκώπιον καὶ γλαυκῶπις; Schol. 
in Eur. Hipp. 33: πέτραν δὲ Παλλάδος φησὶ τὸ ἐν τῇ Ἀττικῇ Γλαυκώπιον, οὗ 
Καλλίμαχος ἐν Ἑκάλῃ μέμνηται. περὶ δὲ Ττὸ ἱερὸν Γλαυκώπιον καλεῖσθαι 
ἀπὸ τοῦ ἐπωνύμου. 

61 Laut der Strukturtypologie des homerischen Gebets gehört die Erwähnung der 
Göttin in das Gebet hinein — ein vollständiges Schema bieten Morrison (1991) 
147-8 und Lateiner (1997) 252-5; vgl. Arend (1933) 134. In Fr. 17 H. scheint aber 
dieser Teil dem Anruf vorausgegangen zu sein. 

62 Zur Abwechslung dieser Verben in Gebeten s. Beckmann (1932) 60-3; Corlu 
(1966) 285-8; Morrison (1991) 147 mit Anm. 8; Lateiner (1997) 246. Zur Betrach- 
tung dieser Verben als Synonyme bei Homer s. Pulleyn (1997) 70-6. Generell zu 
εὔχομαι bei Homer s. Corlu (1966) 24-54, 64-92; Adkins (1969); Muellner (1976). 
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insofern als das eigentliche Gebet erst im nächsten Vers anzufangen 
scheint.% 

In der homerischen Epik sind drei Formeln zu finden, mittels deren 
das Gebet eines Charakters an Athene angekündigt wird: ἠρᾶτο δ΄ Ἀθήνῃ 
( 10, 277; Od. 4, 761), np&ro Διὸς κούρῃ μεγάλοιο (14 6, 304; Od. 6, 
323) und εὔχετ΄ Ἀθηναίῃ bzw. Ἀθήνῃ (12 23, 769: Ἀθηναίῃ; Od. 2, 261; 3, 
445-6: Αθήνῃ). An diesen Stellen richten Theano, Nestor, Odysseus 
(3mal), Telemach und Penelope ihre Gebete an Athene, damit sie ihnen 
bei widrigen Situationen zu Hilfe komme (einzige Ausnahme ist das Gebet 
Nestors in Od. 3, 445-6).°* Wenn man nun seinen Blick auf die Belege der 
Odyssee, der Haupt-Inspirationsquelle des Kallimachos für die He#ale, rich- 
tet, stellt sich heraus, dass Athenes tatkräftiger Beistand ein exklusives 
Privileg von Odysseus und seiner Familie darstellt. Es ist zudem anzu- 
merken, dass die Göttin nicht an allen angeführten Stellen das Gebet der 
homerischen Charaktere erhört und deren Wünsche erfüllt (vgl. Theanos 
Gebet in 14 6, 311). Aus Athenes »homerischem« Verhalten lässt sich aller- 
dings schließen, dass die Erhörung des Theseus-Gebets durch Athene 
nicht vorgegeben ist. Dass die Göttin schließlich auf Theseus’ Gebet posi- 
tiv reagiert, lässt sich nur durch die Aussage des Helden selbst in Fr. 40, 2 
H. bestätigen, dass Pallas Athene ihm den Weg nach Hekales Hütte wies. 
So weist das Gebet des Theseus in Fr. 17 H. den bei Homer fest etablier- 
ten Kunstgriff des foreshadowing auf, insofern als dadurch zukünftige Ereig- 
nisse von vornherein angedeutet werden.‘ 


63 So Hollis (1982) 470: »‘'you, Lady, who always [Ὁ care for your land of Attica]’«. 

64 Nestor fleht Athene an, aber im Gegensatz zu allen anderen Passagen enthält sein 
Gebet keine in direkter Rede formulierte Bitte an die Göttin. Zu solchen Fällen s. 
Morrison (1991) 147 mit Anm. 3. 

65 Die besondere Gunst Athenes gegenüber Odysseus tritt schon in der Ilias in 
Erscheinung; 5. Willcock (1970) 6; Sale (1986); Kearns (2004) 67: »[...] the favour 
of Athena towards Odysseus is already shown and remarked on in the Iäad 
(10.245, 23.782-3)«. Vgl. die Aussage Athenes gegenüber ihrem Schützling in 
Soph. Ajax 36-7: ἔγνων, Ὀδυσσεῦ, καὶ πάλαι φύλαξ ἔβην | τῇ σῇ πρόθυμος 
εἰς ὁδὸν κυναγίᾳ. Zu den Gebeten des Odysseus zu Athene bei Homer s. Tsaga- 
rakis (1977) 488. 

66 Ambühl (2005) 49 begreift den in Fr. 40, 2 H. zu findenden Bezug auf Athene als 
beruhigende Worte gegenüber Hekale. Dies kann aber nicht zutreffen, weil Heka- 
le keinen Grund hätte, bei ihrem ersten Kontakt besorgt zu sein. Es ist indessen 
wahrscheinlich, dass Theseus mit einem solchen Argument Hekale zu beruhigen 
versuchte, als er nach Marathon aufbrach. 

67 Morrison (1991) 145, der zu Recht die Gebetsszenen bei Homer als typische 
Szenen wahrnimmt, weist auf die Funktion des homerischen Gebetes als Antizi- 
pationskunstgriff hin. 


328 5. Eurykleia und Hekale 


Theseus müsste also bei Athene genauso um Unterstützung gebeten 
haben, um die Erlaubnis des Vaters für seinen Plan zu gewinnen, wie Te- 
lemach im 2. Buch der Odyssee es tut, als er betend Athene anruft, alle 
durch die Freier, Telemachs potentielle Ersatzväter,‘ gelegten Hindernis- 
se aus seinem Weg zu räumen (2, 262-6). Die Sprache von Fr. 17, 11 H. 
lehnt sich zum Teil an den Erzählkommentar an, der Telemachs Gebet 
vorausgeht: In Od. 2, 260-1 (Τηλέμαχος δ΄ ἀπάνευθε κιὼν ἐπὶ θῖνα 
θαλάσσης, [χεῖρας νιψάμενος πολιῆς ἁλός, εὔχετ᾽ Ἀθήνῃ) entfernt sich 
Telemach von der Volksversammlung der Ithaker, um am Ufer des Mee- 
res sein Gebet zu sprechen. Das Wort #is kommt auch bei Kallimachos 
vor, nun jedoch in der Bedeutung »Hochebene« (Hesych. # 92: ὑψηλοὶ 
τόποι u.a.; θ 100: βουνὸς ἀμμώδης u. a.). Laut dieser Deutung »besitzt 
Athene den Tempel Glaukopion auf Akropolis«9 (ἄκρης θῖνα 
Γλαυκώπιον ἵζει). Ὁ Beide Bedeutungen des Wortes beziehen sich dem- 
nach auf einen Ort, wo das Gebet an Athene gerichtet werden kann. 

Beziehungsteich für diesen Kallimachos-Vers erweist sich eine weitere 
Homer-Stelle, die ebenfalls von einem Gebetskontext stammt: In 17 6, 297 


68 Dazu vgl. die trefflichen Bemerkungen bei Felson-Rubin (1994) 79. Vgl. auch die 
Worte Telemachs an Antinoos in 17, 397. Wöhrle (1999) 141 betrachtet die Frei- 
er widersprüchlich als »Brüder Telemachs — das ergibt sich schon aus ihrem Al- 
ter -, die um die »Vaterstelle« im Hause, auf der Insel wetteifern«. 

69 Vgl. Pfeiffer (1949) 234: »ex locis allatis colligo Γλαυκώπιον in Hecala partem 
acropolis Ath. esse«; so auch Livrea (1993) 13; Lynn (1995) 19. Hollis (1990) 155 
führt alle Interpretationsmöglichkeiten an, jedoch nimmt er keine Stellung zur 
Sache. 

70 Naeke (1845) 201-2 meinte, dass die Homer-Scholien zu 14 5, 422 die korrekte 
Lesung des Verses überliefern; so auch Barrett apzd Hollis (1982) 470-1 mit Anm. 
6; Montes Cala (1989) 31 zu Fr. 19. Dindorf hat sogar nach ἄκρης das Wort 
πόλιος zugefügt, um den Hexameter zu ergänzen. Seit Lobel (1948) 42 zu P.Oxy. 
2216 wird aber der Vers allgemein für korrupt gehalten und folgendermaßen ge- 
druckt: ff} τ’ ἄκρησθ᾽ ἵνα Γλαυκώπιον ἵζει. So Pfeiffer (1949) 234; Hollis 
(1990) 73; D’Alessio (1996) 284; Asper (2004) 280. Hollis (1990) 155 unternahm 
eine metrische Prüfung des Verses und kam zum Schluss, er sei korrupt, weil ein 
spondeisches Wort nach der maskulinen Zäsur platziert wird, ohne dass eine bu- 
kolische Dihärese im Vers besteht, was dem regulären Aufbau der Kallimachos- 
Hexameter entgegensteht. Trotzdem nimmt er an, dass Ausnahmen dieser Regel 
sich doch an manchen Kallimachos-Stellen finden (H. 6, 47. 72), die aufgrund ih- 
rer Anlehnung an homerische Modelle und aufgrund des rhetorischen Schemas 
der Repetition erklärt werden können. In Anbetracht dessen, dass der Kallima- 
chos-Vers von drei homerischen Modellversen abhängt, wie ich gezeigt habe, 
stimme ich Nacke zu und lese den Vers ohne Ergänzung. Livrea (1993) 13 postu- 
liert schließlich in Anlehnung an Kapp (1915) 59, die τινά anstelle von θῖνα liest, 
eine Verbesserung, welche ein Homoioteleuton enthält, und den Vers folgender- 
maßen rekonstruiert: ἥ τ΄ ἄκρης τινὰ <xöpov> ἵνα Γλαυκώπιον ἵζει. 
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(αἱ δ’ ὅτε νηὸν ἵκανον Ἀθήνης Ev πόλει ἄκρῃ) wird erzählt, dass trojani- 
sche Greisinnen auf die obere Burg zum Tempel Athenes gelangten, um 
sie anzubeten. Nicht nur Syntax, sondern auch Diktion der Zeile stehen in 
engem Zusammenhang mit Fr. 17, 11 H.: Bereits die Einleitung des ho- 
merischen Satzes (αἵ δ) findet gewissermaßen Nachahmung bei Kallima- 
chos (fi τῇ, während Athenes Tempel seinen eigenen Namen 
(Γλαυκώπιον) in Athen hat und die Oberstadt bzw. die Burg von Ilion 
(τόλις ἄκρη) der athenischen Akropolis (ἄκρη) entspricht. Es sei darauf 
verwiesen, dass Kallimachos auch [4 6, 88 (νηὸν Ἀθηναίης γλαυκώπιδος 
ἐν πόλει ἄκρῃ) verwertet haben könnte. Hier anschließend hält Helenos 
eine Rede, in der er Hektor die Anweisung erteilt, seine Mutter solle mit 
den anderen würdigen Frauen Troias zum Tempel Athenes gehen, das 
beste Gewand auf die Knie ihrer Statue legen und ihr zwölf Rinder op- 
fern, um damit um Erbarmen für die Stadt, die Frauen und die kleinen 
Kinder zu erbitten (6, 86-95). Über die sprachliche Ähnlichkeit zu 6, 297 
hinaus findet sich in diesem Vers ein Bezug auf Athenes formelhaftes 
Epitheton γλαυκῶπις, das zur Bezeichnung ihres Tempels als 
Γλαυκώπιον bei Kallimachos führen kann. Rückblickend stellt man fest, 
dass Theseus’ Gebet an Athene nicht nur — auf der Handlungsebene — mit 
dem entsprechenden Gebet Telemachs korrespondiert, sondern auch dass 
die Sprache von Theseus’ Gebet lexikalischen Stoff aus drei weiteren Stel- 
len, an denen ein Gebet an Athene folgt, bezieht. 

Als Hinweis auf die Rhetorik des homerischen Gebetes darf zudem 
die etwas seltsam klingende Bestätigung des Theseus gegenüber seinem 
Vater gelten, er werde bald zu ihm unbeschadet zurückkehren (Fr. 17, 4 
H.), was bisher als Indiz des übermäßigen Selbstvertrauens des jungen 
Theseus verstanden wurde.’! Das Adjektiv 0605’? findet sich bei Homer 
niemals innerhalb von Gebeten, sondern in zwei Fällen bezogen auf die 
Reaktion des angebeteten Gottes, welche dem eigentlichen Gebet folgt: In 
Il. 8, 228-44 versucht Agamemnon durch eine Rede, die großen argivi- 


71 Hollis (1990) 153: »a piece of youthful self-confidence«. 

72 σόος ist die episch-ionische Form von o&os bzw. σῶς, und demgemäß wird sie in 
der epischen Tradition reichlich überliefert. Leumann (1957) 8 mit Anm. 2 be- 
trachtet »diese oo-Formen als künstliche Distraktionen, wohl nach Zoös neben 
ζῶς, vielleicht auch nach Anleitung von φόως (aus φῶς) für φάοςς; vgl. Nauck 
(1880) 132-4; Schulze (1892) 397-9. Wie man von Kallimachos aufgrund des ho- 
hen Grades linguistischer Variation, die er in seinem gesamten Werk betreibt, er- 
warten würde, kommen noch die Form oös des Adjektivs in Fr. 75, 40 Pf. und 
die unkontrahierte Form Σαωτήρων in H. 4, 166 vor. In diesem Zusammenhang 
benutzt der Dichter die Verbformen σῴζω (Fr. 43, 127 ΡΕ; H. 4, 150. 151; Ep. 
47, 4 Pf.) und σάω (Fr. 112, 6 ΡΕ; H. 3, 197; 4, 22, 5, 142; 6, 134; Ep. 33, 2 Pf.) 
ohne Unterschied im Sinngehalt. 
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schen Heeresführer zum Kampf aufzumuntern. In dieser Rede wird ein 
Gebet an Zeus mit eingeschlossen, in dem Agamemnon den Gott darum 
bittet, die Achaier von den Troern nicht bezwingen zu lassen (236-44). 
Vater Zeus erhört das Gebet und nickt zu, dass das Volk bez bleibe (246: 
νεῦσε δέ οἱ λαὸν σόον ἔμμεναι οὐδ΄ ἀπολέσθαι). In 14 16, 233-48 betet 
Achill zu Zeus für Patroklos’ Sieg im Kampf wie auch für seine sichere 
Rückkehr; er fleht darum, dass sein Genosse nach dem Kampf unversehrt 
zu ihm zurück gelange (247: ἀσκηθής μοι ἔπειτα θοὰς ἐπὶ νῆας ἵκοιτο). 
Zeus will aber nur eine der beiden Bitten erfüllen: Er lässt Patroklos die 
Troer von den achaischen Schiffen an der Küste zurücktreiben, aber ver- 
sagt ihm, heil aus der Schlacht zurückzukehren (252: σόον δ΄ ἀνένευσε 
μάχης ESatrovesodon).”3 

Die am nächsten liegende Stelle zur Diktion bzw. zur Situation in Fr. 
17 H. findet sich vielleicht im 19. Buch der Odyssee: In seiner fingierten 
Trugrede gegenüber Penelope, in der er sich als Aithon von Kreta vor- 
stellt, versucht der Bettler-Odysseus sie zu überreden, dass Odysseus im- 
mer noch am Leben sei und nach dem lang andauernden heroischen Un- 
terfangen in Troia nun bald unversehrt heimkehren werde (19, 300-2: ὡς 
ὁ μὲν οὕτως ἐστὶ 00605 καὶ ἐλεύσεται ἤδη | ἄγχι MON, οὐδ΄ ἔτι τῆλε 
φίλων καὶ πατρίδος αἴης | δηρὸν ἀπεσσεῖται). 74 »Aithon« betet nicht zu 
Zeus für Odysseus’ sichere Heimkehr, sondern schwört auf seinen Na- 
men, dass er die Wahrheit spreche. Vorhin hat er sogar erwähnt, dass 
Odysseus nach Dodone gegangen sei, um sich nach dem Willen des Zeus 
hinsichtlich seiner Heimkehr zu erkundigen (296-9). In Wirklichkeit ist 
aber Athene für seine Sicherheit verantwortlich, als sie im 13. Buch zu ihm 
kommt, um ihn über seine Wiederetablierung als König und Gatte auf 
Ithaka zu beraten. Trotz des Argumentes der göttlichen Behütung durch 
Zeus fürchtet Penelope, dass ihr Mann, der Fremdlinge gastlich empfing 
(δέχομαι!) und entließ, schließlich nicht heimkehren werde (313-6).75 Das 
Verb δέχομαι (316: δέχεσθαι) bezicht sich hier auf Xenia, jedoch steht es 
in engem Zusammenhang mit der Furcht vor einem gescheiterten Nostos, 


vi 


die fast mit den gleichen Worten wieder aufgegriffen wird (313: οὔτ 


73 Weiter dazu s. Lateiner (1997) 267. Vgl. Agamemnons Drohung gegen den um 
das Loskaufen seiner Tochter bittenden Chryses in 14 1, 32: ἀλλ΄’ ἴθι μή u 
ἐρέθιζε σαώτερος ὥς κε νέηαι mit Latacz (2000) 38 z. St. Zu σαώτερος als kon- 
trastierendem Komparativ im Sinne des Positivs σόος an dieser Stelle 5. Wittwer 
(1970) 56-7; LfgrE s.v. (σάος), 0605, σῶς. 

74 Zu dieser Rede des Bettler-Odysseus und deren Wirkung auf Penelope s. Mur- 
naghan (1987) 110-1; Katz (1991) 116-7. 

75 Vgl. die Worte Penelopes an Bettler-Odysseus bezüglich der Heimkehr ihres 
Mannes in 19, 257-8: τὸν δ’ οὐχ ὑποδέξομαι αὖτις | οἴκαδε νοστήσαντα φίλην 
ἐς πατρίδα γαῖαν. 
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Ὀδυσεὺς ἔτι οἶκον ἐλεύσεται), mit denen »Aithon« in 301-2 seine Über- 
zeugung von der sicheren Rückkehr des Odysseus äußerte. 

Somit zeigen die homerischen Belege, dass, wenn die Bitte, eine Hel- 
dentat heil zu bestehen, mit dem Gebet zu einem Gott zusammenhängt, 
es in seiner Hand liegt, über das Schicksal des Betreffenden zu entschei- 
den. Bei Kallimachos formuliert Theseus auf ähnliche Weise die Erwar- 
tung für sich selbst, nach dem Unterfangen in Marathon heil zu Aigeus 
zurückzukehren. Dies tritt aber vor seinem Gebet an Athene auf, was sich 
mit der Stellung der Bitte um Unversehrtheit innerhalb des Gebets nicht 
verträgt. Dennoch sollte man die Aussage des Theseus nicht unbedingt als 
Vorwegnahme der göttlichen Entscheidung deuten, sondern als einen 
rhetorisch geschickten Kunstgriff zur Beruhigung des besorgten Vaters. 
Überdies sollte auch darauf hingewiesen werden, dass σόος an ein hometi- 
sches Kompositum erinnern kann, das assoziativ zu Athene hinführt: Das 
Epitheton Aaoooöos’‘ wird bei Homer zweimal Athene zugeschrieben (1. 
13, 128; Od. 22, 210), auch wenn es sonst als Attribut auch anderer Götter 
und Helden vorkommt.’’ Dennoch hat es den Anschein, dass λαοσσόος 
dem Beleg des Hesychios zufolge (A 295) bereits in der hellenistischen 
Zeit als Beiname Athenes etabliert war. Die bei Kallimachos vorzeitige 
Platzierung des Schlüsselwortes oöos dient m. E. dazu, nicht nur auf das 
(in diesem Fall nachfolgende) Gebet hinzudeuten, sondern auch vor dem 
Hintergrund des homerischen Epithetons λαοσσόος das besondere Ver- 
hältnis des Helden zu Athene im voraus hervorzuheben. ”® 


76 Die linguistische Herkunft des Beiwortes ist zweigleisig: Es kann sich sowohl aus 
oelw/-ouan ableiten und dementsprechend »die Männer antreibend, anführend« 
heißen (Eust. Comm. ad Hom. [4 1, 117; Bechtel [1914] 211; Chantraine [1968] 
997 und Frisk [1970] 694 s.v. σεύομαι; LfgrE ον. λαοσσόος; Janko [1992] 60 zu 14 
13, 128), als auch von σῴζω herleiten und so »Retter des Volkes bzw. der Män- 
ner bedeuten (Sud. A 112; Σ 781; 5. auch Appel [1984]; Frisk [1970] 694 erkennt, 
dass vnoooöos linguistisch mit σῴζω zusammenhängt). Beide Erläuterungen gibt 
Hesych. X 295 (λαοσσόος: τοὺς λαοὺς σώζουσα. ἢ σοοῦσα, τουτέστι 
παρορμῶσα εἰς τὸν πόλεμον᾽ ὅ ἐστιν ἐπίθετον ᾿Αθηνᾶς) an; vgl. Apoll. Soph. 
Lex. Hom. 107, 3; Schol. in 14 13, 128 et. al.; Porph. Onaest. Hom. ad ΙΔ pert. rel. 20, 
48. Im homerischen Text finden sich zudem zwei Beispiele poetischer Etymolo- 
gisierung des Beiwortes in I/ 1, 117 und 8, 246 (oben zitiert) aus λαός und σόος. 

77 1.17, 398 (zu Ares); 20, 48 (zu Eris); 20, 79 (zu Apollo); Od. 16, 244 (zu Amphia- 
reos); vgl. Janko (1992) 60; Edwards (1991) 100 zu 14 17, 398. Es fällt auf, dass 
der Name Athenes an den ersten zwei Stellen gleich im Anschluss an die jeweils 
mit dem Attribut belegte Gottheit vorkommt. 

78 Es sei darauf hingewiesen, dass Hesychios λαοσσόος als (exklusives?) Beiwort 
Athenes bezeichnet. Selbst wenn man die unterschwellige Beziehung von oöos in 
Fr. 17, 4 H. zu Ἀθηναίη λαοσσόος ablehnt, weist Athene, die καθηγήτειρα 
κελεύθου für Theseus in Fr. 40, 2 H., auf die erste Erklärung ihres Attributes 
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5.2.4 Der Tod der (Ersatz-)Mutter 


In der Hekak stellt sich die Frage nach Hekales Reaktion auf die Nach- 
richt, dass Theseus nach Marathon zieht, mit dem Vorhaben, den Mara- 
thonischen Stier zu bezwingen. Dass die Greisin Theseus gleichsam als 
Sohn oder, präziser, als Ersatzsohn begreift, ist bisher mehrmals betont 
worden und sollte hier nochmals im Hinterkopf bleiben. Hekales schlech- 
te Erfahrung mit ähnlich tollkühnen Mutproben, die sie aufgrund ihrer 
frühzeitig verstorbenen Kinder gehabt hat (vgl. Fr. 49 H.), hat wohl ihre 
Besorgnis um Theseus gesteigert und zugleich vor den Augen der Leser 
gerechtfertigt. Diese Besorgnis ist möglicherweise so stark, dass das dabei 
zugefügte Leid ihren Tod verursacht. Die sich vielfach ergebenden Ent- 
sprechungen des Theseus zu ihren Söhnen scheinen sie dazu veranlasst zu 
haben, einen Grad familiärer Emotionalität zu erreichen. Andernfalls wäre 
es übrigens abwegig, anzunehmen, dass Hekale zu Tode besorgt um eine 
Person gewesen wäre, die sie lediglich wenige Stunden kannte. Unter die- 
sen Umständen wirkt Aigeus, der, wie sich aus Fr. 17 H. folgern lässt, um 
seinen Sohn äußerst besorgt ist, welcher die Heldentat in Marathon gegen 
den Stier anstrebt, allem Anschein nach als Folie für Hekale.”? 

Nimmt man ferner an, dass Hekale ihren jungen Gast davon abzuhal- 
ten versucht, gegen den Marathonischen Stier zu kämpfen, so kann man 
noch vermuten, dass sie nicht nur Züge aus dem quasi mütterlichen Ver- 
halten Eurykleias gegenüber Telemach, sondern auch aus der Darstellung 
Antikleias in der Odyssee auf sich zieht. Hekale lässt sich dementsprechend 
mit Eurykleia parallelisieren, als sie sich Sorgen um die Sicherheit Tele- 
machs macht, während sie durch ihren Tod rein mütterliche Konturen 
erlangt: Die Tatsache, dass Theseus seine Gastgeberin tot auffindet, als er 
zu ihr zurückkehrt (Frr. 79-80 H.), kann den ähnlichen Fall Antikleias in 
der Nekyia ins Gedächtnis des Lesers rufen. Aus der Schilderung Antiklei- 
as kann man wichtige Anregungen gewinnen, um die Handlung in der 
Hekale nach der zweiten Ankunft des Theseus in Hekales Hütte zumindest 
grob zu rekonstruieren. Odysseus’ Mutter Antikleia konnte die Sehnsucht 
nach ihrem lange verschollenen Sohn nicht ertragen und starb vor Kum- 
mer. Als Schatten im Hades, wo Odysseus sie unter anderen Heroinen 
trifft, nennt sie ausdrücklich als ihre einzige Todesursache das unstillbare 
Sehnen nach ihm und die Furcht davor, dass er nie wieder heimkehre (Od. 


λαοσσόος hin. Das Interesse des Kallimachos an der etymologischen Ableitung 
und der entsprechenden Bedeutung dieses Adjektivs könnte schließlich aus seiner 
eigenen Schöpfung Bouoöos (Fr. 117 H.: βουσόον ὅν TE μύωπα βοῶν 
καλέουσιν &uopßoi) erschlossen werden. Vgl. Schmitt (1970) 145 Anm. 42; 
Nonn. Dion. 11, 191: μύωπα Booooöov. 

79 Diese Materie behandle ich ausführlicher in Skempis (im Druck). 
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11, 202-3).8° Antikleia weist zuvor sogar zwei andere potentielle Todesur- 
sachen zurück, die ihr einen vergleichsweise weniger schmerzhaften Tod 
hätten herbeifügen können: Die tödlichen Pfeile von Artemis oder eine 
verhängnisvolle Krankheit wären auswärtige Bestimmungen ihres Schick- 
sals gewesen, die einen unvermeidlichen Tod verursacht hätten (11, 198- 
201).3! Antikleia spricht von der ausschlaggebenden Wirkung der perma- 
nenten Trennung von dem Sohn auf das Seelenleben der Mutter. Eu- 
maios bestätigt den tieftraurigen Tod Antikleias in seinem Gespräch mit 
dem Bettler-Odysseus; einen solchen Tod würde er keinem Freund wün- 
schen (15, 358-60). 

Um das Motiv der zu Tode betrübten Mutter dreht sich auch die Dar- 
stellung von Penelope im Buch 4 der Odyssee, als sie sich durch Medon 
über die Reise Telemachs und den gegen ihn geplanten Hinterhalt der 
Freier informiert (4, 697-702). Penelope klagt ebenso über ihren verlore- 
nen Gemahl, der sich von allen Achaiern in Tugend und Tapferkeit ab- 
hebt, wie über die schmerzhafte Trennung von ihrem geliebten Sohn, 
dessen Abfahrt sie nicht rechtzeitig erfahren hat (4, 724-8).% Hätte sie 
seine Entscheidung geahnt, hätte sie mit Sicherheit seine Abreise verhin- 
dert. Wäre Telemach mit Wissen der Mutter aufgebrochen, wäre sie in 


80 Vgl. Naerebout (1984) 91. Generell zur Szene 5. Combellack (1974); Segal (1994) 
42-3; Ahl - Roisman (1996) 126-34; Tracy (1997) 361-3. 

81 Zeitlich begrenzter Schmerz vor dem Sterben und Unabwendbarkeit des Todes 
werden durch die angeführten Alternativen thematisiert und wirken als Gegenpo- 
le im Vergleich zum verinnerlichten Leiden, das sich bei Komplikationen in der 
Mutter-Sohn-Beziehung ergibt. Zum formelhaften Vers οἷς ἀγανοῖσι βέλεσσιν 
ἐποιχομένη κατέπεφνεν (199) als Hinweis auf einen »sudden, painless death« vgl. 
Hockstra (1989) 258 zu Od. 15, 411; Richardson (1993) 357 zu 14 24, 759; Tsaga- 
lis (2004) 160. 

82 Hyginus (Fab. 243) erwähnt eine weitere, wohl nachhomerische Tradition, wo- 
nach Antikleia auf die falsche Nachricht von Odysseus’ Tod hin Selbstmord be- 
ging: Anticha Antobyci filia mater Ubyssis nuntio falso audito de Uhbysse ipsa se interfecit. 
Von dem antiken Scholiast zu Od. 11, 202 erfahren wir, dass Nauplios Antikleia 
über den Tod ihres Sohnes unterrichtete. Vgl. Touchefeu-Meynier (1981). Diese 
Tradition lässt Antikleia als Pendant des Aigeus in dem bekannten Mythos er- 
scheinen, in dem Aigeus, nachdem er Theseus fälschlich für tot gehalten hatte, 
sich ins Meer stürzte. 

83 In Apoll. Rhod. Argon. 1, 278-82 wünscht die Mutter Jasons Alkimede, sie wäre 
lieber tot gewesen als ihren einzigen Sohn nach Kolchis fahren schen zu müssen; 
ausführlich dazu Dräger (1995) 472-6. In Quint. Smyrn. Posthom. 7, 262-86 ver- 
sucht Deidameia, ihren jungen Sohn Neoptolemos davon abzuwenden, dass er 
mit den Achaiern nach Troia fährt und klagt auf ähnliche Weise über das böse 
Schicksal einer Frau, Gatten und Sohn im Krieg verloren zu haben. Das für eine 
Mutter charakteristische Argument des bevorstehenden, auf Trauer zurückzufüh- 
renden Todes bringt sie jedoch gar nicht vor. 
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Angst um ihren Sohn sofort gestorben (4, 732-4).8* Es ist Eurykleia, wel- 
che die unglückliche Mutter am Leben erhält, indem sie die Situation er- 
träglich zu präsentieren trachtet:® Sie empfiehlt ihr, sich zunächst mit 
einem Bad zu erfrischen und anschließend ein Gebet an Athene zu richten 
(4, 752: exe’ Ἀθηναίῃ κούρῃ Διὸς αἰγιόχοιο), da die Göttin ihn vor dem 
Tod retten könne (4, 753). Ausschlaggebend ist hier die Rolle Eurykleias, 
die Penelope auf den nachhaltigen Schutz Athenes hinweist, welcher im 
Grunde in zwei Richtungen geht: Athene wendet die Todesgefahr sowohl 
für Telemach als auch für seine Mutter ab. Es hat dennoch den Anschein, 
dass Penelope ihren Tod als eine Art mütterliche Pflicht erscheinen lässt, 
die trotz alle dem nicht erfüllt wird. Wären die Ereignisse anders abgelau- 
fen, d.h. hätte Telemach das ausdrückliche Verbot seiner Mutter übertre- 
ten, müsste sie bereits tot sein.8° Der Text vermittelt den Eindruck, dass 
Penelope bis zum Ende ihrer Rede in 4, 741 mit dem Gedanken des To- 
des auch als Aussicht spielt. 

Im Krieg kann eine Mutter beim eventuellen Tod ihres Sohnes einen 
Todeswunsch für sich aussprechen, wie das Beispiel der Hekabe in der 
Ilias uns zeigt. In ihrem Appell an den noch lebenden Hektor, Achill nicht 
entgegenzutreten und defensiv gegen die Achaier zu kämpfen, bringt He- 
kabe ihre bevorstehende Versklavung als Hindernis vor, dass sie ihren 
geliebten Sohn nicht beklagen kann, falls er zu Tode komme (22, 82-9).87 
Sie kann aber Hektor nicht davon abbringen, gegen Achill anzutreten, und 
schließlich wird Hekabes schlimmste Furcht real: Hektor ist auf dem 
Schlachtfeld gefallen. Nach der Nachricht vom Tod ihres Sohnes fängt 
Hekabe mit einem γόος (vgl. Fr. 128 H.: γοεροῖο γόοιο) an,®® in dem sie 


84 Heitman (2005) 36 meint ungerechtfertigt, dass Penelope Telemachs Leben mit 
ihrem eigenen zu verteidigen vorhatte, indem sie erwog, ihr eigenes Leben zu be- 
enden. Sie begreift Telemachs Lebensgefahr sogar als eigene tödliche Bedrohung, 
jedoch ist dies auf ihren mütterlichen Instinkt zurückzuführen. 

85 Eigentlich führt Eurykleia wörtlich den Grund an (4, 749), auf den sich auch 
Telemach früher im Gespräch mit ihr berief, um seinen Reiseplan vor Penelope 
geheim zu halten (2, 376). Allerdings wird dadurch eine Abwendung von Penelo- 
pes Todesgedanken erreicht. 

86 Dabei tritt ein alternativer Handlungsverlauf hervor, demzufolge die Mutter nach 
der Trennung von ihrem Sohn in Sorge um ihn stirbt, welcher auf den (typi- 
schen?) Antikleias hinauslaufen könnte. Vgl. die einschlägige Bemerkung in Fel- 
son-Rubin (1994) 67 in Bezug auf Penelope als literarische Figur: »Homer raises 
alternative plot possibilities by inviting his audiences to construct parallels with 
Klytaimestra and Helen and other female characters [...]«. 

87 Etwas ausführlicher zur Passage 5. Murnaghan (1992) 249£. 

88 γόος gilt in der Homer-Forschung als ein im Vergleich zu θρῆνος weniger forma- 
ler, improvisierter Ausdruck von Trauer, der von der Klage um eine verstorbene 
Person ausgelöst immer von der Familie bzw. den Verwandten des Verstorbenen 
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auf ihren Anspruch auf das Leben verzichtet (22, 431-2: τί vu βείομαι 
αἰνὰ παθοῦσα | σεῦ ἀποτεθνηῶτος;), genauso wie Hekale es in Fr. 49, 2- 
3 H. (hpveöunv θανάτοιο πάλαι καλέοντος ἀκοῦσαι | un μετὰ δήν ἵνα 
καὶ σοὶ ἐπιρρήξαιμι χιτῶνα;) bei dem Verlust ihres zweiten Sohnes tut. 
Unter der Berücksichtigung, dass Hekale kurz nach dem Aufbruch des 
Theseus nach Marathon stirbt, liegt es nahe, dass eine situationelle Analo- 
gie mit der bereits verstorbenen Antikleia, der kurz vor dem Tod stehen- 
den Penelope und der sich den Tod wünschenden Hekabe besteht. Die 
Angst vor der permanenten Trennung vom Sohn ist von zentraler Bedeu- 
tung für die Mutter; dermassen zentral, dass sie manchmal einen fatalen 
Ausgang mit sich bringt. Es hat den Anschein, dass Kallimachos das ho- 
merische Motiv der leidenden Mutter, die entweder vergeblich auf Nach- 
richt über das Wohlergehen ihres Sohnes wartet oder mit dem endgültigen 
Tod ihrer Söhne umgehen muss, an eine äußerst besorgte Ersatzmutter 
angepasst hat. So lässt sich das interfigurale Potential der Hekale-Figur 
erfassen, die zugleich auf mehrere homerische Mutter-Figuren anspielt.® 


5.2.5 Die Fußwaschung 


Die Episode, in der Eurykleia die Füße des Bettlers wäscht und ihn mit 
ihrem längst abwesenden Herrn identifiziert,” legt im 19. Buch der Odyssee 


artikuliert wird; vgl. Alexiou (1974) 11-14; Murnaghan (1999) 205; Wagner-Hasel 
(2000b) 88; neuerdings auch Tsagalis (2004) 2-8. Zu den unterschiedlichen Ver- 
hältnissen in der Tragödie s. Nagy (1979) 112 Anm. 2; Loraux (1998) 36 mit 
Anm. 5. Der mütterliche γόος wird in der Regel vom Tod eines Kindes oder von 
der ihm bevorstehenden Lebensgefahr hervorgerufen: Thetis liefert einen prolep- 
tischen γόος über Achills Schicksal (1 18, 52-64). Penelope wird als γοόωσα (Od. 
4. 721) charakterisiert, als sie sich der Sache bewusst wird, dass ihr Sohn in Le- 
bensgefahr geraten ist. Metaneira bricht in einen γόος aus, als sie die in eine Grei- 
sin verwandelte und mittlerweile zur Amme des Demophon gewordene Demeter 
ihr Kind ins Feuer legen sieht (HHDem. 248-9: τέκνον Δημοφόων, ξείνη σε πυρὶ 
ἔνι πολλῷ | κρύπτει, ἐμοὶ δὲ γόον καὶ κήδεα λυγρὰ τίθησιν). Vgl. auch den 
μέγαν γόον der göttlichen Mutter Demeter anlässlich der Verschleppung Kores 
in den Hades (HHDem. 82). 

89 Zu Eurykleia als mütterlicher Dublette Antikleias s. Tracy (1997) 374. 

90 Rengakos (2003) 13; ders. (2004) 299 betrachtet die erzählerische Analepse über 
die Kindheit und die initiatorische Jagd bei Odysseus’ Mannwerdung, die Eu- 
rykleia anlässlich der Wiedererkennung ihres Herrn berichtet, als Vorbild für die 
von Pfeiffer angenommene Analepse über die Kindheit des Theseus in Troizen, 
welche aller Wahrscheinlichkeit nach im Rahmen des Anagnorismos zwischen 
Theseus und seinem Vater Aigeus in Athen vom kallimacheischen Erzähler arti- 
kuliert wird. 
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den Nachdruck auf das intime Verhältnis zwischen einem Adligen und 
seiner Dienerin.?! Kallimachos, bei dem eine sozial abgestiegene Greisin 
die Füße eines Adligen wäscht (Fr. 60 H.), hält sich bei der Gestaltung der 
Hekale-Figur an ähnliche soziale Verhältnisse und benutzt anscheinend 
eine Fußbadszene, um Vertraulichkeit zwischen Gast und Gastgeberin 
aufzubauen. Außerdem ist das Fußbad durchaus in beiden Texten als Teil 
der gastlichen Aufnahme eines Fremden zu begreifen.”? Nun wenden wir 
uns dem Kallimachos-Text zu. 

Die erste potentielle Bezugnahme auf das Fußbad, das Theseus in der 
Hütte Hekales genommen hat, findet sich in Fr. 60 H.: 


φράσον δέ μοι, eis ὅ TI τεῦχος 
χεύωμαι ποσὶ χύτλα καὶ ὁπόθεν 


Die Identifikation der sprechenden und der angeredeten Person hat auch 
in diesem Fall zu keiner Übereinstimmung der Interpreten geführt. Das 
Fragment kann man folgendermaßen verstehen: Es wird gefragt, in wel- 
chen Bottich er/sie das Wasser für das bevorstehende Fußbad gießen soll 
und woher er/sie ihn (oder das Wasser?) herausholen soll. Schon seit He- 
cker herrscht die Ansicht, dass die Handlung an dieser Stelle der homeri- 
schen Erzählung von dem Treffen des Odysseus mit seiner Amme Eu- 
rykleia folgt, bei welchem die alte Dienerin die Füße des Ankömmlings 
wäscht. Dementsprechend fragt Theseus Hekale nach dem Wasserbecken, 
damit sein Fußbad nach dem Brauch der Gastfreundschaftstypik vollzo- 
gen werden kann.” 

Hollis, der sich Kapp anschließt, ist jedoch der Meinung, es sei selt- 
sam gewesen, wenn Theseus Hekale eine solche Frage gestellt hätte.?* 
Denn man würde erwarten, dass Hekale ihrer Aufgabe als Gastgeberin 


91 In diesem Zusammenhang sei noch darauf hingewiesen, dass das Wort μαῖα 
sowohl die Amme bzw. die Nährmutter als auch die Hebamme bezeichnet; d.h. 
nicht nur die Frau, die den Säugling stillt, sondern auch diejenige, die ihn nach 
der Geburt wusch und fürsorglich behütet. Vgl. Poll. Onom. 3, 42 Bethe: ἣ δὲ 
τροφὸς τῆς κόρης τιτθὴ καὶ μαῖα. Zum Thema 5. auch Bettini (1998) 335f. 

92 Zur Fußwaschungsszene in der Bildkunst 5. Touchefeu-Meynier (1968); dies. 
(1988); Buitron - Cohen (1992) 24-174; Mitchell Havelock (1995). 

93 So Hecker (1842) 112; Schneider (1873) 717£. zu Fr. Anon. 66; Pfeiffer (1949) 
240 zu Fr. 245; Zanker (1977) 72; Ambühl (2005) 75 mit Anm. 168. Vgl. auch 
White (1992) 48: »The hero Theseus may well have been described as carrying 
out homely tasks in order to help Hecale«. 

94 Hollis (1965) 259£.; id. (1990) 210 zu Fr. 60; Kapp (1915) 25 zu Fr. 19. Ähnlich 
Montes Cala (1989) 115; D’Alessio (1996) 311 zu Fr. 60; Fyntikoglou (1997) 69 
Anm. 34; Asper (2004) 297 zu Fr. 237. 
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entsprechend das Wasser selbst hätte schütten sollen. In Anlehnung an 
Euphorion Fr. 9, 6-9 Powell (ἢ ὅσσον ὁδοιπόροι £ppriooovro, | 
[Σκε]ίρων ἔνθα πόδεσσιν ἀεικέα μήδετο χύτλα | [ο]Ἱὐκ ἐπὶ örv 
Αἴθρης γὰρ ἀλοιηθεὶς ὑπὸ παιδὶ | νωϊιτέρης χέλυος πύματος ἐλιπτήνατο 
λαιμόν) schlägt er hingegen vor, man solle die gestellte Frage in einen 
Erzählabschnitt einfügen, in dem die Überwindung des die Gegend um 
Megara terrorisierenden Skiron durch Theseus erzählt wird. 

Verfolgt man allerdings Schritt für Schritt die anspielungsreiche Spra- 
che des Fragmentes zurück, so kann man zu einer anderen Deutung ge- 
langen. Denn die verwendete Diktion nutzt homerisches Bade-V okabular 
aus, wie ich anschließend zeigen werde. 

Nimmt man an, dass Theseus hier spreche, möchte er wissen, in wel- 
chem Bottich er das Wasser für das Fußbad gießen soll, und woher er ihn 
oder dieses Wasser herausholen kann. χύτλα ist hier als Waschwasser zu 
verstehen, das im Grunde eine Mischung von Wasser und ΟἹ (ὑδρέλαιον) 
zur Salbung war, worüber der Suidas (X 607; vgl. Schol. in Od. 6, 80) uns 
Bescheid gibt. Das Verb χυτλόω in Zusammenhang mit dem Ausgießen 
einer Flüssigkeit (χεύω bzw. χεύομαι) findet sich im 6. Buch der Odyssee: 
Nachdem Nausikaa die väterliche Erlaubnis bekommen hat, die ihr die 
Fahrt an die Küste zum Waschen der königlichen Kleidung ermöglicht, 
versieht ihre Mutter sie mit allem Nötigen für diese Fahrt: 


μήτηρ δ΄ ἐν κίστῃ ἐτίθει nevosike' ἐδωδὴν 
παντοίην, ἐν δ’ ὄψα τίθει, ἐν 8’ οἶνον ἔχευεν 
ἀσκῷ ἐν αἰγείῳ᾽ κούρη δ΄ ἐπεβήσετ᾽ ἀπήνης. 
δῶκεν δὲ χρυσέῃ ἐν ληκύθῳ ὑγρὸν ἔλαιον, 
εἷος χυτλώσαιτο σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξίν 
(Od. 6, 76-80). 


Arete goss u. a. Wein in einem Schlauch und gab ihrer Tochter noch Öl, 
damit sie sich nach dem Bad mit ihren Gehilfinnen salbte. Dass Kallima- 
chos sich für die problematisch gewordene Exegese des homerischen 
Hapax χυτλόω interessierte, lässt sich aus Fr. 155 H. (xuTAwooıvro) und 
H. 1, 16 (ὐύματα χυτλώσαιτο) schließen. Denn zum einen heißt es bloß 


95 Hollis weist besonders auf die lexikalische Korrespondenz ποσί χύτλα “- 
πόδεσσιν... χύτλα hin. Ich halte es dennoch für wahrscheinlicher, dass Eupho- 
tion den in Fr. 60 H. zu findenden Ausdruck dekontextualisiert und von dem 
Fußbad bei Hekale auf das Fußbad bei Skiron überträgt. Das zertinm comparationis 
dieser Übertragung wäre, dass Theseus in beiden Episoden für die Vorarbeit des 
Fußbades mehr oder weniger sorgen bzw. daran teilnehmen musste. Es sieht so 
aus, als ob Euphorion die Fußbad-Szene in einen deutlich heroischeren Kontext 
situieren wollte. 
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sich salben«, im homerischen Sinne, und zum anderen »nach der Geburt 
sich baden«.% χύτλα scheint somit gewissermaßen in Fr. 60, 2 H. dieser 
zweiten Erklärung zu folgen?’ und sollte dementsprechend als »Badewas- 
ser interpretiert werden. 

Über den Badekontext, mit dem χυτλόω bei Homer und den hellenis- 
tischen Dichtern zusammenhängt, hinaus erinnert das Gießen des Wassers 
in einen Bottich in Fr. 60 H. an ähnliche häusliche Aktivitäten, die bei 
Homer mit dem Verb xeuw/-opaı und dessen Komposita zum Ausdruck 
kommen.” Es ist interessant, dass das Gießen von Wasser zum Hände- 
Waschen in Od. 1, 146 (τοῖσι δὲ κήρυκες μὲν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν) 
als Aufgabe der κήρυκες, einer weiteren homerischen Dienergruppe, gilt. 
Dies kann in Zusammenhang mit der bereits skizzierten Parallelität des 
Theseus zu den homerischen δρηστῆρες gebracht werden. Dass diese 
Handlung eindeutig mit der Leistung der Diener verbunden wird, tritt 
noch in Oa. 7, 172-4 (χέρνιβα δ΄ ἀμφίπολος προχόῳ ἐπέχευε φέρουσα | 
καλῇ χρυσείῃ, ὑπὲρ ἀργυρέοιο λέβητο, | νίψασθαι) in Erscheinung: 
Eine Dienerin am Hof des Alkinoos trägt Wasser in einem silbernen Be- 
cken und benetzt die Hände des Odysseus zum Waschen, bevor sie ihm 
das Essen serviert. Dieselbe formelhafte Wendung, welche die Vorberei- 
tungen für das Bad zum Ausdruck bringt, kommt in 10, 368-70 vor, wo 
die Rede von der vierten, für das Bad des Odysseus zuständigen Magd 
Kirkes ist. Es fällt auf, dass eine Umkehrung der homerischen Verhältnis- 
se bei Kallimachos vorliegt, weil Theseus, kein Diener bzw. keine Diene- 
rin, das Badewasser in ein Gefäß eingießt. Der Held scheint also schon 
wieder in Fr. 60 H. einer häuslichen Arbeit nachzugehen: Diesmal hilft er 
bei der Vorbereitung seines eigenen Fußbades. 

Vor allem aber evoziert die Sprache des Fragmentes das Fußbad des 
Bettler-Odysseus im 19. Buch der Odyssee, das der treuen Dienerin Eu- 
rykleia den Anlass gab, ihren Herrn wieder zu erkennen. Auf Geheiß Pe- 
nelopes bereitet sie sich auf das Fußbad des Fremden vor, welcher dem 
verschollenen Odysseus viel zu sehr ähnelt: 


96 Vgl. Hollis (1990) 318 zu Fr. 155. Ausführlich Rengakos (1992) 43 mit Anm. 96; 
ders. (1994) 149. 

97 Zu der von dem Verb geerbten Ambivalenz bei der Deutung von χύτλα, die 
entweder als λουτρά oder als ἐναγίσματα καὶ χοαί, »Opfergüsse«, (Schol. ad A- 
poll. Rhod. Argon. 1, 1075) glossiert werden können, s. Pfeiffer (1949) 388 zu Fr. 
540 (χύτλων ἀντιάσαντες); Livrea (1973) 216 zu Argon. 4, 708; McLennan (1977) 
48 zu H. 1, 17; Rengakos (1992) 43 Anm. 97. 

98 Vgl. Lyk. Alex. 1099; Euph. Fr. 9, 7 Powell; zudem s. Schmitt (1970) 71 Anm. 2. 

99 Garvie (1994) 101 zu Od. 6, 80 bemerkt: »The verb (sel. χυτλόωλ |[...| must be 
related to χέω, χυτός«. 
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[-..] ypnüs δὲ λέβηθ' ἕλε παμφανόωντα, 
τῷ πόδας ἐξαπένιζεν, ὕδωρ δ΄ ἐνεχεύατο πολλόν, 
ψυχρόν, ἔπειτα δὲ θερμὸν ἐπήφυσεν 


(Od. 19, 386-8). 


Die Greisin trägt die Wanne herbei, die sie zum Fußwaschen ihres Herrn 
benutzt, gießt kaltes Wasser hinein und mischt es dann mit heißem. Das 
homerische Prädikat ὕδωρ δ΄ ἐνεχεύατο wird zu χεύωμαι χύτλα bei Kal- 
limachos!® und erlangt so durch die gezielte Reminiszenz an Od. 6, 80 
eine weitere intertextuelle Nuance, womit das Fragment sich als Mosaik 
homerischer Badeszenen herausstellt, während die spezielle Art des Bades 
in beiden Fällen mit πόδας und ποσί entsprechend markiert wird. Ferner 
bin ich der Meinung, dass die Wendung χεύωμαι χύτλα aufgrund der gut 
bedachten Anbindung ihrer Bestandteile an mehrere homerische Intertex- 
te auf die Grundhandlung des Wasser-Gießens hinweist, die einen wesent- 
lichen Teil der gastlichen Aufnahme eines Fremden bildet. Wenn eine in 
der Regel bedienstete Figur bei Homer Wasser in eine Wanne gießt, kön- 
nen dabei unterschiedliche Ausdrucksformen der rituellen Reinigung, !"! 
die bei dem Ritual der Gastfreundschaft vorausgesetzt wird, hervortreten, 
nämlich das Waschen der Hände, der Füße oder des Körpers. χεύωμαι gilt 
somit als neutraler Hinweis auf das Bad, χύτλα kann implizit auf Körper- 
pflege hinweisen, indem die homerische Vorstellung des luxuriösen Bades 
darin zusammengefasst wird, die jedenfalls bei Hekale nicht stattfinden 
könnte, während ποσί deutlich macht, dass es sich um ein Fußbad han- 
delt. 

Desweiteren führt ömmößev in der Odyssee ausnahmslos eine direkte 
oder indirekte Frage ein, die sich auf die Identität des jeweiligen Ankömm- 
lings bzw. Gastes bezieht: In 1, 405-6 fragt Eurymachos Telemach, woher 
Mentes-Athene komme (ἐρέσθαι, | ὁππόθεν οὗτος ἀνήρ). In 3, 80 steht 
Telemach im Begriff, die schon früher gestellte Frage Nestors nach der 
Herkunft der in Pylos angekommenen Fremden zu beantworten (εἴρεαι 
ὁππόθεν εἰμέν᾽ ἐγὼ δέ κέ τοι καταλέξω). In der zweiten Hälfte des 
Epos heißt der fromme Schweinehirte Eumaios den Bettler-Odysseus 


100 In Fr. 66, 4-6 Pf. benutzt Kallimachos die Wendung ὕδωρ χεύασθαι, wo er von 
den Töchtern des Danaos spricht, die sich in der Quelle Amymone badeten. Zu 
Belegstellen für χεύω χεύομαι bei Kallimachos 5. Fr. 43, 49 (in einem Badekon- 
text) mit Massimilla (1996) 334-6 z. St.; 43, 83; 64, 3; 781 Pf. 

101 Zur Bedeutung und Funktion des Bades bei Homer s. Segal (1994) 374-6; 
Gutglueck (1988); Foley (1990) 248-57; Grethlein (2007). Zur Symbolik des Ba- 
des bei Homer s. Tracy (1997) 370-2. Pedrick (1988) 89 bemerkt, dass das Bad 
keine bloße Notwendigkeit für den Reisenden darstellt, sondern als zeremonielle 
Geste verstanden werden soll, die auf das kommende Gastmahl hinweist. 
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willkommen und teilt ihm mit, er solle nach dem Essen die erforderlichen 
Informationen über sich selbst offen legen (14, 47: eins, Ommößev ἐσσί). 
Schließlich besteht Penelope in 19, 162 darauf, dass der Bettler eingehend 
von seinem Geschlecht spricht, das ihr immer noch unbekannt bleibt (μοι 
εἰπτὲ τεὸν γένος, ὁπτόθεν ἐσσί). 

Kallimachos bezieht demnach Sprachstoff aus einer typischen Phase 
der homerischen Gastfreundschaftsszene, d.h. aus der Frage nach dem 
Namen und der Herkunft des angekommenen Gastes, legt ihn hingegen in 
den Mund des Gastes Theseus, der gar nicht von seiner Herkunft spricht, 
sondern den Abstellort, in dem Hekale ihr Geschirr aufbewahrt, oder das 
Waschwasser sucht. Obwohl das Fragewort in Fr. 60,2 H. nach dem Ver- 
fahren der Dekontextualisierung eher eine triviale Frage einzuleiten 
scheint, bin ich der Meinung, dass die Berücksichtigung des homerischen 
Gebrauchs von ötmößev nochmals die frappierende Unverträglichkeit 
zwischen häuslicher Dienstleistung und vornehmer Abstammung des 
Theseus implizit zur Sache bringt. Denn die homerischen Parallelen grei- 
fen das Thema der Enthüllung der Identität eines Gastes eindeutig auf.!” 
Der Ausdruck φράσον μοι, der eigentlich im Drama zuhause ist!® und 
den homerischen verba dicendi εἴρομαι und λέγω entspricht, verstärkt den 
Eindruck, dass eine Beziehung des Kallimachos-Fragments zu der bei 
Homer nahezu formelhaft gewordenen Frage ὁτπόθεν ἐσσί besteht. 

Die Identitätsfrage stellt sich m. E. ohnehin aufgrund der Zweideutig- 
keit des Wortes τεῦχος. Bei Homer und generell im archaischen Epos sind 
τεύχεα unmissverständlich die Rüstungsteile bzw. die Waffen der Krieger, 
jedoch seit der frühklassischen Zeit erlangt das Wort auch den Sinn »Ge- 
schirr« (Hesych. τ 706; Suid. T 432) und kann für Gefäße und Behälter 
zum Gießen, aber nicht zum Kochen stehen. 1% Kallimachos’ Innovation 
liegt unter anderem darin, dass er als erster das Wort in dem zweiten Sinn 
in seine eigene Version des heroischen Epos aufnimmt. Die Tatsache, 


102 Vgl. [Theokr.] Eid. 25, 62-4: ὡς εἰπὼν ἡγεῖτο, νόῳ δ΄ ὅγε πόλλ’ Euevoiva, | 
δέρμα TE θηρὸς ὁρῶν χειροπληθῆ τε κορύνην, | ὁππόθεν ὁ ξεῖνος; Quint. 
Smyrn. Posthom. 7, 179-80: Ὦ ξεῖνοι, μέγα χαίρετ’ ἐμὸν ποτὶ δῶμα κιόντες" | 
εἴπατε δ΄ ὁππόθεν ἐστὲ [...]; Nonn. Paraphr. 7, 106: ἴστε καί, ὁππόθεν εἰμί. 

103 Vgl. Aisch. Pers. 333; Suppl. 320; Choe. 522; Soph. Ajax 94; Eur. Hei. 471, Fr. 27, 
11 Kannicht; Aristoph. Ach. 111; Nnb. 1048. 1088; Ran. 112. 755. 1454; Ece/. 710; 
Pint. 62. 268. 749; Fr. 962 K.-A.; Cratin. Fr. 40, 1 K.-A.; Pherekr. Fr. 98,1 K.-A.; 
Men. Peric. 799. Zu nicht-dramatischer Dichtung vgl. [Theokr.] Eid. 25, 47; Luk. 
Jup. Trag. 33, 23; I&ar. 2, 12. 

104 Vgl. Aisch. Agam. 1128; Choe. 99; Eur. He&. 609; Andr. 167; Ion 1184. Olson - 
Sens (1999) 107 zu Matt. Fr. 1, 54-5 Olson/Sens (=SH 534, 54-5) weisen zutref- 
fend auf den speziellen Gebrauch des Wortes τεῦχος für »various storage and 
pouring vessels« und nie für »cook-pots« hin. 
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dass das Wort in einem Fragment, das von dem häuslichen Abschnitt 
seines im Übrigen heroischen Epos stammt, vorkommt, rückt den krassen 
Kontrast zwischen häuslicher Tätigkeit und Heldentum wiederum in den 
Vordergrund. Ich glaube, dass τεῦχος im Herzen einer Szene, wo der Held 
sich ausdrücklich bereit erklärt, sich als Gehilfe in den Dienst seiner Gast- 
geberin zu stellen, einen zu dem Kontext kontrastierenden Einblick in 
Theseus’ heldenhaftes Selbst gewährt und darum den Ton der Kleinszene 
für den Leser etwas amüsant macht. 

Theseus spricht also selbst im Haus Hekales die Sprache der Helden. 
Denn es gäbe gar kein alternatives Verständnis, hätte Hekale dieses Wort 
ausgesprochen. Theseus kennt sich vor allem gut mit Waffen aus, wie man 
aus dem Schaden, den er dem Marathonischen Stier mit der κορύνη zufüg- 
te (Fr. 69, 1 H.), schließen kann. Ergo fragte er zu Recht nach Anweisun- 
gen in der Küche. Er erklärte nämlich durch die Frage seine Unerfahren- 
heit und forderte sich selbst heraus, sie zu überwinden, obwohl seine 
Sachkenntnisse beschränkt schienen. 

Wenn die vorhandenen sprachlichen Entsprechungen von Fr. 60 H. 
zu der homerischen Fußbad-Passage in Zusammenhang mit Fr. 34 H. 
gebracht werden, lässt sich ein weitgehender Einfluss der homerischen 
Szene auf die sprachliche Stilisierung der Szene bei Kallimachos feststel- 
len: 


ἐκ δ΄ ἔχεεν κελέβην, μετὰ δ΄ αὖ κερὰς nploart' ἄλλο 


Die Variationsweise des Kallimachos ist insofern besonders subtil, als er 
nicht nur auf erkennbare lexikalische Anleihen zurückgreift, sondern auch 
zu einem gewissen Ausmaß die Technik der klanglichen Anspielung auf 
den Prätext anwendet. Zunächst benutzt er ein unterschiedliches Kompo- 
situm desselben Verbs (xew bzw. χεύω), um das Gegenteil der Handlung 
bei Homer zu bezeichnen. D. h., obwohl Eurykleia viel Wasser in die 
Wanne einschüttete (ἐγχεύω), um die ideale Temperatur für das Fußbad 
des Gastes zu erzielen, beschreibt Kallimachos dasselbe Verfahren, jedoch 
aus anderer Perspektive: Hekale goss Wasser in die Wanne aus (ἐκχέω). In 
der Folge bringt κελέβη die Vorliebe des Dichters für akustische Kunst- 
griffe in Schwung. Denn κελέβη, eine Wanne, die sich Suda zufolge für 
das Waschen der Füße eignete,!® wurde vermutlich deswegen von 
Kallimachos ausgewählt, damit die  phonetisch-morphologische 
105 Sud. K 1289: κελέβη: κόγχη, ἢ λεκάνη, ἢ τοιοῦτον σκεῦος, ἐν ᾧ δυνατὸν 

νίψασθαι πόδας. An diese Erläuterung wird Fr. 34 H. angeschlossen. In den 

meisten Fällen bezeichnet κελέβη bloß ein Trinkgefäß bzw. -becher: Anakr. 11a 

2; 38, 2; 64, 1 PMG (speziell: Weinbehälter); Theokt. 14. 2, 2 mit Gow (1965) 36 

z. St.; Euph. Fr. 8; 131 Powell mit van Groningen (1977) 30 zu Fr. 10; Nik. Tier. 

913. Das verwandte Diminutiv κελέβειον ist insgesamt dreimal nur bei Antima- 
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machos ausgewählt, damit die phonetisch-morphologische Beschaffenheit 
des Wortes künstlich an das homerische Becken (λέβης) und zwar an die 
genauen Umstände seiner Erscheinung in 19, 386 (κε-λέβη — δὲ λέβη-θ" 
erinnert.!0%6 Dabei erteilt der Dichter wiederum eine kurze »Lektion« über 
das Dichten, dem die Etymologie zugrunde liegt, denn κε-λέβη gilt zum 
ersten Wortteil als Derivat von x&w und knüpft zum zweiten an Aeißeıv 
bzw. λέβης an.!0” Auf diese Weise verschafft Kallimachos einen gut ver- 
dichteten Ausdruck, der aus mehreren Anschlüssen an die Sprache seines 
Modelltextes besteht. 

Verfolgt man die Anleihen von Fr. 34 H. an die homerische Sprache 
weiter zurück, stellt man fest, dass das bei Homer als Hapax verwendete 
Kompositum ἐπαφύω (19, 388) bei Kallimachos in das Simplex ἀφύω 
geändert wird. Als Referenztext lässt sich immer noch das Fußbad, das 
Eurykleia ihrem verkleideten Herrn vorbereitete, erkennen: Die betagte 
Dienerin schöpfte warmes Wasser aus dem Kessel in die Wanne. Abgese- 
hen von dieser Stelle überschneidet sich das aktive Simplex meist mit x&o, 
und zwar mit dem Eingießen des Weins in die Trinkgefäße.!08 Bei Homer 
wird χέω als zweiter Akt gegen ἀφύω abgesetzt, und so scheint Kallima- 


chos von Kolophon bezeugt: 1 οὗ. Fr. 20, 2; 22, 2; 23, 5 Matthews mit Renehan 
(1982) 86 “τι; Matthews (1996) 117. Besonderer Bezug sollte vielleicht auf Anakr. 
114 PMG genommen werden, wo die Rede von proportionaler Mischung des 
Weins mit Wasser ist. Es könnte sein, dass die Anregung der persona loqnens an ei- 
nen Jüngling, das Trinkgefäß zu holen (114 1-2: ἄγε δὴ φέρ᾽ ἡμὶν ὦ παῖ | 
κελέβην), Kallimachos möglicherweise dazu veranlasst hätte, eine entsprechende 
Situation herzustellen. Vermutlich hat Hekale vor Fr. 60 H. dem jungen Theseus 
denselben Auftrag erteilt. Verlässt man sich abschließend auf die Information in 
Hesych. κ 2145, κελέβη sei ein zum Hirtenleben gehöriges Gefäß (τοιμενικὸν 
ἀγγεῖον), so passt dies sehr gut zum bescheidenen Haushalt Hekales. 

106 Bei Homer steht λέβης zweimal für die Wanne bei Odysseus’ Fußwaschung 
(a.a.O und 19, 469). Außerdem kann das Wort einen tragbaren Behälter von Rei- 
nigungswasser (vgl. Od. 3, 440), was wohl nahe zur Bedeutung von κελέβη in der 
Hekale steht, oder einen Kochtopf (14 20, 362; Od. 12, 237), den man auf das 
Feuer setzen kann, bezeichnen. Weiter zu λέβης 5. Brommer (1942) 359; Bruns 
(1970) 38-9; Wickert-Micknat (1982) 63; Canciani (1984) 39-40. 

107 Athen. Deipn. 4754: κελέβη καλεῖται ἀπὸ τοῦ χέειν eis αὐτὸ τὴν λοιβὴν ἤτοι 
λείβειν᾽ τοῦτο δὲ ἐπὶ τοῦ ὑγροῦ συνήθως ἔταττον, ἀφ΄ οὗ λέγεται καὶ ὁ 
λέβης; Eust. Comm. ad Hom. Od. 3, 443: τοῦ δὲ κοινῶς λεγομένου λείβειν, 
παράγωγον καὶ ἣ κελέβη, ὡς οἷον χελείβη, παρὰ τὸ χέειν λοιβὴν εἰς αὐτό. ἢ 
καὶ ἄλλως, παρὰ τὸ χέειν καὶ λείβειν. Vgl. Epich. Thear. Fr. 68, 2 K.-A. Den 
volksetymologischen Angaben bei Athenaios und Eustathios entgegen befürwor- 
tete Lewy (1895) 104 aufgrund der Ähnlichkeit zu dem hebräischen Wort keleb, 
‚Gefäß, eine semitische Herkunft, die auch Frisk (1960) 814 s.v. akzeptierte; da- 
gegen Chantraine (1968) 512 s.v. 

108 Vgl. 1.1, 598; 3, 295-6; 23, 220; Od. 9, 9-10, HH-Aphr. 204-6. 
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chos sich an die Handlungsabfolge des homerischen Fußbades zu halten: 
Zunächst wird temperiertes Wasser einmal (Ὁ) in die Wanne ausgegossen 
und im nächsten Schritt erfolgte die Zufuhr eines weiteren, lauwarmen 
Anteils. 

Kallimachos macht bei der Phrase μετὰ δ΄ αὖ xepäs Gebrauch von 
tmesis nominis, um auf den homerischen Prätext anspielen zu können. 109 
Denn μετά, selbstständig betrachtet, tritt bei Homer schr häufig auf. An 
dieser Stelle wirkt μετά als Synonym des Zeitadverbs ἔπειτα in 19, 388.110 
Das Suffix κεράς hängt sprachlich mit kep&w zusammen, das zu der einzi- 
gen Stelle im homerischen Epos hinführt, welche mit dem Vermischen 
des Badewassers zu tun hat:!!! In Od. 10, 360-2 (αὐτὰρ ἐπεὶ δὴ ζέσσεν 
ὕδωρ ἐνὶ ἤνοπι χαλκῷ, | Es ῥ' ἀσάμινθον ἕσασα λό ἐκ τρίποδος 
μεγάλοιο, | θυμῆρες κεράσασα, κατὰ κρατός τε καὶ ὦὥμων) erwärmt 
eine Magd im Palast Kirkes Wasser für das Bad des Odysseus und schüttet 
ihm die angenehme Mischung, sc/. von kaltem und warmem Wasser, über 
Haupt und Schultern.!!? Trotz der zweifachen Anknüpfung des μετά- 
κερας an die Odyssee scheint das Vehikel der unternommenen Anspielung 
gattungsspezifisch nicht eindeutig definierbar: Obwohl μετά die Bezie- 
hung der Stelle zu dem homerischen Epos aufrechterhält, offenbart sich 
zugleich der Anschluss an die Sprache der Komödie, wenn man 


109 So auch Pfeiffer (1949) 240 zu Fr. 246; Hollis (1990) 171 z. St. Dem ersten zufol- 
ge lag Sallustius, der Kommentator, der Erklärung der Suda (K 1372), κεράς sei 
selbständiges Adverb, zugrunde. 

110 Hollis (1990) 171£. z. St. vergleicht unzutreffend den durch die Tmesis erzeugten 
»incongruous« Effekt mit dem epischen Pleonasmus im Ausdruck ἐκ... σιπύηθεν 
(Fr. 35 H.). Vielmehr sollte man auf den epischen Effekt Acht geben, der sich aus 
den zwei aufeinander folgenden Tmesis-Fällen (ἐκ - ἔχεεν und μετά - Kepäs) er- 
gibt. Zu Tmesis von ἐκχέω insbesondere vgl. Hom. 14 21, 180-1: ἐκ δ΄ ἄρα 
πᾶσαι | χύντο; Kall. H. 1, 32: ἐκ δ΄ Exeev mit McLennan (1977) 63f. z. St.; The- 
okr. Id. 22, 125: ἐκ δ΄ ἐχύθη mit Sens (1997) 160f. z. St. Zu Tmesis bei Kallima- 
chos 5. Lapp (1965) 47£f. 

111 Alle anderen Stellen, wo κεράω vorkommt, beziehen sich auf das Vermischen 
von Wasser zu Wein bei Gelagen oder Trankopfern; vgl., z.B., Od. 3, 390-4. Die 
bezeichnende Wendung κρητῆρα κέρασσεν bzw. κεράσσατο gehört zur formel- 
haften Sprache einer typischen Gelage- oder Trankopfer-Szene; 5. Edwards 
(1975) 55. Zur sympotischen performance, die sich im Grunde im Gelagekontext an 
diese Formel anknüpft, bei Homer s. Ford (1999); vgl. außerdem Wecowski 
(2002). Zur Ikonographie des κρατήρ im Kontext des Symposions 8. Lissarrague 
(1990). 

112 Zur Stelle 5. Lutz (1927) 18£.; Latacz (1966) 225; Laser (1983) 141. 
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μετάκερας als Ganzes in Betracht zieht.!13 Das Wort steht für lauwarmes 
Wasser,!!4 das sich aufgrund der Mischung (kep&w) von kaltem Wasser 
zum warmen für ein angenehmes Bad eignete. 

Werfen wir nun einen kurzen Blick auf einschlägige Texte: In Alex. 
Lo#r. Fr. 141 K.-A. (αἱ δὲ παῖδες maptxeov | ἣ μὲν τὸ θερμόν, ἣ δ΄ 
ἑτέρα τὸ μετάκερας) schütten junge Dienerinnen warmen und lauen 
Wasseranteil offenbar in eine Wanne ein, um Badewasser fertig zu stellen. 
In Amphis Ba/. Fr. 7 K.-A. (äveßöno’ ὕδωρ ἐνεγκεῖν θερμόν, ἄλλος 
μετάκερας) wird der Auftrag, warmes und laues Wasser herbeizuholen, 
den Dienern erteilt.!!5 An beiden Komödien-Stellen wird deutlich, dass 
ein anderer Diener (ἕτερος bzw. ἄλλος), nicht derselbe, der sich um den 
warmen Anteil kümmerte, für das μετάκερας zuständig war. Dies könnte 
Kallimachos beeinflusst haben, ἄλλο in Zusammenhang mit μετάκερας zu 
bringen und so das Wort als Nebenverweis auf die Referenztexte aus der 
Komödie zu behandeln.!16 Nun bezieht sich ἄλλο auf das bereits ver- 
mischte, temperierte Wasser, das Hekale wiederholt (αὖ) aus dem Gefäß 
ausschöpft und in die Wanne hineinschüttet.!!7 Verlässt man sich schließ- 
lich auf Athenaios (Despn. 2, 144 = 3, 123e), der μετάκερας als χλιαρὸν 
ὕδωρ erläutert, so kann in Mitbetrachtung der in Fr. 48, 5 H. (τινθαλέοισι 
κατικμήναιντο λοετροῖς) 18 geschilderten lauwarmen Bäder der Kinder 
Hekales eine motivlich ausgestaltete Darstellung hervortreten: Badewas- 


113 Hollis (1990) 171£. z. δὲ; Arnott (1996) 416: »The word is quoted only from Attic 
comedy«. Zu der möglichen vertrautheitsstiftenden Funktion dieses Wortes aus 
dem Alltag bei einem attischen Publikum s. Cameron (1995) 443. 

114 Hesych. u 993; Athen. Deipn. 2, 144; 3, 123e; Phot. M 315 Theodoridis. Zur über- 
tragenen Bedeutung des Wortes vgl. Plut. De fac. in orb. Iun. 9454; De prim. frig. 
95le. 

115 Weitere Belegstellen für μετάκερας: Philem. Korinth. Fr. 40 K.-A.; Philyll. Fr. 32 
K.-A.; Sophil. Androk. Fr. 1 K.-A. 

116 Unter diesen Umständen ergäbe sich eine leichte Ironie aus dem Verhältnis der 
als Modelltexte in Anspruch genommenen Stellen zu dem Kallimachos- 
Fragment, zumal Hekale keinem anderen das Übertragen von μετάκερας zuweisen 
konnte, insofern als sie anscheinend über keinen Diener verfügte. Denn beim 
Fußbad wirkte sie selbst anstelle des Dieners. 

117 Lobeck (1837) 223 folgt hingegen Suda K 1372 und lehnt hierfür die syntaktische 
Konstruktion »substantivum cum adjectivo« ab. Vgl. Schwyzer (1939) 516. Die 
Übersetzung von Asper (2004) 285 zu Fr. 211 trifft zur Hälfte das Richtige: »|...] 
und goß frisches Warmwasser nach«. 

118 τινθαλέος ist nach der Glossierung bei Suda (T 641: xArapois, θερμοῖς) als »lau- 
warm« zu verstehen. Vgl. die Nachahmung des Verses in Apoll. Rhod. Argon. 3, 
300 Arapoiow ἐφαιδρύναντο Aoerpois), wo Apollonios anscheinend τινθαλέος 
mit λιαρός (= xArapös, θερμός laut Schol. in 14 11, 477 und Hesych. A 927) er- 
klärt. Ferner dazu s. Skempis (2009a). 
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ser, entweder für Fußbad oder für Kinderbad bestimmt, ist in der He£ale 
immer lauwarm, was als mögliche Spezifizierung des homerischen Adjek- 
tivs θερμός für die Bäder bzw. das Badewasser gelten 50]].119 
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Zusammenfassend lässt sich anmerken, dass die Vorbereitungsphase des 
Fußbades der Odyssee in erkennbaren Grundzügen bei Kallimachos trans- 
parent wird. Auch der geringe sprachliche Einfluss aus der Komödie, der 
sich mit μετάκερας bezeugen lässt, wird durch den hellenistischen Dichter 
im Dienste der Anspielung auf den homerischen Modelltext gestellt, wie 
gezeigt wurde. Die Korrespondenzen auf der sprachlichen Ebene steuern 
dazu bei, die Parallele zwischen Hekale und Eurykleia, den zwei Greisin- 
nen, die für ein Fußbad der Gäste als gastfreundliche Geste sorgen, da- 
durch deutlich zu machen, dass nicht nur Reminiszenzen an die Fußbade- 
szene im 19. Buch der Odyssee und an sonstige Badeszenen, sondern auch 
lexikalische Modifikationen der formelhaften Sprache Homers konstant in 
Erscheinung treten. Auf der Ebene der Charakter-Stilisierung sind gleich- 
zeitig die sozialen Konnotationen wichtig, die ebenso für die Fußwa- 
schung des Odysseus wie für die homerischen Badeszenen typisch sind: 
Verantwortlich für die Körperpflege der homerischen Helden waren in 
der Regel bedienstete Frauen. Kallimachos hält sich insofern an diese 
Regel, als keine bedienstete, sondern eine mittellose, betagte Frau, die 
mehrfach an die herausragendste Dienerin der Odyssee Eurykleia erinnert, 
für das Fußbad des ’Theseus im Ritual der Gastfreundschaft sorgt. So 
steckt sich ein sozialspezifischer Rahmen ab, in dem die entsprechende 
Fußbad-Szene in der He&ale und vor allem Hekale selbst charakterisiert 
werden soll. 

Betrachtet man das Fußbad des Theseus in die gesamte Szene der 
Gastfreundschaft in der Hekale eingefügt, kann man weitere Rückschlüsse 
über Hekale als Gastgeberin ziehen. Weibliches κλέος ist in der Odyssee 
unauflöslich mit der Art und Weise verbunden, mit der eine Gastgeberin 
ihre Gäste behandelt. In der He*ale hat dies einen besonderen Belang, weil 
Hekales Oikos in ihrer eigenen Verantwortung steht; d.h. Hekale geht 
gastfreundschaftliche Bindungen ein, bei denen allein sie und ihr Oikos im 
Mittelpunkt stehen, unabhängig von einem Mann. Genau dafür wird sie 
schließlich κλέος erwerben. In Fr. 2 H., am Beispiel der programmatisch 


119 Bei Homer äußert sich, manchmal durch die formelhafte Junktur θερμὰ λοετρά 
(μ 14, 6; 22, 444; Od. 8, 249. 451), immer wieder die Vorliebe für warme Bäder. 
Vgl. Ginouves (1962); Laser (1983) 140. 


346 5. Eurykleia und Hekale 


erklärten Ehre, die alle Gäste ihr zu erweisen pflegten, steht ein erster 
Hinweis auf Hekales κλέος, worauf der Leser bereits aufgrund des durch 
ihren Namen erzeugten Klangeffektes verwiesen werden kann. Die Odyssee 
stellt sich hierfür wieder als Vorbild heraus. Im 19. Buch bringt Penelope 
während ihres Gesprächs mit dem Bettler-Odysseus, in dem sie sich auf- 
grund ihrer Gastfreundlichkeit als an Klugheit und Verstand überlegene 
Frau erweist (19, 325-8), das Thema der lobenswerten Gastlichkeit zur 
Sprache: 


ὃς δ’ ἂν ἀμύμων αὐτὸς En Kal ἀμύμονα εἰδῇ, 

τοῦ μέν τε κλέος εὐρὺ διὰ ξεῖνοι φορέουσι 

πάντας ἐπ΄ ἀνθρώπους, πολλοί τέ μιν ἐσθλὸν ἔειπον 
(19, 332-4). 


Individueller Ruhm und tadellose Gastlichkeit werden demnach in Pene- 
lopes Rede in unmittelbaren Zusammenhang gebracht!?? und konstituie- 
ren das wichtigste Fundament für weibliches κλέος. Derartiges κλέος er- 
wirbt Hekale. 

Der Dichter gewährt uns anlässlich des kurzen Aufenthalts von The- 
seus in Hekales Hütte einen Einblick in ihr sich allmählich weiter entwi- 
ckelndes κλέος. Zwei Hauptpunkte sind diesbezüglich anzumerken: Ers- 
tens stellt man fest, dass der Vorfall der Gastfreundschaft bei Hekale als 
Ganzes in Korrespondenz mit Episoden steht, wo vornehme Frauen wie 
Helena, Arete und Penelope ihre Gastlichkeit bekunden, und dementspre- 
chend bis zu einem gewissen Ausmaß nach der dort stilisierten weiblichen 
Gastfreundlichkeit gebildet wurde. Gemäß einem allgemein typologischen 
Schema besteht die Gastfreundschaft bei einer vornehmen Frau aus drei 
Stadien: zunächst häusliche Annchmlichkeit in der Form eines (Fuß- 
)Bades, dann das eigentliche Gastmahl und schließlich das Bett zum Aus- 
ruhen.'!?! Eine nähere Betrachtung ist den zwei ersten Stadien bereits frü- 
her gewidmet worden. Was nun das dritte Stadium angeht, lässt sich aus 
Fr. 63 H. (λέξομαι ἐν μυχάτῳ᾽ κλισίη δέ μοί ἐστιν ἑτοίμη) folgern, dass 


120 Vgl. Crielaard (2002) 280: »Generosity is instrumental in spreading the benefac- 
tor’s fame, whether this is shown by organising games (Od. VIII. 241-53) or 
distributing food (XVII. 415-9«. 

121 Ein viertes Stadium würde das Anbieten von ξείνια δῶρα, »Gastgeschenkem«, — 
meistens Kleider bzw. Gewebe — ausmachen. Dazu vgl. Wagner-Hasel (2000c) 
104-30; Lyons (2003) 103f. (nur zu Helenas Geschenk). Dies ist aber für den Fall 
Hekales sehr zweifelhaft anzunehmen, vor allem wegen ihrer bedrängenden Ar- 
mut. Erhellende Diskussionen über die Gastlichkeit vornehmer Frauen in Zu- 
sammenhang mit der Frage nach weiblicher Autorität bzw. Macht in der Odyssee 
finden sich in Pedrick (1988); Wohl (1993). 
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Hekale erst einen Liegeplatz für Theseus (vielleicht improvisierend neben 
dem Feuer) bereitete, bevor sie sich im Inneren ihrer Hütte hinlegte.!”? Es 
sei darauf hingewiesen, dass Hekale sich zum Schlafen genauso zurückzog, 
wie Helena (Od. 4, 304-5: Ἀτρεΐδης δὲ καθεῦδε μυχῷ δόμου ὑψηλοῖο, | 
πὰρ δ΄ Ἑλένη τανύπεπλος ἐλέξατο, δῖα γυναικῶν) und Arete (7, 346-7: 
Ἀλκίνοος δ΄ ἄρα λέκτο μυχῷ δόμου ὑψηλοῖο, | πὰρ δὲ γυνὴ δέσποινα 
λέχος πόρσυνε καὶ εὐνήν) es neben ihren Gatten taten.!? 

Sieht man von den in der He&ale vorzufindenden materiellen Abwei- 
chungen von den Gastfreundschaftsepisoden der Odyssee ab sowie dem 
Mangel an Dienerschaft, die eine vornehme Gastgeberin zum Ausführen 
der betreffenden Aufgaben abordnen hätte können, vollziehen sich Auf- 
nahme des Gastes und anschließende Bewirtung mit der erforderlichen 
Ehrerbietung. Theseus weiß dies zu schätzen und zeigt ein sensibles Er- 
widerungsethos, indem er der inzwischen verstorbenen Hekale einen drei- 
fachen Tribut zu ihrem Gedenken zollte. Nachdem die Nachbarn anläss- 
lich des Todes Hekales in Fr. 79 H. (τίνος ἠρίον ἵστατε τοῦτο;) zu ihren 
Ehren einen Grabhügel aufwarfen, verlieh ihr Theseus heldenhaftes κλέος 
in kultisch-religiösem Sinne, indem er zu ihrem Gedenken ein Heiligtum 
des Zeus Ἑκάλειος errichtete. 124 

Zweitens baut Kallimachos graduell und abwechslungsreich auf der 
Parallelisierung Hekales mit der angesehenen Nebenfigur Eurykleia auf, 
deren Nomenklatur den großen Ruhm einer Frau impliziert. Hekales brei- 
ter Hut, εὐρεῖα καλύπτρη (Fr. 65, 1 H.), stellt vielleicht das einzige Wort- 
spiel — wenn es überhaupt als solches betrachtet werden soll — mit Eu- 
rykleias Namen dar, das man im Gedicht finden kann. Außerdem wird die 
Anrede μαῖα, die das Verhältnis des Odysseus wie auch des Telemach zu 
ihrer Amme Eurykleia in der Odyssee geprägt hat, vom jungen Theseus 
benutzt, damit der Leser auf die Affinität hingewiesen wird. Die Szene des 
Fußbades und ihre sprachliche Stilisierung nehmen schließlich jeglichen 
Zweifel an der Parallele zwischen Hekale und Eurykleia. 


122 So Pfeiffer (1949) 245 zu Fr. 256; Hollis (1990) 213 z. St. Im Kontext einer Mut- 
ter-Tochter-Beziehung kommt der erst bei Kallimachos bezeugte Superlativ 
μυχάτος erneut im Arzemishymnos (FH. 3, 68-9: ὁ δὲ δώματος ἐκ μυχάτοιο | 
ἔρχεται Ἑρμείης) vor. Zu μυχός: H. 4, 142. 161; vgl. H. 6, 87: ἐνδόμυχος. 

123 Vgl. auch Nestor und seine Gemahlin in 3, 402-3. 

124 Dass Hekale aufgrund ihrer Darstellung als klagende Mutter innovativerweise 
männer-assoziiertes heroisches κλέος erwirbt, argumentiert McNelis (2003). Es 
handelt sich dabei um Klage, die ein Verfahren einsetzen lässt, welches Ruhm aus 
Trauer generiert. Hekale stellt somit zugleich ein passives Paradigma dar, nach 
dem eine Frau unvergängliches κλέος erwirbt, weil sie etwas Schreckliches erlitt — 
in ihrem Fall den frühzeitigen Tod ihres Mannes und anschließend ihrer Söhne. 
Zu dieser Version des weiblichen κλέος 5. Lyons (1997) 576. 
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In Anbetracht des oben Ausgeführten wird man sich der Sache be- 
wusst, dass Hekale als literarische Figur eine einzigartige Binarität auf- 
weist: Einerseits stellt der Dichter Hekales literarische »>Schulden« bei den 
kleinen Leuten der Odyssee Eumaios und Eurykleia zur Schau, während er 
sie andererseits zu einem sich ständig wandelnden Amalgam tragischer 
Mütter aus der I4as (Thetis, Andromache, Hekabe) und adliger Gastgebe- 
rinnen aus der Odyssee (Helena, Arete, Penelope) werden lässt. Vor diesem 
Hintergrund kommt man zu dem Schluss, dass Differenzen zwischen 
Gesellschaftsschichten in der He£ale abgetragen werden, nicht nur indem 
der adlige Theseus von der bescheidenen Gastfreundschaft einer ärmli- 
chen Greisin profitiert und sich ferner mit seiner Gastgeberin gut zu ver- 
ständigen scheint, sondern auch indem die Gastgeberin selbst aus ver- 
schiedenen Perspektiven am Schnittpunkt zwischen vergangener Erhaben- 
heit und würdevoller Armseligkeit steht. 


Schlusswort 


Über die zahlreichen interfiguralen und -textuellen Beziehungen der He- 
kale des Kallimachos zur homerischen Odyssee hinaus zeigt sich die sub- 
stantielle Anlehnung des Kallimachos an dieses Epos abschließend auch in 
der Art und Weise, wie er die Erzählung von der Begegnung der zwei 
Hauptfiguren in ihren Grundzügen aufbaut. In der Hek£ale scheint Kalli- 
machos die Strukturtypologie eines so genannten »Frauenabenteuers aus 
der Odyssee kopiert zu haben, da der zufällige Aufenthalt des Theseus bei 
Hekale im Wesentlichen als eine umgearbeitete Instanz homerischer Gast- 
freundschaft von Frauen anzusehen ist. Zur Stützung dieser Behauptung 
können manche Hinweise vorgebracht werden, die sich vor allem auf die 
Formung des Handlungsrahmens der He£ale beziehen: Zunächst wird 
Theseus als kompetenter Held dargestellt, der en route auf viele Hindernis- 
se (Übeltäter, Unwetter) stößt, die überwunden werden müssen, und der 
eine klare Aufgabe zu erfüllen hat, nämlich die Bezwingung des Maratho- 
nischen Stiers. Diese Erzählstruktur erinnert an die Odyssee, da die ständige 
Mobilität des Helden und das Aufeinandertreffen mit Ungeheuern be- 
kanntlich zu den Abenteuern des Odysseus zählen, die in seinen Apologoi 
geschildert werden. Theseus’ Aufgabe mag sich von dem Nostos des O- 
dysseus unterscheiden, doch das Thema der Rückkehr des Helden in sein 
Haus bzw. zu seinem Vater wird in die Mission nach Marathon eingebet- 
tet.! An dieser Stelle ist es wichtig zu bemerken, dass Odysseus, im Ge- 
gensatz zu Theseus, der erst in Fr. 69 H., d.h. nach den Wanderungstaten, 
als Held anerkannt wird, heroischen Ruhm, κλέος, bereits erworben hat, 
als er die Frauenabenteuer erlebt. Bei den Wanderungstaten strebt The- 
seus danach, als Held Bestätigung zu finden, indem er sich auf kriegeri- 


1 Meiner Auffassung nach unterteilt Kallimachos das Motiv der Heimkehr des 
Helden in zwei Teile: Zunächst kümmert sich Theseus darum, seinem besorgten 
Vater einen Boten zu senden, um ihn über seine bevorstehende Heimkehr zu in- 
formieren (vgl. Frr. 69, 5-9 und 122 H.). Dann scheint Theseus zu einem zweiten 
und sekundären »Nostos zu übergehen, indem er zu Hekale, seiner Ersatzmutter, 
zurückkehrt, um ihr seine Dankbarkeit entgegenzubringen. In der He#ale steht al- 
so das Erzählmotiv der Gastfreundschaft in engem Zusammenhang mit dem des 
Nostos; zu der wichtigen Rolle dieser Materie in der Odyssee s. Katz (1994). 
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sche Unternehmungen einlässt, was allem Anschein nach als vereinzelte 
Kontamination iliadischer Ausrichtung gedeutet werden kann. 

Theseus bricht als ἀγρευτὴς ἐν οὔρεσι gegen das Untier nach Mara- 
thon auf, das die Gegend verwüstet and den Menschen Angst einjagt. 
Schlechtes Wetter (vgl. Frr. 18-9 H.), vergleichbar mit einem odysseischen 
Seesturm,? zwingt ihn, seine Reise zeitweilig zu unterbrechen, indem er 
sich im Haus einer alten Frau aufhält, die er gar nicht kennt. Folglich gerät 
der Held in einen Zustand von »displacement,, angewiesen auf den guten 
Willen einer einzigen Frau.? Die Szenerie erinnert uns auf pointierte Art 
und Weise an die Begegnungen des Odysseus mit den Göttinnen Kalypso 
und Kirke, auf deren Inseln er längere Zeit verbringen musste, verschleppt 
in ein Milieu, das ausschließlich durch das Weibliche geprägt war, und 
manchmal auch das Ziel aus seinen Augen verliert.* In der Odyssee ist es 
so, dass sowohl Kalypso als auch Kirke durch ihre erotischen Reize den 
Helden in ihren märchenhaft unheimlichen Wohnorten eingeschlossen 
halten und ihn folglich von heroisch assoziierten Angelegenheiten fernhal- 
ten.’ Auf ähnliche Weise nimmt Hekale einen jungen Helden bei sich auf, 
der sich während seines dortigen Verweilens manchen Nebenarbeiten in 
der Küche, dem weiblichen Raum schlechthin, widmet. In der Hekale 
bestehen etliche Abweichungen von der homerischen Geschichtstypik, 
insofern als das märchenhafte Milieu der homerischen Frauen stark auf 
ein alltägliches reduziert wird. Eine erotische Aussicht ist in der He£ale 
aufgrund des immensen Altersunterschieds nicht gegeben. Während der 
Aufenthalt des Odysseus auf Ogygia sieben Jahre und der auf Aiaia ein 
Jahr dauerte, beschränkt sich 'Theseus’ Verweilen in Brilessos auf eine 
Nacht. 


2  Hollis (1990) 156ff. dokumentiert reichlich den homerischen Charakter des Re- 
gensturmes, indem er mehrere Parallelen aus der Odyssee anführt. Vgl. ferner Liv- 
rea (1992). 

3  Theseus’ ständiges »displacement« erfasst seine heroische Individualität und zeigt 
zugleich die einzelnen Züge seiner Idiosynkrasie als mythisches Wesen wie z.B. 
Hilfsbereitschaft, Hingabe an die Interessen der Gemeinde, Wohltätigkeit, wor- 
aus seine individuelle Heldenhaftigkeit resultiert. Zur Rolle von »displacement« in 
den Werken und der Poetik des Kallimachos 5. Selden (1998) 306ff. 

4 Zu Kalypso und Kirke als Gastgeberinnen 5. Pedrick (1988) 91-3; Privitera (1991) 
9. Zu deren Ambivalenz als »blockers and helpers der Helden s. Foley (2005) 107. 

5 Die typologische Ähnlichkeit zwischen den beiden Episoden und den weiblichen 
Figuren wird am besten bei Reinhardt (1960) 77-87 und bei Woodhouse (1969) 
46-53 dargelegt; 5. auch Hölscher (22000) 103£.; Louden (1999) 107-15; de Jong 
(2001) 130. 

6 Anscheinend gründet sich diese poetische Entscheidung zum Teil auch auf das 
programmatische Prinzip der erzählerischen Knappheit. 
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Das Thema der Gastfreundschaft ist in diesen homerischen Episoden 
von großer Bedeutung und ruft gewissermaßen den endgültigen Wandel 
der Gastgeberinnen von gefährlichen Verführerinnen zu Förderinnen der 
Zielsetzung des Odysseus hervor, indem sie ihm zu kritischen Zeitpunk- 
ten technische Unterstützung bieten. Hekale unterscheidet sich jedoch 
von Kalypso und Kirke, weil sie als eine stets mit Wohltätigkeit zu assozi- 
ierende Figur aufzufassen ist. In dieser Hinsicht ist sie an Eumaios und 
Eurykleia anzuknüpfen, die keine moralische Schwankung aufzeigen und 
darum als Inbegriffe der unbeirrbaren Treue gegenüber ihrem Herrn er- 
scheinen. Im Gegensatz zu den homerischen Abenteuern ist das Treffen 
von Hekale und Theseus nicht von Erotik geprägt, was mit dem morali- 
schen Hintergrund der Erzählung und die Altersdifferenz der beiden 
Hauptfiguren genügend erklärt werden kann. Kallimachos eliminiert dem- 
nach das erotische Element aus dem homerischen typischen Erzählsche- 
ma und legt stattdessen einen Fokus auf den Erwerb von heroischem 
κλέος, wie man aus der Heroisierung Hekales am Ende der Erzählung 
schließen kann. Dabei handelt es sich um keine Übernahme homerischen 
Stoffes, sondern um die Unterwanderung eines wesentlichen Zuges des 
homerischen Prätextes bzw. der erotischen Prominenz des Odysseus.’ 

Vor dem homerischen Hintergrund der Frauenfiguren, die an einem 
abgelegenen Ort angesiedelt sind und nach der Kontaktaufnahme mit 
einem Helden dort als dessen Helferinnen wirken, lässt sich feststellen, 
dass Hekale dieser Konstellation weitgehend entspricht.? Denn sie wohnt 
isoliert an einem Hügel des attischen Landes, und sie hilft dem durch das 
Unwetter strapazierten Theseus, sich mit Nahrung und Wärme bei ihr zu 
stärken, um sein Vorhaben in Marathon umsetzen zu können. Während 
Hekales Geschlecht und ihre isolierte Wohnung eine Verbindungslinie zu 
Kalypso und Kirke ziehen, liefern ihr niederer Sozialstand und das Motiv 
der bescheidenen Gastfreundschaft eine unverkennbare Parallele zu Eu- 
maios. 


7 Vgl. Adrados (1995); Gordesiani (1997) 1785. 

8 Lohmann (1998) 23 notiert zur Erzählfunktion des abgelegenen Ortes: »Aus 
diesem Grunde sind gerade Inseln (oder andere isolierte Orte) bis heute bevor- 
zugte Handlungsorte in Theaterstücken, Kurzgeschichten oder ganzen Romanen: 
Sie zwingen den Autor zur Zentrierung des Geschehens«. 

9  Sistakou (2004) 203-5 erkennt zu Recht in der hellenistischen Dichtung einen 
Charaktertypus, der sich trotz seiner Zugehörigkeit zu der niederen Schicht als 
Helfer/-in eines Helden erweist, und führt folgende Beispiele an: Hekale; Anios: 
Kall. Fr. 188 Pf.; Lyk. Alex. 570-83; Euph. Fr. 2 CA; Ainios: Kall. Fr. 697 Pf.; 
Euph. Fr. 62 CA; Eumaios und Philoitios: Theokr. Eid. 16, 54-5; Iphimachos: 
Euph. Fr. 44 CA; Kanobos: Apoll. Rhod. Kan. Fr. 1-3 CA. 
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Abschließend möchte ich noch zeigen, dass Hekale für ihre Rolle als 
bescheidene Gastgeberin aus der niederen sozialen Schicht auf ein Text- 
system referiert, zu dem nicht nur Eumaios und Eurykleia bzw. die Odyssee 
gehört. Proklos überliefert in seiner Chhrestomathie, dass die Te/egonie des 
Eugammon von Kyrene die Geschichte einer Gastfreundschaft schildert, 
bei der eine weitere »klein« Figur, Philoxenos, Odysseus bei sich aufnahm 
und bewirtete: Als Odysseus auf die Tötung der Freier hin nach Elis segel- 
te, um den Zustand seiner Herden dort zu überprüfen, nahm der Hirte 
Philoxenos ihn gastlich auf und schenkte ihm einen Weinkelch, auf dem 
die Geschichte des Trophonios, Agamedes und Augeas dargestellt war 
(Teleg. 309-12 Severyns). Es ist nicht eindeutig, ob Philoxenos bei dieser 
Episode als Helfer des Odysseus wie Eumaios dient. Dennoch weist die 
Tatsache, dass Hekale zweimal mit der Vorstellung der Philoxenie ver- 
bunden wird (Frr. 2, 2 und 80, 4 H.), unmittelbar auf den sprechenden 
Namen dieses Hirten hin. Philoxenos scheint damit ein Pendant zu Eu- 
maios und zugleich eine Folie für Hekale zu sein. Die interfigurale Charak- 
terdarstellung der Hekale erweist sich demnach als äußerst vielschichtig. 

Nach dieser Ausführung stellt sich zum einen heraus, dass die gastli- 
che Hekale manche Darstellungszüge von den mächtigen Frauenfiguren 
Kalypso und Kirke und andere von den abhängigen Hirten Eumaios und 
Philoxenos entlehnt; zum anderen fällt auf, dass ihr interfigurales Potential 
sowohl durch weibliche als auch männliche Figuren gespeist wird. Hekale 
vereint in sich zwei geschlechtsspezifische Figurenpaare von unterschied- 
lichem sozialem Hintergrund. Daraus ergibt sich, dass Hekales interfigura- 
le Zusammenstellung von Geschlecht und sozialer Schicht unabhängig ist: 
Sie ist ein Amalgam vorwiegend homerischer Figuren, dessen primärer 
Ausgangspunkt in den »kleinen« Figuren Eumaios und Eurykleia zu veror- 
ten 151. 
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εὐεργής 282, 283 
elepyös 283 
εὔκηλος 296 


Εὔμαιος 11, 86, 106, 109, 138 


εὐνή 186 
εὐρεῖα 146 
Εὐρύκλεια 322 
εὔτεκνος 172 
εὐτροφία 62 
εὔχομαι 326 
ἥβη 95 
ἡγεμονεύω 115 
ἠέλιος 258, 259 
ἠθεῖος 81 
ἦμος 256 
ἠπιόδωρος 156 
ἤπιος 122, 281 
nmörns 107 
npıyepwv 202 
ἥσυχος 125 


θάλαμος 155, 157, 165 


θάλεα 61,62 
θαλερόν 68 
θεῖος 233 
θέμις 25, 123 
θερμός 345 
θήσειον 93 
Ononis 147 
Bis 328 
θρόνος 183, 184 
ἴουλος 94 
ἱππεύς 139 
ἴσος 174,175 


κάγκανος 188, 189, 296 


καθαιρέω 187 
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καθηγήτειρα 214 
κακάγγελος 47 
κακόν 282 

κᾶλον 188, 189, 296 
καλέω 20 

καλή 60,173 

καλιή 20, 152, 161 
Καλήσιος 19 
καλύπτρη 146, 347 
κασίγνητος 87,88 
κεάζω 289 

κελέβη 341 

κεράς 343 

κῆρυξ 338 

κλείω 20, 322 


κλέος 316, 317, 322, 345, 346, 347, 349, 


351 
κληιστός 322, 323 
κλήω 322 
κλισμός 183, 184 
köyxos 300 
κολυμβάς 199 
κορύνη 34, 167, 341 
κορώνη 48 
kpeiouoa 127 
Κρηθίς 207, 208 
κρῆθμον 201 
κριθή 208 
Kpiuvov 203 
κρυερός 55 
κυκεὼν 203 
λαίφη 170, 172, 178, 181, 186 
λαῖφος 178 
λάκτις 273,283 
λάλος 207 
λαμπάς 176 
λαοσσόος 331 
λάχεια 161,162, 163 
λέβης 342 
λεπταλέος 38 
λιμός 223, 236, 244 
λιπερνῆτις 251 
λοετρά 62, 344 
λύκος 65 
μαῖα 38, 39, 86, 100, 101, 314 
μαιόομαι 86 
μαῖος 86 
μάλιστα 79 


Wörter 


Μαραθηνή 38 

μέγας 34 

μείλιχος 122 

μειράκιον 34 

μετάκερας 343, 344 

μέτρον 95, 99 

μῆκος 63, 95 

μῆλον 93, 299 

μῆτις 74,179, 310 

vnöus 238 

νῆσος 161, 162 

νήχεσθαι 198, 199, 200 

ξεινοδόκος 161 

ξεινοσύνη 154 

ξενοκτονία 293 

ξύλον 188, 189, 190, 289 

ξυνὸν 22 

ὁ δέ 275,276 

ὀγδοάτη 38,48 

ὀγδωκονταέτις 38 

ὁδίτης 153, 161, 320 

ὀδύρομαι 82 

oikeus 310 

oikiov 152, 164, 165, 166 

οἶκος 158, 161 

ὀκχή 42,43 

ὀλίγη 183, 186 

ὀλίγον 185, 186 

ὁμός 175 

ὁππόθεν 339, 340 

ὁππότε 256 

"Opveiöns 56 

öprn 294 

ὄρχαμος 105, 110, 111, 112, 113, 114, 
117, 136, 190 

ὁσίη 123 

οὔπω 270 

ὄψον 197 

παῖς 33, 82, 265 

maAaiderov 189 

παλαίσμασι 24 

πάντες 22 

παραδρώω 285, 286 

Πάτροκλος 139 

πέδιλον 169 

πείθω 312 

πειρῶν 98 

Πεισήνωρ 311, 314 


πεῖσμα 57 

πέμπελος 35,135 

πενιχρά 35 

περίσκεπτος 113 

περίφρων 313, 317 

περόνη 60 

πίλημα 146 

mAaykroouvn 231 

πόθος 80,82 

ποιμήν 114 

πόλις 67 

πολύμυθος 207 

πρᾶος 125 

poörns 125 

ρέπει 144 

ρεσβῦτις 35 

ρηεῖα 10, 29, 121, 122, 123, 124, 125, 

126, 127, 128, 129, 132, 136, 156 

mpnüs 122,128 

προστασίη 206 

πρώθηβος 172 

πυκιμηδήῆς 313 

ῥάκος 185 

ῥόπαλον 116 

ῥυδὸν 62 

ῥυπαρός 198 

σῆμα 117 

σιπύη 195 

σκηπάνιον 42,43, 44 

σκῆπτρον 43, 116 

σκίμπους 184 

oöykos/oöyxos 201, 202 

σόος 329, 331 

σταθμός 154 

συβώτης 105, 109, 114, 138, 139 

ταλαεργός 250 

roAaorıov 249 

ταμίη 322 

τέγεος 155, 156 

τέγος 151, 153, 154, 155, 156, 157, 160, 
323 

τέκνον 34, 314 

τέκος 34, 314 

τέκταινα 214, 217, 218, 220, 221, 222, 
239 

τεῦχος 341 

τεύχω 174, 218 

τῆμος 256 


Tr 
Tr 
Tr 
ὙΠ 


Wörter 


τίκτω 218, 219, 220, 221, 222 
τιμή 315, 316, 318, 319 
τίω 315, 316, 317, 318 
raw 250 

τοι 144, 146 

τράπεζα 183 

τροφός 307, 314 

ὕαλος 259 

ὑδρέλαιον 337 

υἱός 83 

ὑλήεσσα 162 

Yırspein 134 
ὑποδμηθεῖσα 222 
ὑποδρήστειρα 214 
ὑποδρηστήρ 284, 286, 292 
ὑποδρώω 286 

üpopßös 105, 106, 111, 135 
φαάντερος 258, 259 
φάος 173, 174, 258 
φθείρειν 98 

φιλέω 175 

φιλοξενίη 153 
φιλοξείνοιο 21 

φίλος 79, 83, 175, 314 
χαῖον 34,41, 44 
xepvfiris 250, 251 

χεύω 337,338, 339, 341 
χλαῖνα 60,178, 186, 270 
χλαμύς 177,178 

χρυσός 60 

χύδην 200 

χύτλα 337, 338, 339 
χυτλόω 337, 338 

"Qy 310 

ὧψ 310, 311 


casa 160, 161 
domus 160, 161 
humilis 160 
minima 160 
parvus 160 
panper 159 
penates 160, 161 
‚postes 160, 161 
supplicatio 210 
tectum 159, 160, 161 
villa 160, 161 
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Abendbrot 253, 268 

Abendessen 229, 249, 254, 255, 257, 258, 
260, 261, 262, 263, 268, 269, 279 

Abendstern 252, 253, 260 

Abstammung 28, 29, 62, 78, 85, 96, 99, 
105, 109, 110, 114, 120, 168, 171, 
175, 177, 185, 218, 241, 309, 311, 
340 

Achill 47, 56, 62, 63, 64, 137, 173, 229, 
330, 334 

Adel 2, 28, 74, 78, 89, 99, 105, 183, 291, 
309, 311, 319 

Adtessat 47, 63, 121, 131, 142, 145, 148, 
149, 270 

Agamemnon 62, 106, 178, 229, 329 

Aigeus 26, 27, 28, 33, 48, 69, 103, 148, 
177, 182, 229, 235, 303, 326, 331, 
332 

Aithon 60, 170, 309, 330 

Aithra 33, 147, 148, 172, 173, 175, 177 

Akropolis 164, 328, 329 

Aktaion 265 

Alexis 194, 298 

Alkinoos 45, 90, 133, 232, 233, 234, 318, 
338 

Alkmene 219, 318, 319 

Alliteration 20, 41, 43 

Allomorph 10, 55 

Alltagsleute 76 

Alltäglichkeit 224, 251 

Alter Ego 44, 221 

Amalgam 7, 71, 348, 352 

Ambühl 7, 190, 215, 234, 302 

Amme 11, 39, 45, 101, 110, 134, 136, 
307, 308, 313, 314, 324, 325, 336, 
347 

Ampbhitrite 177 

Amphitryon 319 

Anagnorismos 82, 200 


analeptisch 54, 61 

Anapher 252, 286, 318 

Andromache 7, 12, 62, 71, 158, 348 

Anführer 112-8, 136, 141, 166 

Antikleia 69, 110, 307, 314, 316, 317, 319, 
332, 333, 335 

Antinoos 109, 141, 321 

Antonomasie 135 

Apfel 93, 299 

Aphrodite 269 

Appellativum 105, 139 

Apologoi 349 

Apostrophe 106, 136-50 

Archestratos 193, 198 

Aretalogie 122 

Arete 174, 235, 318, 319, 337, 346, 347, 
348 

Argos 141, 226 

Aristarch 161 

aristokratisch 2, 78, 99, 103, 311, 317 

Aristoteles 67, 203 

Artemis 110, 238, 239, 333 

Asios 165 

Asper 187 

Astyanax 62 

Astyocheia 219 

Athene 27, 43, 44, 45, 47, 50, 51, 67, 75, 
111, 112, 131, 164, 167, 168, 169, 
214, 220, 221, 292, 294, 307, 311, 
325-31, 334, 339 

Auge 220 

Austin 113 

Autochthonie 28, 67, 71 

Autolykos 31 

Axylos 11,12, 18, 19 

Bankett 102, 294, 295 

Barigazzi 98 

Bart 93, 94 

Bauch 224-7, 231-4, 237-8 
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Baucis 160, 187, 192, 274 

bescheiden 2, 4, 12, 21, 27, 73, 82, 104, 
112, 113, 122, 124, 125, 132, 139, 
140, 145, 158, 159, 160, 181, 182, 
183, 184, 209, 235, 236, 245, 248, 
280, 302, 304, 309, 348, 351, 352 

Bestialität 65 

Betteln 230, 264, 267 

Bettler-Odysseus 3, 40, 59, 60, 115, 116, 
124, 140, 165, 178, 183, 185, 190, 
209, 231, 236, 241, 262, 275, 277, 
278, 279, 284, 285, 289, 292, 302, 
330, 333, 338, 339, 346 

Bewirtungsszene 6, 8, 18, 124, 151, 166, 
168, 192 

Bitte 128, 157, 210, 211, 212, 213, 214, 
215, 216, 217, 223, 234, 235, 238, 
243, 244, 264, 267, 268, 281, 330, 
331 

Blutsverwandtschaft 76, 77, 78, 88 

Bonnafe 113 

Bote 47, 50, 51, 103, 112, 140, 141, 245 

Boulias 97 

Brilessos 28, 164, 234, 303, 319, 350 

Brot 195, 196, 197, 198, 207, 229, 286 

Brotkasten 195, 196 

Bruder 81, 82, 87, 91, 157, 318 

Brühe 299, 301 

Bulloch 130, 132 

Chapouthier 206 

Charakter 16-21 

Chariklo 43, 130, 131, 132 

Charybdis 254 

Chlamys 177,178 

Collins 114, 115 

Dach 141, 154, 155, 187, 192 

Daimon 58 

Degradieren 197, 290, 303, 304 

Deianeira 219 

Dekontextualisierung 209, 340 

Demeter 45, 46, 148, 204, 205-9, 215, 
227, 240, 241, 252, 253, 273, 283 

Demont 86 

Demophon 46 

Denomination 104, 120 

Dienerschaft 141, 182, 190, 274, 288, 
290, 347 

Dienstkraft 286 


Digression 10, 44, 46, 47, 49, 50, 51, 53, 
71, 72, 215, 216, 237, 243, 245 

Dindymene 206 

Diomedes 18, 155 

Dionysos 161 

Dioskuren 194 

displacement 230 

Distel 201, 202 

Dobree 299 

Drinnen vs. Draußen 251, 269 

Dublette 38, 47, 110, 133, 166 

Du-Stil 142, 150 

Du-Formulierung 149, 243 

Easterling 68 

eheliche Homilie 112, 141 

Eihoie-Dichtung 218 

Ehre 28, 43, 53, 54, 91, 123, 253, 304, 
314, 316, 318, 319, 320, 346, 347 

Eigenname 11, 15, 106, 139, 310 

Ekplous-Szene 57, 58 

Eleusinische Mysterien 203 

Elite 72,105 

Elpenor 155 

Ephialtes 95 

Epicharm 298 

Epigramm 123, 142, 171, 205, 206, 207 

Ergänzungsspiel 208 

Erichthonios 50, 51 

Ersatzsohn 46, 68, 91, 218, 325, 332 

Ersatzvater 68, 86, 87, 103 

Erwiderung 128, 280, 283, 347 

Erysichthon 10, 143, 219, 237, 239, 240, 
241, 242, 247 

Erzählperspektive 83, 108 

Essgier 10, 238 

Ethik 6, 25, 32, 88, 108, 279, 283, 304, 
347 

Ethos 17, 25, 87, 140, 185, 304, 347 

Etymologie 14, 21, 287, 311, 316, 342 

Etymologisierung 20, 124 

Eule 50, 245, 246 

Eumaios 2,3, 8, 11, 12, 15, 62, 68, 72-89, 
104-19, 137-42, 146, 147, 150, 165, 
168, 179, 182, 183, 185, 186, 189, 
190, 209, 226, 231, 233, 261, 262, 
263, 274, 275, 276, 277, 278, 279, 
283, 284, 285, 286, 289, 290, 291, 
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306, 309, 310, 314, 333, 339, 348, 
351, 352 

Euripides 66, 67, 292, 298, 299 

Eurotas 56 

Eurykleia 2, 3, 8, 11, 12, 15, 72, 73, 123, 
133, 134, 136, 306-48, 351, 352 

Eurymachos 311, 339 

Eurynome 183, 307 

Eurytos 293 

Familienmetaphorik 77, 78, 82, 89 

Feuer 151, 186-92, 250, 262, 278, 285, 
295, 296, 313, 347 

‚Figura etymologica 55 

fiktiv 6, 17, 76, 78, 82, 87, 88, 90, 91, 102, 
103, 134, 137, 221, 263, 267, 314 

fingiert 178, 310, 330 

FHashback 93 

Fleisch 24, 65, 179, 183, 189, 190, 202, 
237, 239, 275, 277, 285, 286, 295, 
296, 297 

Folie 74, 169, 170, 228, 302, 315, 332, 
352 

Formel 4, 6, 8, 10, 104, 105, 112, 114, 
118, 119, 120, 125, 126, 127, 129, 
132, 136, 138, 154, 169, 170, 195, 
220, 222, 319, 327 

Formelhaftigkeit 108, 120, 132, 138 

‚foreshadowing 327 

Fragmentarität 5, 149 

Frauenabenteuer 349 

Frauenwelt 149, 158, 214, 267, 270, 308 

Frühstück 278 

Fruchtbarkeit 205, 206, 215, 240 

Frustration 54, 64 

Fußbad 336, 337, 338, 339, 341, 342, 343, 
345, 347 

gastfreundlich 20, 168, 212, 223, 280, 
319, 345 

Gastfreundschaft 21, 23, 26, 27, 30, 59, 
77,82, 125, 140, 151, 152, 153, 154, 
155, 159, 161, 164, 167, 187, 190, 
193, 203, 209, 210, 211, 212, 213, 
215, 223, 226, 233, 247, 248, 261, 
267, 289, 295, 336, 339, 340, 345, 
346, 347, 348, 349, 351, 352 

GastgeberIn 10, 12, 14, 21, 27, 39, 68, 71, 
73, 77, 78, 90, 100, 117, 140, 142, 
151, 154, 159, 160, 166, 167, 168, 


185, 190, 191, 192, 193, 197, 209, 
211, 212, 233, 235, 237, 266, 272, 
274, 275, 277, 278, 279, 280, 283, 
284, 289, 304, 320, 332, 336, 341, 
345, 347, 348, 351, 352 

Gastlichkeit 18, 19, 22, 27, 29, 76, 91, 
102, 161, 183, 194, 204, 223, 233, 
235, 245, 346 

Gastmahl 46, 153, 179, 182, 183, 192, 
194, 195, 197, 198, 199, 204, 205, 
209, 211, 215, 231, 237, 248, 266, 
268, 274, 294, 295, 346 

Gebet 128, 198, 215, 240, 325-31 

gefräßig 10, 225, 226 

Gegenleistung 89, 281 

Gegenseitigkeit 80 

Gehstütze 34, 44, 49 

Gemüse 152, 201, 202 

Genealogie 218, 220, 309, 317, 319 

Gerstenkorn 208 

Geschlechterrolle 12, 13, 14 

Geschwätzigkeit 40, 47, 52, 207 

Gewand 60, 170, 172, 174, 177, 286, 303, 
329 

Gewitter 75, 216, 255, 258, 271 

Gill 6,16, 17, 22, 71 

Gleichnis 83, 84, 165, 166, 200, 202, 225, 
227, 229, 249, 250, 251, 254, 255, 
256, 257, 258, 260, 261, 265, 268 

Glenos 219 

göttlich 25, 50, 58, 75, 105, 106-12, 127, 
130, 131, 135, 136, 142, 148, 168, 
196, 197, 205, 209, 232, 233, 243, 
246, 253, 317, 330, 331 

gottgleich 106, 110, 126, 233 

Grabepigramm 38, 98, 123, 206 

Grabrede 21, 91, 102, 121, 122 

Greisenalter 16, 30, 32, 34, 35, 37, 42, 44, 
46, 48, 49, 53, 71, 92, 124, 180, 207, 
208 

Hades 260, 332 

Hamburger Hydria 167, 184 

Hapax 4, 62, 94, 154, 156, 171, 198, 202, 
220, 229, 258, 281, 295, 322, 337, 
342 

Haushalt 14, 272, 273, 291 

Haustier 47 

Hecker 68 
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Heiligtum 273, 347 

Heimkehr 58, 79, 80, 85, 87, 152, 257, 
307, 313, 330 

Heißhunger 240 

Hekabe 7, 12, 56, 63-6, 71, 146, 156, 157, 
158, 334, 335, 348 

Hektor 56, 62, 64, 122, 156, 157, 158, 
187, 329, 338, 334 

Helena 22, 122, 157, 158, 309, 310, 346, 
347, 348 

Helenos 329 

Hera 60, 127, 142 

herabstufen 178, 274, 293 

Herakles 10, 12, 154, 159, 161, 171, 189, 
218, 219, 220, 221, 223, 237, 238, 
239, 242, 247, 259, 272, 292, 293, 
294, 295, 301, 305 

Hermes 108, 168, 169, 188, 189, 293, 
294, 295, 296 

Heroisierung 13, 14, 127, 351 

Hesiod 210, 220, 221, 268, 269, 270, 318 

Hesperos 253 

Hikesie 210, 211, 212, 213 

Hoekstra 139 

Hoffnung 97, 98, 286 

Hollis 3, 9, 11, 25, 35, 40, 42, 45, 55, 56, 
135, 144, 147, 158, 167, 171, 183, 
213, 215, 216, 336 

Holz 187, 188, 189, 191, 192, 285, 287, 
288, 289, 290, 295, 296, 305 

Homerisierung 119, 121 

Homerphilologie 161, 162 

homodiegetisch 51, 145, 247 

Homophrosyne 88, 107, 279, 284 

Humor 245, 272, 294, 302, 303 

Hund 66, 225, 226 

Hunger-Motiv 217, 247, 255 

Hut 41, 144, 146, 171, 347 

Hyllos 219 

Hyrieus 187 

Ikarios 161 

Illusion 224, 302 

Initiation 95, 180 

Innovation 14, 33, 301, 304, 340 

interfigural 10, 11, 12, 306, 335, 349, 352 

internymisch 11 

Intertextualität 3, 7-9, 10, 11, 119, 304 

Intratextualität 9-10 


Inversion 14, 267 

Iphimedeia 95 

Iphitos 154, 292 

Irreführung 181, 303 

Ironie 131, 133, 245 

ironisch 52, 109, 235, 240, 294 

Iros 39 

de Jong 113, 137, 141, 227 

Jugendlichkeit 92, 180, 206, 268, 284, 
286, 290 

Jupiter 160 

Kabiren 206 

Kaibel 300 

Kalesios 19 

Kannibalismus 25 

Kapp 336 

Kekropiden 47, 51 

Kekrops 48, 50 

Keleos 45, 46 

Kephisos 212 

Kerkhecker 199, 217, 234 

Kerkyon 24, 25, 28, 36, 37, 61, 64, 65, 66, 
67, 96, 98, 99, 100, 123, 153, 181 

Keule 34, 116, 167, 168, 169, 171, 184 

Kinderlosigkeit 96, 148 

Kirke 146, 155, 204, 338, 343, 350, 351, 
352 

Klage 12, 16, 24, 36, 53, 54, 55, 61, 62, 
63, 64, 65, 66, 68, 70, 96, 97, 122, 
205, 240, 245 

Klangeffekt 346 

Klangspiel 259 

Kleidung 63, 140, 171, 177, 178, 235, 
236, 337 

kleine Leute 1,2, 15, 136, 150, 291, 306, 
309, 348 

Klytaimestre 283 

Kolonai 28, 164 

Kontrafaktur 304 

Kopfbedeckung 146 

Kopftuch 63 

Kore 253 

Korinna 38, 123 

Koronis 50 

Krähe 10, 16, 38, 46, 47, 48, 49, 50, 51, 
52, 53, 152, 164, 165, 166, 203, 213, 
214, 215, 216, 217, 226, 237, 242, 
243-7 
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Kreuzung der Gattungen 301 

Ktesios 109 

Ktesippos 219 

Küchengehilfe 4, 266, 272, 274, 277, 284, 
298, 301, 302, 304 

Kult 31, 102, 273, 347 

Laertes 110, 307, 314, 315, 316, 317, 318 

Lanze 167, 168, 169 

Lede 174 

Leumann 162 

lexikalische Rarität 4, 119, 209, 214 

Lexikographie 182, 198, 248, 273, 288 

Linsen(-eintopf) 300, 301 

Livrea 176, 214, 249, 266 

Lloyd-Jones 196, 243 

Löwe 225, 228, 232 

Lonsdale 225 

Lumpen 178, 185, 236, 313 

Lynn 143, 147 

Lyons 69, 317 

Machaon 204 

Magen 217, 225, 227, 229, 230 

Mann von Aphidnai 56, 57, 58, 95 

Männlichkeit 97, 180, 288, 303 

Männerkollektiv 94 

Mantel 59-61, 140, 166-82, 236, 266, 270, 
286, 290, 303 

Marathon 26, 38, 41, 68, 70, 75, 99, 103, 
181, 214, 228, 235, 266, 303, 304, 
325, 326, 332, 333, 336, 350, 351, 
352 

Marathos 38, 123 

marginal 2, 20, 72, 95, 139, 251 

Marginalität 30, 72 

marker 9,70, 164, 209 

Maske 66, 73, 279 

Maskerade 44, 88, 232, 302, 310 

matrilinear 218, 220 

Matrix 6,10 

Matron 193 

McNelis 7 

Medea 16, 26, 27, 28, 71, 75, 181, 303 

medial 246 

Medon 264, 309, 334 

Megara 173, 338 

Melanippos 137 

Melanthios 109, 115, 116, 141, 241 

Memnon 106 


Menelaos 137, 145, 169, 179 

Mentes 167, 312, 340 

Merkur 160 

Mesaulios 190, 274 

Mestra 219 

Metalepse 138 

metanarrativer Ruf 141, 150 

Metaneira 46, 204 

Metapher 62, 63, 68, 87, 114, 115, 116, 

117, 222 

Meta-Sprache 118 

Metis 220 

Metonymie 20, 154, 161 

Milde 122 

Minos 177 

Mittlere Komödie 194, 298, 299 

Mnesterophonie 74, 75, 280, 308, 313 

Modelltext 8, 73, 271, 293, 321, 343, 346 

Modifikation 73, 1329, 265, 346 

Molorchos 10, 154, 159, 161, 237, 259 

moralisch 14, 17, 21, 22, 24, 25, 26, 28, 
29, 31, 76, 81, 86, 91, 108, 109, 141, 
153, 185, 207, 251, 283, 284, 287, 
289, 303, 304, 305, 351 

Mosaik 185, 205, 339 

Mossman 65 

Müllerin 197 

mündlich 6, 104, 119, 120 

mütterliche Ikone 91 

Mütterlichkeit 69, 70, 156, 218 

Murnaghan 69 

Mutter-Figur 101, 102, 253, 335 

Mutter-Kind-Beziehung 251 

Mutter-Sohn-Beziehung 56 

Mutter-Tochter-Beziehung 252, 253, 265 

Myrmidonen 65, 166 

Naeke 147, 273, 274 

Nausikaa 134, 136, 155, 227, 234, 235, 

337 

Nausithoos 165 

Nebenfigur 2, 19, 20, 308, 309, 315, 347 

Nesselrath 299 

Nekyia 332 

Nestor 34, 46, 106, 169, 170, 196, 204, 

327, 339 

Nicken 118 

Niptra 308 

Nomenklatur 15, 19, 309, 312, 313, 347 
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Nostos 308, 330, 349 

Notwendigkeit 88, 130, 224, 227 

Oikos 190, 307, 308, 317, 318, 345 

Oionoskopika 57 

Olive 52, 165, 194, 198, 199, 200, 201, 
299, 300, 301 

Omphale 12, 292, 293, 294, 295, 297, 305 

Oneites 219 

oppositio in imitando 169 

Ops 309, 317 

Orestes 62 

Orgas 202 

Otos 94 

Oxymoron 105 

Parabel 47, 51, 178 

Para-Formelhaftigkeit 4, 119, 136 

Paris 157 

Parodie 46, 49, 50, 194, 237, 242, 299, 
304 

Parry 137 

pastorale Analogie 113, 114, 115 

Pathos 17,22, 64, 71 

patrilinear 309, 317 

Patroklos 122, 137, 147, 166, 296, 330 

Patronymikon 56, 310, 311, 314 

Peisenor 309, 317 

Peisistratos 196 

Pendant 3, 134, 251, 301, 352 

Penelope 22, 58, 59, 60, 61, 71, 73, 108, 
112, 140, 141, 154, 155, 165, 170, 
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